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Drei undFunßzig�terBrief
Juf wenig�te,lichenBrüder, werdet ihr mit jezt

�oviel einge�tehenmü��en,daß die Wege der

Vor�ehungauf welchen �ieun�ernJe�umzu �einen

Be�timmungengeleitet hat, �owie ich eu die�elbenin
dem vorigen Jahrgangemeiner Brie�e„vorge�telltha-
be, viel heller und vernunftmä��iger�ind, als �iees

nach der Meinung dererjenigen �eynwürden , welche
�i den Stifter un�ers Glaubens gleich�amals eine.
Ma�chinedenken , die von einer unmittelbarenund

gewalt�amenEinwirkung der Gottheit getrieben wurs

de, Denn nach die�erVor�tellungwar Je�usin �eis
néx Jugend 1) ein unthätiger Men�ch, welcher,
ohne �einenVer�tandzu brauchen, #9zu �agennur
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4 Drei und funfzig�terBrief.

 begetirte-bis es-derGottheit gefiel, ih mit éinèm-

male, alle Kentni��e,�owohlals den gänzenPlan
zu íhrèr Ausbreitung, �einerSeelé éinzuflö��en=—

2) (ein ein�amer,- vereinzelter, aus einer andern

Melt in die un�re.verpflanzterMen�ch,ein Deus ex mas

chinà; ein râth�elhafterWanderer ; dergleich�ammik

vêrbuudnenAugendrehJahr lang în ‘Palá�tinaheruni
reißte, und da that was er thun mu�te.Hingegen
nach meiner Vor�teilungsart,welchèder Vernunft ges
máß, mit der Analogie der Men�chenge�chichtéüber?

‘ein�timmend,deh damaligenÜni�tändenangepaßtund
durch die Ge�chichtéder Evangeli�ten(wié ihr nun bald

deutlicher�ehenwerdet , ) be�tätigeti�t,‘er�cheintJes

�ús— 1) áls
ein mit d

b li�chaft
verbundeneë und, zu dem HeilederWelt,gemeiñ:

�chaftlichthätigerWei�er,der als ein Glied der gro�s

fen Kette de? Weltbegebénheiteniù und mitdemGanzen
wirkte. 2) als ein freyer, �elb�ithätigerMen�ch,deë

auf den gewöhnlichenWegèn,die die Vor�ehungmit

vernünftigenGe�chöpfènzu gehen pflegt„ zu �einen
Ein�i<tei gelangtè:der �eineKräfte �elb�tbrauchte,
und durch For�chenund Nachdenken�tufenwei�eröëi:

ter kam: der Weisheit�uchtéund
— dur< Gottes

gèwöhnlichèVeran�taltungen— �îefand : dex, dur
keinèvon au��engewalt�amauf ihn wirkendè Macht,
�ondérndurch die cigneGüte und Wärme�einesHers
Zens angetriebenwurdè, das Amt eines Lehrers und

Netters de? Men�chheitzu übernehten: der al�o,

zivar immer Weêrkzengdes Alvaters , aber doh ein

freywirkendes,�eló�tthätigesWertender"Wolth-
ter

“



Drei und funfzig�terBrief,
ter des men�chlichènGe�chlechtsund der Gegen�tand
der Bewunderung der Liebeund des Danks aller jezie

gen und kommendenGenerationen�eynund bleiben
wird; — Und wie wichtig beides für euh —

für euren Ver�tand,füx euer “Herz,für eure

Ruhe i�t,liebenBrúder, das iverdetihr nun er�tin :

. kinemauffallendenLichteerkennen,wenn ihr jezt den
vierzehktenmeiner vorigenBriefe nocheinmal le�en
und beherzigenwollet.— —

La��etuns demnachgetro�tun�ern.einmal betretes
nen Weg verfolgenund �ehen,obund wie weit die Ges

�chichteder Evangeü�tenmit dem was ih ouch bichex
ge�agthabe, übercin�timme:ob �iemeine Möglichs
feiten reali�ire,ob die Aosführungdes PlanesJes
�uder Anlegung de��elbenent�preche: ob das Gemál-
de.des Jünglings, das ih euh entworfenhabe,dur<

das Bild des YTannes, welches die h. Ge�chicht�chrei;
ber uns-vorhaiten,gerechtfertiget werde,

Und die�eUnter�uchungenund Vergleichungen‘will

ih unvorzüglichmit eu< an�tellen,wenn: i< vorher:
ein paarWortevon der'Methodewerde gefagthaben,die

‘ih dabei zu beobachtengedenke.
ZJbin nemlichent�chlo��en,� mir Gott Leben

und. Ge�undheit�chenkt,mit euh die ganze Bibel
alten und neuen Te�tamentsdurchzule�enund mit dem

gro��enund lehrreichenInhalte die�er�chäzbarenUes
berbleib�eldes Alterthums eu< bekanterzy machen,
als ihr es bisher waret, Jc werde mich aber nicht

an die Reihe der bibli�chenBücher.binden können,

wenn ihr einen wahrenNuben von meinen Belehrune-
gen
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genhabenUndnichedurchdieeŒFelhafte�tenWiederhos
lungen ermüdetwerden�offet.“Viéelinéhrwird die
<ronologi�cheReihederGe�chichtenein Leitfaden
�eyn,nach dem ih michrite, Ihr d

dürftdahernict

von mir erivartén, daßich jezt, da id mit der Ge:
-

\cihte Je�u„anhobe, die vier Evangeli�ten, einen

nach dem andern,Kapitelvor.Kapitel, erklren wers’
de. Denn da würdetihr mancheszivei,dreimal, das
mei�teauh viermal le�enmü��en,Sondernih werde

die�evier Ge�chicht�chreibernebeneinander�tellenund

“eu< immer aus allenvieren zugleichy
die Ge�chichte

Je�u,Stückvor‘Stü>,in ihrer naturlichenReihe
UndOrdnungvoktragen,“Und esdürftedabei heils
�amfür „eu<�ey,wenn ihr eüreBibel zur Hand
‘nehmenund die Stellen der Evangeli�ten‘�elb�tnachs
�élagenwoltet, um den Gang der“Ge�chichterichtig
aufzufa��en,‘und’zugleichdie Uebekein�tiitimungder Ges
\{iht{<reiber�owohlals ißreoft‘�ehrauffallenden

x Ver�chiedenheitenzubémerfen.
*

Diejenigenvon tneís

Yen Le�ern,welchegriechi�{ver�tehen“,werden �ich-

bie�enFleißungemein erleih{érn können,wenn �ie

fich des hekanten CompenditAcet omnibus

�eisaccommodati bedienenwollen, de��ener�terTheil
die Ge�chichteJe�u in ‘<ronologi�cherOrdnung nach
állenvier Eváhgeli�ten‘enthält,\s*‘viede��enzweiter
Theil

|

das Neligions\y�emJe�uund�einerApo�tel
zu�ammenhängendund ‘vol�tándígvórtragenwird.

Denn die Néihedér ‘Begebenhetten; die ih euh in

die�enBriefenauffúßre,wird die�elbige�eyn,welche
< in dem’ gedachtenLehrbuche‘befindet: und beidè
werden �ich:verhalten, ‘wieText und-Kommentar. *

E



Drei undfunfzig�terBriefSS:
Und nun. bemerfetnoch. einen vierfachéñEnt�wek

den ich mir bei die�erArbeit vobge�eztHabè.: Jeh ge:

denke ‘die Bibel-zu gleicherZeit exegeti�<;,philo�ophi�ch,

�teti�chund:dogmati�chzu-bearbeiteit. = eregeti�ch,?
indem: ih-den wahren Sinn der h:.Schrift,: uach?

fichern Régeln def; Auslegung „zu erför�chenUnd-euch?

hell und-begrefflichzumachen! michbemühe— philos:
�ophi�ch,indem ich die Philo�ophieüber Gè�chichte?
und Religion-vortrage;; das-hei�t,von:allem/was in?

der Bibel �teht,Grund, Ur�ache,Zwe und Zu�ame-
:

menhang.dar�telle„. damit ihr ins be�ondere.die Bege-
benheitennichtâle‘blosneugierigeZu�chauerbetrach:
tèl,�otidêxnüberSedege�undeUttheilefällenund pris

:

fen lernt,obund'wieweit �tewahroder wahr�chein:i

lich�ey?ibasfürTriebfederndabeiwirk�amwaren?
wasfürAb�ichtenund Foigen�iehatte?und.‘auswels“i

hemGe�ichtsüunfteman �îean�ehenmuß,wenr man
�ie"vernuriftm: , ehrwürdig,und dem Gähzen‘ans
geme��enfindenwill— Aece�teti�ch,,indem ichuh
# wohldieKaraktereüberhaupt,weichein der bliblis
�chenGe�chichtevorkommen , als den Karakter Je�u
iltsbee�otdere�o<ildere und jeden einzelnenZug.9
�iditbarmache,daßihr die unzählbarenmorali�chen

- Schönheiten,derBibel witDeutlichkeiterfeinen und
:

mit Wärmeenipfiiden'fernt — ‘Dogmati�chende
lich, indèmih“eú<úberallauf die ächtenLehrke,
e�u und der Apo�telaufmetf�ain‘mache,eu<ihrèd.?

y

wahren“Ithalt‘vol�iándig*etklâre und von den ‘i
‘neuen Zeiten zugemi�chtenBegriffen und BE
Saarn unter�cheiden,lehre. cx:EU

TOS “Die�eRs
SAE

2

u!
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Die�eBearbeitung meines Gegen�tandes(Matth;
£x3/52.) wird hoffentlichüberhauptfür jeden denkens

den Chri�tenfruchtbar �oyn, indem-er dabei für

�einenVer�tandAufklärungund fúx �einHerz edle

Ge�innungenund Gefühleeinfärnlenkan" — insbes

�ondereaber wichtig und.brauchbar für den Prediger,
welcher hier das vol�teMagazin von Materialien zu

�einerAmtsführung vorfinden dürfte. — So viel
von der Methode, Und nun zur Sache �elb�t.

pt

She erinnert eu, lieben Brüder , daß wir D
zwi�chenJe�uund �einenVertrauten eine Verabres
dung vorausge�ezthaben, vermsge welcher Je�usdie

Hauptper�on�eyn�ollte, die fentlich aufträteund

die Augen der Welt auf �ichzôge. Seine Freunde
wollten unbemerkt und im Stillen für �einenZwel

wirk�am�eyn: und Johannes �ollte,einigeJahre vor

dèm Antrit�einesAmtes, �i<gänzlichvon Je�u
“

trennen , auf dèm Lande herumziehenund den koms .

menden Me��iasverkündigen, — �olange bis Je�us
�éineZeit er�ehenund �i<pldzlihund unvermuthet
als den vom Johanne verkündigtenMann dar�tellen

würde, Währendder Zeit, welche man unbe�timt

ließ, �ollteJohannes zu einem neuen Reiche Gots
tes, de��enOberhaupt der Ue��ias�eynwerde, die

Marion einladen und, durch das Nitual des er�ten

_

Grades die�er

OE: diejenigen, die �th�eine

Ermah:

*) Br. 43, S, 685, und Br,47. S., 739, 749,
74 1
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Drei und funfzig�terBrief. .

Ermähnun�enund Warnungen zu “1Gedjésgehen
lie��en,feierlichin die�elbeaufnehmen— vhne jedo<

ihrè geheimenZwe>ke und Verabredungenvor der
Sand weiter bekant zu machen,

Dem entworfenen Plane gemäß,verließal�oJa:
hannes den Cirkel jèner Volkomnen und begab �i
n die’Ein�amkeit,in die minder bewohnten Gegenden
am- Jordan, um unter dem armen Landvolk die er�te

Anlage zu derjenigen Ge�el�chaftzu machen , welche
unter dem �ymboli�chenNamen Gottéêsreich ertichtet

werden �olte:-“Er mag damals 28 und Je�us“ohngè:

fehr27 Jahr alt gewe�en�eyn,—
/

La��etuns hórea toas die Evangeli�tendavon
�agen.Der Evangeli�tLukas (3, 1. 2.) hebt al�o
án, „Im

-

funfzehnten Jahre der Regierung des

32 Kai�ersTiberius, da Poutius Pilatus rômi�cherPros
9 kuvator in Judäa, „Herodes in Saliläa, Philippus

» de��enBruder in Jturäa und Trachonitis, Ly�as

y nias ín Abilene Vierfür�tenwaren, und Annas neb�t

9» Kaiphas das Pontifikat bekleideten , ge�chahdas

»
Wort Gottes zu Johannes, den Sohn Zacharias

„in der Wü�te.„
— UVatchôus, der-�ihmit <ros

riölogi�chonZeitbe�timmungennie abgiebt, läßt eben
die�enBerichtunmittelbarauf die RükkunftJe�uaus

Z
Egypten folgenund über�pringtal�oeinen Zeitraum.
von mehrals etlichen und zwanzigJahren, ohne�elb�t

des wichtigenAuftritts im Tempelzu gedenken,den

i< eu< im vorigen drittènViertéljahrgangebe�chries
hen habe: „Jn den�elbenTagen (welches nach dey
» damaligen Schreibart �oviel i�tals, hierauf) fam

%»Johatiz



19 Drei-und funfzig�terBrief.

y Johannes derTäufer( das-hei�t, der nachher erfi
» den Zunamen Tuafer erhielt).und predigte in den:
» ein�amenGegenden( des-Jordans.),,— Markas,;
{eint von allen vorhergehendenAnekdoten,welche
Matthäus und Lukashäâben, C“Empfängniß

—

Geburt Jé�u-und Johannis — Be�chneidung— u-

fw.) �owenig als der Evangeli�tJohannes etwas?

¿u wi��en,oder, �iénichtfür wichtigund, �einenGes

meinen fúr- unentbehrlich zu halten ,: und? fängtal�o

�eineGe�chichtegleich.damit an + „ Johannes taü�te-

9», in der“Wü�te. = Johannes ‘endlichláßitauch:

dießnoh weg und begint �eineGe�chichtegleich!mirt.der

�pätérhinerfolaten DeputationderPrie�ter�chäft,welche;

ihn befragenmu�te, ob er �elb�tder Me��ias.y
oder

obex den�elbenblosanfündige
E

_—

Wir wollenjezt �ehen,liebenticddewieA
hi�tori�cheWahrheit ‘in die�enBerichten êénthalteni�t-.

ohneuns durchihreVer�çhiedenheitirre machenzu la��en,
Denn ih habe eu<"glei< anfangs *) ge�ag*;daß Vers.

{iedenheitenund �elb�tWider�prüchein Da Ers.

‘zählungenunvermeidlichwaren,

_Daß Johannes nichtin Jeru�alem,nochinE
:

“

dern gro��enStädten,�ondernin unangebautenGes,
gendenum dénAidan�ichaufgeha�tenhabe,be�tätigen:
alle vier Evangeli�ten,Und es war an �i<.der
Klugheitgemáß, daßman mit einem �olchenVorhas
benbedäctigund lang�amzum Werke ging und...auf-
das.�orgfältigezu verhüten�uchte,daßdie Gadebei

der

'

2 Br. 4: S. 29:
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der Regierung kein Auf�ehenerrege.. _Hátte_Je�us

�einenHerold gleichin die Haupt�tadtdes Landes ge:

{itt �o wre der heheRath alsbald in. Bewegung
ge�eztund vieleichtdie ganzeSacheunterdrüt worden.
Es war al�orath�am,daßJohannesin.Gegenden
“anfingzu predigen, wo es wenig undzugleichunbes
deutendeMen�chengab, „Dennda konteer. ein Jahr
lang:predigen, ohne,daßdie Regierung.aufmerk�am
auf. ihn wuktde,theils, weil dàs.Gerüchteinenziems
lichenWeg bisnah Jeru�alemzurüfzulegenhatte,
theilsweil die Leute,die es dahingeleiteten,unhedeus
tender Pöbelwaren, guf dexerGe�chwäzman nicht
mehrals aufein Volksmärchenachtete,

-

Hierzu-fam
tiochdießdaß Johannes�elb�tnicht nur: in gewi��en

Betracht
è

ein Sonderlingwar *) �ondern-aguc<:;und

no<weitmehrdurch�eitAeu�erlicheses zu �eyn:�chien.

Denner lebte vólligals Eremitund kleidetefich auch
als einEremit. - Und dadurchward, �einBeginnen

înZeru�alemde�tounbedeutender,weil es bei: den

Vornehmenals das Beginnen eines Schwáärniersaus-

gelegt.wurde, der -überlang oder kurz , wie es hon:
mehrern ergangen wär, ‘ine Stelle wieder aufgeben
„würde,Es. i�tal�odex Um�tand,daß Johannes
in-ein�amenGegendengelebt und RE hat Enem- Zwei�elputérwon�eh,./

=

Wenn:er damitangefangenhabenmâg?.i�tcinii

dergewiß, Denn�ogènau: auh Lukas die ‘Zeitrech:
nung nalidte�ofan man dochahoMehdaraus:
F

a8 fals.
Apt

p

|

*) Br, ; S. 62166,
«

LL DGE
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folgernals, daß \manihm es�oberichtet Satt©
und daß, wenn auh, wie ih �elb�tglaube , die�e
Berichte oder Ueberlieferungenhierinnen richtig wat

ren, das Beginnendes Heroldes Je�u,in dem von

Lukas angezeigtenFahre, ein Gegen�tandder alge-
meinen Aufmerk�amkeitgewordeni�t. Dabei bleibt
es immer möglich, daßJohannesein oder anderthalb
Sahre eher�i<von- Je�ugetrennt und �einenWire
kungsfreißeröfnethat. Und tir wenig�tensdünkt
es wahr�cheinlich,daßer, vieleicht�chönin �einem2 8�ten

Aahre, �i<in die Ein�amkeitbegebenhabe. Schot

feinnatärliher Hang zu die�erLebensart, und vor:
nehmlich�eineWärme, mit welcherer �ûr�einenBes

“

xuf eingenommènwar, rehffertigt die�eVexmuthung.
Noch weit mehr aber be�tätigtmih darinnen die�es,
daß , nah dem gewönlichenGange men�chli<erUns

ternehmungen, niemand ein wichtiges Werk mit eis
nemmale begint, “Daal�oJohannes den gewißwichs
tigen und �{<{wérenPo�teneines Hevoldes des erwarz
teten Me��ias,‘in der Ge�talteines dem Elias ähns
lichen Eremiten, ‘übernommen

“

hatte, �omuß i<-
glauben daß er als ein wei�erMann, �ichev�t�elb�>
mit �einerneuen Lebensarc vertraut gemacht, vieleicht
ein halbesJahr-ganz im Stillen gelebt, �eineSchrits
te �orgfältigüberdacht,auf �eineöffentlichenVorträge
�ichbereitet und — dannvieleicht, er�tkleinereVers

�uchegemacht, aus �einerEinöde �ich-hetvorbegeben-
an eine Land�tra��e�ihhinge�telltund den Vorúbers-

gehendenzugerufen hat : „Men�chèn!macht euch auf

y ine Reformegefaßt!der Me��iaskomt! das Reich
: y Gote

®)Br. 6, S. $1.

>
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p'Goîtes hebt an !, — dennes i�tganz natürlich,
daß tnan bei �olchenGelegenheitener�t�eherwill, wie

es geht, und was man �ichfür eínen Erfolg zu ver�pre-

chen hat. Jh �tellemir al�ovor, daß Johannes
vieleicht etlicheMonate das getrièbenhat, ehe ex în

dem da�igen, �ehrunbewohnten,Land�trichealgetnein
befant wurde, ünd einen ordentlihèn Haufenneu-

gieriger Zuhörerum �ichhérver�amlet�ahe.Er�k
dann mag das Gerüchtvon ihin �ichweiter verbreitet

und endlich bis nah Zeru�alemgekomtaen �eyn,da
“

das Volk �chonzu hundertenund tau�endenihm nachs

zog und aus den angränzendenPrövinzenhetbeieilte,
ihn zu hörenund �ich;zumReiche Gottes einweihert
zu lâ��en.Jh denke mir daher eitien Zeitpunkt„ wo

Johannes , tia vörßéèrgègängeñerVorbereitung und

ange�téltetiVer�uchen,�ichendlich auf einmal von allen

(auch béi den ént�hlo��en�tenMen�chennicht au��en:

bleibenden) Be�orgni��en, Zweifeln — befreit und,

durch den algemeinen Beifall dés herzu�tröhttenden
Volks �ichgewißüberzeugtfühlte,dáß�einVorhabet
gélingenwürde, Und-die�erZeitpunkt , lieben Brüs

der, i�tés, den Lukas eigentlih nur angiebt und ans

geben konte und den et mit der moörgenländi�henRes

dénsart andeutet : „Im funfzéhntenJahre = get

»„ {hah dàs Wort Gottes za Johaunes. „ „Detin
die�eRedensart wird mit der �on�tzewönlichen„ der

» Gei�tGottes fam über ihn ,„ zuweilenverwé�elt:

und beide zeigen an, daß durch SchikungGottes in
"

der Segle Licht, Üebeyzeugung, Ent�chlo��enheitu,

�w. vervolkomnetund wirk�amgewordeni�t,
Was
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Was wähtönddie�etZeitSe�usgethan hat; föut

ihr, ohné ‘mein Erinnern’,‘leicht �elb�tvermuthen.
Sein thâtigerGei�twar Tag ünd Nachtbé�chäftigèt
�i auf den gro��enZeitpunkt votzubereiten , wo eë

�elb�tfentlichauftreten Utd ls den Retter der

Men�chheit�ich‘ankündigen�ollte.Er theilte�eineZeit
„ äivi�chendem Studiutn der ‘Natur, den Unterredun-

gen mit �einenFreunden(welchevon Zeit zu

-

Zeit ge:

heimeZu�ammenkünftémírihmhielten)und zwi�chen
dêmNawhdenkenüber der gro��enAufgabe,(S. 813)
derènAuflö�ungihm zur Seneaoiug�einesPlanes
unentbéhrlich.nen:

|

Ober auf �einenferner Nei�enna< Jeru�alem,
neue Bekant�chaftengemacht , ob er neue Mitglieder
�einerGe�ell�chaft,die jezt blos aus dem kleinen

Cirkel �einerVertrautenbe�tund,gefunden, ob viel

leichtder junge Mannde��ender Oberpri�tergedachte,Y -

durch-de��en:Exzählungenaufgeregt, �ichdes Glücks,
thellhaftiggemacht-habe, unter dieBu�ewsfreunde
Sé�u”zu treten, = die�esalles i�tzwar �chrwahr:
�cheinlich,aber bedarf feiner weitern Unter�uehung,
weil es-Nebenum�tände�ind,welche uns jezt minder

intre��iren,da wir das Ganze der Ge�chichtebéreits
aufs reine gebráchtund uns in denStand ge�ezthaben,

ihren Gang vorläufigzu über�ehen.

Eben �owenighabe ih nôthig,mich mit der Fra:

ge aufzuhalten, ob niht Je�us�chonvot �einenöffent-

lichenAuftritten, im Stillen , bei Peluien Reïis

�en

*) S. Br, 50. S, 798.
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�ennah Aenafen, Kapernaum , Jeru�alem— Sar

men- der Wahrheitauêge�treuet— Herzen gewon?

nen
— und �eineGe�ell�chaftangelegt habe? Denn

man darf nur einigerma��enmit dem erhabnen Kas
'

rafter Je�nbekant �eyn,�owird man: die�eFrage
von �elbftbeantworten können. Ein �oreger Gei�t,

in welchem der Wun�ch,das Werkzeug Gottes zum

Heile der Men�chenzu �eynund, gleich�ammit Gott |

�elb�tein Herz undeineSeele, nichts zu- denken , ¡zu

wollen , zu empfindei , zu thun, als -Men�chenbe�es
ligung , nicht nur der einzige war „ den. er hatte,
�ondern,in. welchem auch die�erWun�chbis zur Gluth
der Leiden�chaftentflamt war , ein �olcherGei�t�age

ich, konte freylih in den engen Schranken eines mit

fältern Blute angelegten Planes �ihohnmöglichhal:
ten la��en: zumal da �elb�tdie�erPlan eigentlich nur

für die ôffentlicheMrome
der- Per�on.des Me��ias

die in den Ge�ezen be�timteZeit des drei��ig�tenJah:
res ve�t�ezte:�o, daßer dadur<h auf keine wèi�ege:

hindert war, vorher {hon im Stillen zu wirken ,

auf lehrbegierigeSeele, wö er �iefand, einzelne
Strahlen des Lichtsder Vernunft fallen zu la��en,auch
wohl von einer Ge�ell�chafttugendhafter Freunde der

Wahrheit ihnen etwas zu �agen,ja vielleicht �elb�t
den oder jenen , den er würdig fand, in den er�ten
odér zweitéènGrad der�elbenaufzunehmen —- wenn

gleich die laute Ankündigungdie�erGe�ell�chaft, mit

den Feierlichkeitender Aufnahmein die�elbe,auf eine

andere Zeit ausge�eztblieb. Und mich deucht, der

�nelleFortgang �einesWerks und der unbegränzte
O: __ Bei:

yi
î
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Beifal 7 den ev in der Folge erhielt, da er �i<öffent:
lich als den Me��iaszeigte, macht es unwider�prech-

lih, daß er. hon vorher viel Freunde und heimliche
Verehrer ge�amlethaben muß, welche�eineSache im

Stillen begün�tigten.
ObendlichJe�usdéèn Gang der Ge�chäfte�eités

bereits ausge�chiktenHerolds beobachtet, und mit

Hülfe �einerFreunde, vön Zeit zu Zeit Nachricht
erhalten habe, wie ès ihm gehe, wie weit er gekom:
tnen �ey, wie �tark�einZulauf �ey,was das Publikum

punkt ihm“�ey,wo die Nation reif war, um �ich

ihr �elb�tzu zeigen und öffentlich:hervotzütreten—?

dieß, lieben Brüder , dürftewohl keinem von euch,
der �ihJe�um,nicht als todtes VOerkzengder Wun-

derkrafGottes, �ondernals �elb�tthätigenund! von

Gott nur geleiteten Wei�enbetrachtet, einen Aus
genbli>zweifelhaft�eyn-

Í

i=) Spr

zG
ES ie

von ihm urtheile, und wie nahe odèrfern der Zeit:

1
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Yi erwartetihr, liebenBrüder,daß i< nun"

vor allen Dingen mit demGe�chäftdes Heroldes
Je�uund in�onderheitmit’ dem Inhalte �eineröffent;

lichen Vorträge euch bekant mache, Wernehmet, was

die Evangeli�tendavan �agen,

» Johannes zog in den Gegenden des Jori
dans umher und predigte die Taufe derSinnes-

“ânderungzur Avfhebung der Sünden. ,, Dieß i�

Lukas und Márkus Bericht, Der von Matthäus?

i�tnichts urz�tändlicher,au��erdaß er den Beweggrund-
enthált,mitwelchemJohannes�cineErmahnungenun

ter�täzthaben�ol.„ Er �prach:be��ertench! denn

das Himmelreich i�tda. „
— Und bei die�erGeles:

genheit berufen �ichalle drei auf die Stelle des E�as

jas, welche die Schriftgelehrtenbereits von dem Herols
D= Y
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de des Me��iasgedeutet hatten: Siehe i �ende
meinenEngel vor dir her ,der denWeg vor dir her

zarecht machen �oil, (Die�eWorte hat Markus

allein , die folgenden aber alle drei. ) Uan hört die

Stinne eines Rufers in der Wü�ten: Berei:

tet dem Herrn den Weg. Ebnet �eineStra��e.

Und nun �ezt Lukas allein no< hinzu : Die Tháler

�ollenausgefüllt,Berg ond Hügel abgettägen

werden, damit vas Fram i�tgerade, was hé;

rich i�tglei werde, und alle arnedâs Heil
Gottes �ehenmoge.

Die�eStelle i�gus einem der {ön�tenLieder
des E�aiasgenommen. Der Dichter be�angdie glúks

lichen Zeiten, wo J�rael,nach der. Niederlagedes

Sanherib, der �ü��e�tenRuhe genoß,die ihnea Gott

verhei��enhatte, wenn �ieihrem frommen Könige

“Hisfias folgenwürden: und wo �iewieder, unge�tört
von denehemals umher�treifendenFeinden,ihre Fele

-

“be�uchenund zu ihren Gott hinwanudelnkonten. Und

auf die�enlezternUm�tand‘zieltenvornehmlich die

Worte , welche Lukas alleinhat. Das Bild, das

�ieeuthalten,i� von einer Armee enlehnt, vor welcher
die Metatoren, wie �ie- die Griechen nanten , voraus

reiten und, die Stra��enausbe��ern,die Lägerab�techen,

die Quartiere einrichten la��enmu�tenu. \. w. Jc
*

will euh einen Theil,die�esvortreflichen Gedichtes

ab�chreiben Auf
t

&



* Vier und funfzig�terBrief.
i

19 i

Auf! Trô�tet, trô�tetnun mein Volk,
Und �pre<htJeru�alemans Herz:
Macht's kund, �prichteuer Gott,
Daßalle Fchd**) ein Ende hat,
Daßaller Frevel ausgetilgt?,
Das ihm*) für �eineMi��ethaten \

Der Lohngegebeni�t.

Nun tönt die Wú�tewiedex:

Bereitet Jovah �einenWeg,
Macht gangbar �eineStra��en**)
Füllt Thâäleraus, tragt Berge ab,
Gleich't qus , was frum und höfkrichti�t,
Denn kundi�Gottes Maje�tät„,

Und alle Welt erkent

Daß Gott das Heil }) uns gab. -

Des Berges Höheklimm inani

Zion, du Heilverkünderin!- H

Erhebe mäcßtigdeine Stimtie,
Jeru�alem,im Freudeton: „

Erhebe �ie,von aller Fur<ht nun fèrn:
Ruf allen Städten Juda zu:
Seht euren ‘Goct! �ehtihn, er

Lem__Komtwider den Gewaltigen :

Ihn übermannt�ein Arm:

B 2
|

“Sein!
-

*) Alle Befehdungen
u

und UeberfallèderA��yrer.
*) Dem Sanherib.
X**) Die Stra��en,auf denen man nodJéru�älem

auf die hohenFe�tewändelt,um-da dem Jeho-
va zu dienen.

D Die

ilus
von Sanherib,
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Sein Lohn mit ihm!
Vergeltung vor ihm her!

Er weidet wie ein Hirt
‘Nun�eine Heerd? und faßt die Lämmer hold
Jn �einenArm: trägt �iein �einemBu�en:
Undleitet �anftdie Säuglinge.

:

Wer maß mit holer Hand
“

Den Ocean? Wer maß init �einerFinger Spanne"Den Himmel? faßt’in einer Meke
Den Staub der Erd? und wog

In einer Wagèdie Gebürge?

Werleitete Jehovah'sGei�t2
Wer lehrte ihn dur< Rath?

“Sich?,Nationen �ind-vor ihm
Dem Tropfen.gleich, der an dem Eimer hängt,
Dem Staube gleich, der auf der Wageliegt.
Der Jn�elnLa�ti�tihm
Ein Sonnen�taub; i

DexLibanon reichtni<t zum Feuer,
Zum Opfer �einerHeerden nicht,

0 iS di m Wm.

Er wandelt Für�tenin ein Nichts ,

Dex Erden Könige in Staub.

Nicht Sam? nicht,Pflanzebleibt ,

Nichtwurzelt mehr ihr Stumpf.
Ein Hauch von ihm — und �ieverdorrn!

i

Wie Stoppeln führtein Sturm �ieweg!

Sagi
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Sagt, lieben Brüder , konte, E�aiasden \<nels

len Fall des A��yrerKönigs,�chönerund ‘treffender

�childern? — Le�etdas ganze horrlicheGedicht *) und

ihr werdet mit blo��emAuge�ehen, daß der Dichter

an keinen Me��iashier dachte. — Doch ich:weile zu

lang bei einerNeben�ache.Jch wollte euch den Ans

halt der öffentlichenVorträgeJohannes dar�tellen.

Daß Johannes viel mehrge�agt hat , als �eine

De�chicht�chreiberberichten , und daßdie Worte, wel:

che �ieanführen,nur gleich�amRubrik (Jnhaltsans

zeige) �eyn�ollten, werdetihr wohl von �elb�tbegreis

fen. Denn �olchealberne Men�chen,wie die ches

maligen Metanoeiten waren, welche �icheinbildes

ten, Johannes habeJahr ‘aus Jahr ein nichts ges

than , als metanoeite *) ge�chrien,und welche da-

her in heiligerEinfalt ihr Leben eben die�emGe�chäfte

widmeten und an den Stra��enallen Vorübergehen

den ihr metanoeite zuruften — wirds ja wohlheut

zu Tage» wenig�tensunter uns, nicht mehr geben.
Shr fönt auchallenfalshonaus jenerAnkündigungwk)

�ehen,daß Johannes mehr ge�agtund gethanhaben

muß, als was die Worte der angeführtenGe�chicht-

{chreiber enthalten.Denn da hießes ja: er wird
dir

DKleineBibel S. 420 —

«© Be��erteuh, oder wie.ther es über�ezt-

E e:6. S. 6.
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» dir (demVater ) und vielenMen�chenFreude maè

y hen — er wird viel Gurtesunter der Nation �chaf

5» fen und eine Menge Men�chenzur Erkentniß des

» Wahren Gottes und dèr wahren Glük�eligkeitzus

y» l‘úkführen— er wird die dur<h Sektenhaß getrens

y ten Gemüther zur Eintracht und Vertrag�amkeit

„leiten und die Zweifler zur Weißheit der Gerechten.

»— er wirddie Herzen�einesVolks auf dem Me�s
*

y �iasvorbereiten 2c. „ Und das alles hâttedoh Johans
nes gewißnicht bewerk�telligenkönnen,wenn er mehr
nicht gethan undge�agthätte,als was die Evangeliften
berichten. Da ihr nun hoffentlih mit mir einver�tans
den �eyd,daßjene wenigen Worte nichts als �ummaríis
{e Jnhaltsanzeigen �einerVorträge�ind,�owird es

. nôöthig�eyn,‘daßich euchdie�elbenentwikle und den

Umfangder Materien zeige, welche �iein �ichfa��en.

Die damaligenJuden hatten , wie fa�talle us

�ereChri�tenin allen Sekten und Kirchen, das thós

rigte Vorurtheil, ‘als ob �ie,im Ganzen genommen,
daß volklommen�te-Men�chenhäufleinauf Gottes

Erdboden wären, Sie bildeten�ichein, die einzigen

Snhaber der Wahrheit ‘und Gerechtigkeit zu �eyn.

Sie hielten es für wider�inni�h,an ihrengangbaren
Lehr�ägen,von Gott, �einenEigen�chaftenund Wers

ken, von Vor�ehungund Regierung Gottes, von dev

Gerechtigkeit vorGott aus der BeobachtungdesTems-

pele
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pelge�ees,von Dämonen und Satan, von Asmo-

dáus und Gei�terbe�izung,von Paradieß und

Gehenna 2. nur das: minde�tefür unwahr oder vers

be��erlihzu halten, Und �iewaren ve�tüberzeugt-

daß �ie,bei dem Glauben an die�eLehr�ózeund bei

einer
atea Beobachtungihres Tempelge�ezes, die

ürdigft der

des
men�chlichen

Ge�chlechts,dieLicbe-
¿ lingeGottesfurz — die bbitertithen�tenund unverbe��ers

lih�tenMen�chenwären. Und wenn ihr das voraus�ezet,

liebenBrüder,und mit dem ZweckeJe�uvergleichet,�o

werdet ihr ohnealle gelehrteAuslegungen, des Worts

metanoeite! einen gro��enTheil der RedenJohannes
“euchvor�tellenkönnen. Jhr werdet begreifen, daß

�eineVortrágezweierlei Arten von Ermahnungenents

halten haben,welche unter jenemalgemeirienAuss
drucke angedeutetwerden. Denndie�erAusdruk

zeigt, wio ihr wißt, überhaupt,eine Umänderung

des Gemüths an. Wenn ihr al�o-dasbe�timtdens

kenwollet, �odürft ihr euh nur be�innen,in welcher

Ab�icht,nach dem ZweckeJe�u,eine �olcheUmänderung

des Gemäthsexfodert wurde. Die Juden nehme

lich waren in’allemBetracht eine der verdorben�ten

Nationen des Erdbodens — �owohl in Rúk�ichtauf

ihre Grund�ägeund Erkentni��eals“in Rük�ichtauf

ihre Ge�iunungenund Handlungswei�e,Ihre Bes

griffe von Gott und Religionempörtenalle ge�unde

Ver:
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Vernunft *) und ihr: dummer Stolz, mit welchem

�ieandre Vólker-verachtetenund deren Kün�te,Wi�ß

“�en�chaftenund Verfa��ungengering�chäzten, ihr uns

bieg�amer, unruhiger und rebelli�cherNationalkarak:

ter, ihre Neigung: zum -Mü��iggangund Ueppige
keit , �owie ihre Ausgela��enheitin allen Akten der

La�ter¿ welche Roms Auswurf mit vorher unbekan:

ter Aus�chweifungenvermehrt hatte, und bei welchen

„fie,vermittel�tdes Opferdien�tes,die �honhei�ereStim:
me ihres Gewi��envollendszu unterdrü>en wu�ten,

‘�ezten�iein die Kla��eder �chlechte�t
d

Îrdig�ter

Men�chen. Auf díé�eDeppe“Artvon Verdorber
‘Heital�omu�ten�i

natürlicherwci�e die S di

Johannes beziehen: das hei�tderInhalt �elberSes
den mußErmahnungenenthaltenhaben,1) ihrenbishes-

xigenGrund�äßenzu ent�agenund- ihreReligionsbes

griffe verbe��èrn:zu: la��en:'2) andreGe�iniungenan:

zunehmenund morali�chbeßreMen�chenzuwerden.—

Und nun, lieben Brüder, denkt euch einen Mann

in einer halbwildenTracht — mit einem von Luft und

Sjonnebraun-gewordnen Ge�icht— mit ein paar

urigen Augen — wit einer- rauhen furchtbaren
Stimme — an den Stra��endes Landes — wie èr

alle Vorbeiziehendenanhältund ihnen zumuthet, ihre
Ge�chäfte,ihr Vorhaben, alles — zu verge��enund

*) Siehe oben Seite 687;

ihn
4 tf

Î
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-

ihn zu hören. Wie er er�tjedem einzeln zu�chreit:

» Weile hierVerlorner ! weile hier und vernim einWort

» des Tro�teszu deiner Rettung!der Me��iasi�tda!

ÉS 2e ein
AFe�ias,

wie viele {hon da waren, die eure.

SL
áubigkeit

misbrauchtenund euchdurch die leere

Po�nungeiner nie zu wún�chendenFreyheit, zu

„Sklaven ihrer cigennüzigenAb�ichtenmachten,und

veuch endlih mit �ichins- Verderben zogen. Der

» Mann den eu< Gott �endet,und de��enHerold ih

» bin, i�tder Wei�e�te,der Be�te,den je ein Weib ge:

„xborenhat. Er i�tder Mann, in der die FülleGot s

» tes leibhaftigwohnet : nicht eine Schechina, die �ich

»in Mauern ver�chloß.und euren Sinnen entzog:

» nein: er i�tdas �ichtbareEbenbild der Gottheit , in

» welchem Gottesweisheitund Gottesliebe�ich�piegelt*

» Umherwandeln wird er, unter eu, wie die Sons

y ne Gottes , und wird Lichtund Wärme und Leben

„und Glück�eligkeitunter euchverbreiten, Lehren -

» wird er euch, was ihr nicht wu�tet,und was eus

ne Schriftgelehrteneuchniegelehrethaben.Ein Ge�e

» Wird er eu< geben, was eure Phari�äernicht kens

„nen, Wege zum Leben wird er euch zeigen, díe

» euren Augen �eithergänzlichverborgenwaren. Heil,

»heilallen. die ihn �chenund hörenwerden! Heil und

» Segen Gottes überalle, die an ihn glauben und in

u �einReicheingehenwerden! — Wehe , ewigssWes
as

ohe
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y he allen, die ihn verwerfen und ihreOhren vor �einer

» Stimme ver�chlie��enwerden!
„ Denket euch, �age

ih, wie er oft mitten in �einerRede abbrach und eis

uen andern, der vorbeiziehen wollte, vou neuen zue

rufte: „ KeinenSchritt weiter! Auch du bi�tein

» Verirrter! auch du �ol�t,mu�tmich hören. Tritt

s» her und vernimm, was Gott zu deiner Rettung dir

y verkündet. Du�teh�tam Abgrundedes Verderbens

» Und nur der Einzige kan di<h noch retten, de��en

» Herold ih bin. Wi��e,der Me��iaskomt — das

@ Reich Gottesbeginnt. Mache dich gefaßt,ín kurs

jen míteignenAugen zu �ehen,was nie ein Sterbs

o licher‘h, undzu hôren, was nie ein Sterblichev
DDOE

Da blieb nun jeder , der vorüber ging, �tehen,
und �taunteden Mann an, der mit �olcherHeftigkeit

auf ihn lôs �chrie.Seine Figur er�chre>te, �eine

Stimmeerwe>te Sauer, und �eineReden Erwar:

tung.
— Bei �einenAnbli> erwachtedas Bild“ der

alten Propheten, Und bei dem Wort „Me��ias,„ oute
glúhteHofnung und Freude die ganze Seele des ars

men Z�raeliten, der , bei“�einenSklavenleben, von

‘Sjugendaufnichts als dieß einzige Tro�tworthatte

denken leénen — dek, von den Nömern gedrücktund

von �einenPrie�terngeplündert,fein weiteres Lab�al

fante als den unbe�timtenGedanken: „Gott wird eis

nen Heiland�enden,der I�raelre Ach,
/
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Ach, Mann Gottes! �eufzeJeder ihm entgegen,

wenn du die Wahrheit �agte�t!wie wol wäre uns!

y Wahrheit „ (�{rieJohannis dann heftger und
�tärkreGiuth in �einemGe�ichte�prachfür �eineRechts

�chaffenheit)„Wahrheit �agih dir. Und Gottes Fluch

„tre��emih, wenn“ ih di táu�che.y

:

Ach, Mann Gottes! wo komter her! Lehre�ei:

ne Wege uns, daßwir ihm entgegen gehn, Palmen

wollen wir �treunund Ho�iannadem rufen, auf den

�o,�ehnlichwir harrten von un�rerJugendant.

» Seinen: Weg kenneih niht, und �eineZeit
 » weis ih nichr. Aber er ift �chonmitten unter eu<

» und harretnurder Zeit,wo ihr bereit �eynwerdet,

» ihn aufzunehmen?A 2
Herr, wir find es. Wir �indbereit,ißn aufzue

nehmen,
|

„» Bereit? — ihrVerblendeten Thoren. — Wenn
» Wun�chund Verlangen Bereit�cha�theißt,dann ms

„get ihr bereit wohl �eyn.Aber um Gottes höch�te

» Welthat zu empfangen, die er je der Men�chheiters
„ zeigt hat, mag dazu wohl hinreichen, daß man �ie

y wän�cht? Wirft man, auch Perlen vor die Sáâue?

Beléhreuns Mann Gottes, wir bebenvor dei

ner Stimme. Was mü��enwir thun um desHeils,
das Gott uns �endet,werth zu �eyn?.Sollen wir

Fa�tagean�tellen?Sollen wir in Säcken gehn und
|

SS
s Staub

1
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Staub auf un�reHäupter�treuen? Sollen wir das

lezte Stück un�ererHeerden nah Jeru�alem�{leppen
und un�erBischen Armu{h vollends hingeben, um

Jehovah zu ver�öhnen!Sprich. Wirwollenthun,
Was du:foder�t.

» Nichts von dem allen. Was kan Kälber und

» Boksblut euh für einen Werth vor Gott geben?
» Hats euh E�aiasnicht {on ge�agt,daß Gott eus

» er Fa�tenund eure Opfer niht mag, wenn eure

» Händevoll Blut �ind?Hat euh niht David bes

»ylehrt; daßGehor�ambe��eri�tals Opfer? — Was:

y �et euch, reiniget euch , thut euer bö�esWe�envon

» meinen Augen, trachtet na< Recht , lernt Gutes
y thun, �prichtder Herr: dann komt und laßtuns

y miteinander reten : wenn dann eureSünden blutroth
J �ind,�ollen�iedh {hnèweißwerden , und wenn �ie

„�indwie Ro�enfarbe,�ollen�iedoh wie Wolle wers

y den. — Zhr Thoren und .trägesHerzens, wie

y lange �olldie Weißheit �tehenund eu< rufen? Wie

y lange wollet ihr den Gei�tGottes erbittern Y und

®nicht wi��enwas zu euren Frieden dient ?

O Mann Gottes, womit �ollenwir uns retten

vor dem Zorn Jehovah's ?

„Euch �elb�tändern, neue Men�chenGiite.
müßtihr! Jn euch, nicht au��ereuch liegen die

®Mittel zu euremHeil,Jhe �eydverdorbne, blinde,

‘verwilderteMen�chen. Jhr müßt al�oanders wer:

„den, ehe ihr fähig�eyd,in das Reich des Me��ias

»einzugehen und durch!ihn be�eligetzu werden.
Wir �inddo< Gottes heiliges Volk — das Ei:

genthumJehovah's, » Das

*) Die Vernunft empören?
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„ Das �olltetihr �eyn. Das �ollenalle Mens

y» �chen�eyn. Aber ihr �eydes nicht. Ihr �eydBer
“

arte; und ausgearttete Kinder, die ihren Vater

» nicht mehr kennen. ,„

Gott nicht kennen?

» Nein , �ageih eu<, Zhr kennet Gott nicht.

y» Denn wenn ihr Gott kentet, �owürdet ihr anders

y» leben. Euer Gott i�tein Tyran, der alle Men�chen

»haßt, die nicht in euren Tempel kommen und Opfer

» bringen euren Prie�tern:und der durch �einBei�piel

» euh berechtiget , allc Völker des Erdbodens, die euren
*

y» Mo�esnicht kenuen, zu,verachten und zu ha��en.Der

» wahre Gott, den der Me��iaseuch�endet, i�tein

»liebevoller Vater ‘allerMen�chen,der-hntirallen

» Himmels�trichenSegen“ und Wolthat/ über �eine

» Men�chenverbreitet und will, daßwir, wieer, alle
=

®

Men�chenlieben und in der Be�eligungun�rèrMits -

»
men�chenun�ereeigneSeligkeit finden �ollen.

» Euer Gore i� ein Feind eurer Gläk�eligkeit,der
» euchalle eure La�terund Aus�chweifungenge�tats
»tet, wenn ihr nur mit Opferblut ihn begütiget.
» DerSott des Me��iasi�tein Men�cheafreund, dev

» nichts. von euch fodert als daß ihr, als gute, treue,

» folg�ameUnterthanen, �tillund recht�{<afenlebet

» Und euh, durch eine alles umfa��endeMen�chene
y»liebe, �elb�tglücklichmacht. „

Was�ag�tdu ? — Gott — aller Men�chenVas
ter? ieS

» Ja, �ageih eu<. Der wahreGott iX der weis

» e und liebevolle allet�einerMen�chen.Vater und

e (vasdie�erWahrheit wieder�treitetBE und Bes
trug,
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»krug. Und wenn ihr niht umkehret und" die�en

» Sott erkennen und ihn in euren Ge�innungenund

»Betragen ähnlichwerden lernet , �o2 das BES
» Gottes nicht zu eu<

Sind denn un�reOpfer ihm nicht angenehm?
y Das�age ih niht. Jhr fönt opfern und fa:

» Éenund beten�oviel ihr wolt. Das Ge�ezMo�es‘
» i�tdas Ge�ezder Nation, ‘dem ihr Gehor�am�chul:
» dig �eyd. Aber �olange ihr weiter

*

nichts thut,

5 #0 lange ihr nur au��ereu< den Dien�tdes wahren
» Bottes �ucht, �olange �eydihr die verachtungswürs
» dig�ienMen�chen, die aller Wohlthaten und Seg-
» nungen Gottes unwürdigfind. Gott kennen, Gott

lieben, und aus Liebezu Gott alle �eineMitmens

y chen lieben — alle �ageih — aus welchem Volke

�ie �eynmögen — das, das i�der Weg zum Leben,
*

„das i�tes, was ihr thun múßt, um des Me��ias

g werth'zu �eyn.Und ich zittre für euch, wenn ih

slbetantan
wie viel noh dazugehörty eher ihr das

werE es liebenBrüder, warohngefährder Ton, in

welchem Johannes mit denenjenigen�prach,die �ein
Anblik oder der Ruf herbeilokte,ihn zu hören.

Freilih waren die Belehrungen , die er dabei er:

theilte, noh �ehrmangelhaft und unbe�timt: aber �ie

waren doch dem Zwe>e Je�ugemäß. Er �olltedie

Frthümer des Volks nicht geradezu/ angreifen, Ex

�olltedie be��ernBegriffe vonGottblosvortragen,
ohnédabeidie entgeg gen mit deut:

lichenWorten der Lügenzü�trafen.“Er�ollte �iezurTu,

PETS A Bi unterihreObern,
. zu

-
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zuFleißund-Arbeit�amkeitund cinem �tillenLebener:

mahnen, ohne es no frei herauézu�agen, daßderMe�s

_�iasihre bürgerlicheVerfa��ungunter der Botmä��igs
keit der Nômer unge�törtla��enwerde. Es �olltedem

Volke, �ofernes bei �einenbisherigenGe�iunungen
bliebe , �einenUntergang verkündigen,ohne ihnenbez -

�timtzu �agen, daß�ieden�elbenvon den Römern zu
gewarten habenwürden. Er �ollteihnen -von dem
Me��iasHeil und Glüek�eligkeithoffen hei��en,ohne

._ ihnenwörtlich zu �agen,daß die�eGlück�eligkeitkeine

andre ‘�eynwerde, als welche die Tugend ‘gewährt.

Kurz, er �olltenoh die Volkéirthúmerdulden , ohne
�iezu begün�tigen.Er �ollteblos Winke geben , dur<
welche aufmerk�ameZuhörervon �elb�tauf Folgerun-
gen geleitet werden fonten, welche jene Jrrthümer
aufhöben. PLLA HEE

SCP

Zh �tellemir dabei vor , daß Johánnes die�eal;
“

gemeinen Belehrungen, welche immer auf das Ue:

tanoèëité — be��erteuch, werdet andre Men�chen,ent:

�agteuren Vorurtheilen , euren La�tern— hinauss
liefen, lange Zeit, vieleicht längerals ein Jahr, forts
ge�ezthat , cheer, nach �einemAuftrage, die Mens

- �chendurch die Taufe, zur Ge�ell�chaftJe�ueinweihte.
Denn cr�tlichkonte er doch denenjenigen , die zu ihm
kamen, die�eTau�ceremonie�elb�tniht anmuthen,
bevor �ieeinige Begri��evon ‘dem Reiche Gottes hats
ten, i welches �iedur< die Taufe eingehen �olten.
Und die�eBegriffekonte er ihnen nicht eher ertheiten,
bis jene algemeinen morali�chenBelehrungen von ih:
nen gefaßtworden waren und in ihren Herzen Ein-

gang
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gang gefunden hatten: Zweitens i�tes auh von den

Juden, die ihn hörten, niht zu erwarten, daß �ie
�ogleich— bei der er�tenEinladung dazu — eine

Verbindung�olteneingegangen �eyn, welche , \0 duns

kel ihre Jdeen davon waren, doh �chondie �tärk�te

Ueberzeugungvoraus�ezte,daß �iebisher auf. einem

Jrwege �i<befunden und von ihren Lehrern’,die �ie
jezt mit andern verwech�ein�ollten,fal ge�ührtwor:

den wären. Und es war endlich auh, wie ich oben

�chonerinnert habe, der Klugheitgemäß,daßJohan-
nes den er�tenSchritt �einesAmtes nicht eher that,

bisdasPublikumauf den�elbenvorbereitet und er
nd

veriehen wax,

daß dieSachebe�tehenwürde.— Al�onach jahres
° langem Flei��ein dem algeméinenVolksuntericht, er:

folgte er�twas Matthäus Kap. 3, 5. 6. berichtet —,,

„
Da zogen�elb�tJera�alemsXinwohner undganz

y» Judâa und alles Volk am Jordan hinans zn

"Zohan; und lie��en�ichtaufen — indem �ie
_ y dabei ihre Súndenbekanten.

Ñ
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C'Ehrerinnert euch, lieben Brüder, daß in ver�chiede:

a, nen Schri�t�tellendieTaufeJohannesvon der

Taufe Ze�aausdrülichunter�chiedenwird. Jch muß

‘euh al�odie Be�tinimung der Taufe Johannis deutlich
machen,damit ihrdie�enUnter�chied�elb�twahrnehmen
fônnet.

Nachdetn entivorfnenPlane�olteeinè geheimeGe�els

�chäfterrichtetwerden , welche�icheidlih verband, den
Bwe>k Ze�a,*) ihresStiftersund Oberhauptes, im

Stillen zu befördern. Das eigentlicheGeheimedie:

�exGe�el�chäfte be�tehen
E

1) In

E S.

è

den urigeJahrgangan�
der leztenSeite.

2: Jahrgang. C,
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1) Jn der germein�chaftlichenVerbindung.
Sie �olteal�onit ganz un�ichtbar�eyn,�onderndie

Welt �oltenur nichtwi��en,daß es Verbindung
. war. Die Ge�el�chaft�oitenur äu��erlichetwas an-

ders �cheinen, als �ieinnerli<h war. Die Welt �olte

�ie�ehenohne�ie zu kennen. So wie z. B. jene Egy:
pti�cheGe�el�cha�tzwar an fi< bekant war, aber uns

ter einerganz andernGe�talt.Manhielt �iefür die

‘Prie�terder Gottheit, Das war der Name; den �te

äu��erlichführten. Daß �ieunter �ichverabredete

Zweckeund. Geheimni��ehatten und daß unter ihnen

eine ‘im Stillen wirk�ame,gemein�chaftliche, jedem

Mitgliede bewußte,Verbindung war, das blieb dem

gro��enHaufenverborgen. So�olte es mît der Ges

�ell�chaftJe�u�eynund �owar es auh. Die Welt

hiele Anfangs alle, die zu Johanne und. Je�u�ich

hielten,für einen Haufenzu�ammengelaufenenVolks,

das von einem Schwärmer�ichleiten la��e.Nachmals ,

da �ichdie Ge�el�chaftausgebreitethatte und zahlreich

genug ‘var, um dem Staate wichtig zu werden, pa�s

�irte�iefür eine neue jüdi�cheSekte oder Religions;

parthei. Und zulezt wurde �ieals einé eigneSekte

ange�ehenund i�tnoch jezt unter. den algemeinen Na:

mender Chri�tenbekant. Daß unter allen die�enNas

men und Ge�talteneine Ge�ell�chaftexi�tirte,die’�ichzu

be�ondernund geheimenZweckenvêreinigthatte, die �ich

j
fante,
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kante, die fortge�eztnah gemein�amer

-

Berathung

wirkte, die in allen Ländern zer�treutund doch einan:

der kentlih und auf das genau�teverbunden war, wie

Glieder eines Körpers — das wu�tedie Welt nicht,

�oteñíg der gro��eHaufe der Men�chenes weiß,daß

�ienoch jezt exi�tirtund fortwirkt.
2) Das zweite Geheime be�tundin gewi��en

Kentni��enund Wi��en�chaften, davon ih nur

zwei Artenanführenkan. Die eine hatte die reinern

Vernunftkentni��ezum Gegen�tande,welche die Reli:

gion betra�en— die zweite be�tundin Kentni��ender

Natur und deren Kräftenund Wirkungen, z, B. in

der Kun�tdamals unheilbar \{einende Krankheiten
zu heilen. Noch eine dritte Art — hat die Welt nie

erfahren und wird �ieauch nie erfahren.
i

Die�ein dem angezeigtenSinne geheimeGe�ells

haft mu�teder Natur der Sache nac aus drei Kla�

�enbe�tehen, aus einer regierenden, aus einer wirs

Fenden und aus ciner leidenden. J< �ageder Na:

tur nah, Denn ihr �chetdas in- allen Ge�ell�chaften.

Betrachtet jeden Staat , und ihr werdet die�edrei -

Kla��engewahr werden. Eine Kla��edie �ihleidend

verhält,die auf�ichwirkenläßt — dasi�t der gro��e

Baunfe der Unterthanen. Eine andere Kla��ei�tdie

wirkende, welche den gro��enHaufen in Ordnung

halten und durch �teteVorhaltung de��enwas den

: Sa Men;



36 Fünfundfunfzig�terBrief,

Men�chengute und; glücklichmacht,‘�eineWolfarth

(als den algemeinen Zweck des Ganzen ) beförtdérn

�oll:und das �inddie Lehrer und Obrigkeiten. Eine

dritte Kla��ei�tdie regierende, welche die Bedürfs

ni��edes Ganzen über�ehen,die Mittel zu Erhaltung
undVervolkomnung de��elbeakennen, und dieKräftedes

Staats in den Händenhaben und anwenden �oll: und

die�ebe�tehtaus denRegenten und�einenVertrguten:
Obvieleicht eben die�eAnalogie dieVeraula��unggege:

ben hatte, daßJe�us�einerGe�ell�chaftden Namen

einesReiches,und, weil er �eineSymbolikaus der jüsr
"

di�chenTheologieentlehnenmu�te,des ReichesGots
tes gab,weißih nict. Genuges waren in �einer

Ge�ell�chaftdrei Kla��en.Die unter�iewar ihw die

wichtig�te,�owie �iefúr jeden Regentenes �eyn�oll,
Äbèrnatürlicherwei�ekonte er die�ean den Geheim:
üi��ender Ge�ell�chaftkeinenAntheil néhinen la��en,
�oweniges mögli i�t,daßUntkerthanenwi��endüt:

fén,was ini Kabinetöder in den Gerichtê�tubenver:

Händéltivírd,Sie war ihm , was der gro��eHaufé
überall i�t,derjenigeTheil �einerBrüder, der �ichgè:

git die andern beiden Kla��eblós leïdend vethälten

und �ichleiten la��en“mu�te. Sie mu�te�ichbegnü

gen- zu wi��en,daß �ieeine Ge�ell�chaftausmate,
ohne die geheime Verbindung der obern Kla��enzu--

kennen, und, daß
das Haupt die�erGe�ell�chaftder

__Me��ias
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Me��ias�ey,ohnevon die�erPer�onan�chauende

Begriffe zu haben. Sie mu�tein einer Art von Uù-

wi��enheitbleiben, weil gerade das, was �ieniht wu:

�ie,nur dadur< auf ihre Wolfarth wirken konte, �os

fern �iees nicht wu�te,Wie aber der Leiter einer Ment

2, welche �ichihrem Führer blindlings
- anvertraut,

um de�togewi��enhafter�eynund die�eMenge zu demn

Heilig�tenGegen�tande�einerLiebe: und Vor�orgema-

hen muß,�o’hatte auchJe�usauf die�eer�teKla��e

�einerBrüder�einvornehm�iesAugenmerk gerichtet,

Sie war eigentlich�einZwek. Sie way es, wofür

er lebte und wirkte. Für �ié,für ihre Wolfarth, war

�einGeheimniß,das �enicht kante und kennen durf-

te, wenn es nicht �eineWirk�amkeitzum Heil des

Ganzen verlieren �ollte.Auf ihreBe�eligungwaren

alle Wirkungen gerichtet,welche er der zweiten Kla��e

be�timthatte. Und für beide lebte er mit �einenVers

trauten , welcheich die regierende Kla��egenanc habe.
— Doch wir mü��enalle dreiKla��ennâhexfennen

lernen,
Die dritte, regierendeKla��ebe�tunddamalê!,

da Johannes �einenWirkungskreißertöfnete,aus �ehr

wenigenMen�chen: aber auslauter völliganfgekläre
ten und tugendhaftenMännern:welche der Welt ,

(disauf Je�umalsihr Oberhaupt und Johannes,�ef:

nén Vorläufer, wie man Yagewöhnlichnênnt, ) nie

bekant
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bekant worden �ind. Die�emachten im eigentlichen

Ver�tandedie geheime Ge�el�chaftaus, wiefern �ie

allein darum wu�ten, daß das Reich Gottes etwas

anders war als es �chien,daßes auf eine �tilleVers

brúderungder wei�e�tenund be�tenMen�chenin

der VOelt abzielte , -welche�ichverbinden �ollten,die

Men�chheitnah und nah von dem Joche des Abers

glaubens und des Prie�terbetrugszu befreien und dur<

Ausbreitung der reinern Vernunftkentui��e,die Welt

zu bilden, die Sitten zu verfeinern , die Herzen �anf:

rer und wolwollender zu machen und, durch die ver:

mehrte Summe des morali�chenGuten die algemeis
ne Glüf�eligkeitzu vergrö��ern.Die�eKla��enente

Je�us, nah Art der Griech�chenMy�teriendie Vols

Xomnen. Sie wirkten blos im Stillen *) und wers

den in'der folgenden Ge�chichteJe�uund der Apo�tel
nachdenkendenLe�ern�ehroft unter dem Namen eines

Engels Gotteskentbar werden. Von den Apo�teln

i�tkeinerbei LebzeitenJe�uin die�eKla��eaufgenom;
men worden, weil �iealle in ihrenKentni��enviel zu roh
waren. Von Paulo vermuthe ih es, daß er von

Se�u�elb�t�päterhinaufgenommen worden i�, und wir

werden in einem �einerBriefe eine An�pielungauf
die Receptionsfeierlichkeitfinden. — Weil es Ab�icht

war , daßdie�esHäufleinhellerKöpfe und edler Her:

jen

“yS, Br. 43, S, 635.
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zett, von ent�chiednerund uner�chütterliherTugend,

�ichin der Welt ausbreiten �ollte,um ihren Wirkungss

kreißzur Beförderungder Wahrheitund Glük�elig-

keit zu erweitern, �ohatten �ieein. Wortzeichen , att

welchem �ie�ichkanten, und dießwar das Wort Pnens

ma, welches in un�rerSprache Gei�thei�t, gewöhns

lich mit dem Zu�azehagion , heilig, abge�ondert,

vorzüglich.Sie ver�tundennehmlichunter demWort

Gei�t,die Gei�teskrafcund nenten �iedie erhabnées

re, wiefern �ie�tevon der gemeinen Men�chenkraft

(Tux) unter�chieden.Die�eGei�teskraftberuhte

nach ihrer Vor�tellungsartauf der aufgeklärte�ten

Vernunft und äu�erte�ichdür {nelles richtiges
und reifes Urtheil, edle Denkungsart, Ent�chlo��enheit
und uner�chütterlichenUTath: und begrif al�o alle

Talente des Kopfesund Herzens , welchegro��eSees

len über gemeineMen�chenerheben:— Weil endlich
die Mitglieder die�erKla��eum alle Geheimni��eder

Ge�ell�chaftwu�ten®) und durch ihre Verbindungen

in allen Ländernwirkenkonten, �owar es natürlich,

daß�ienichtanders als nachlangen Prüfungen*) aufs
genommen werden durfen. Eine der�elben�cheintdie

Verleugnungallesanzuggewe�enzu �eyn,und

- be�ons

D Sieheoben S. (34. 35.) vérilihenmit Br.

$51.52. S. g02. ff.
) Br.

ço.
S. 795, ff



4
%

40 Fünfund funfzig�terBrief,

be�ondersder Verkauf

-

ihrer Güter. DahevChrís
‘�tuseinmal�agte:wil�idu ein Volkomner werden, #6

verkaufe was du ha�tund gíebs den Aèmen — unter

denen er gewiß niht herumziehendeBettler vers

une
!

u a X)

és Us DAO G2 14 5,4

Die zw h diejenigen,wel<é
dieKentni��edeser�tenGradesgefaßthatten, und denen

nun deutlichheragusge�agtwurde daßdieNamenMe��ias,

SohnuGottes,aus derjüdi�chenTheologieentlehnte�yms

‘boli�cheNamen wären, weichedas nicht bedeutetenwas

�iebei denJuden bedeuteten. Sie er�uhrénal�o,daß

Je�uskein jüdi�cherMe��ias�ey, �onderndas Ober:

haupt einer Ge�ell�chaft,welche �ih_vereinigt habe ,

die Welt zu erleuchten zu be��ernund glüklicherzu

machen.

-

Von demPlane Je�u�elb�twurde ihnen
weiter nichtsge�agt.Auchbekamen �iekeinen An-

heil an den obgedachtenGeheimni��en, au��erdaß�ie
-

in der Kun�tKranke zu heileneinigeUnterwei�ung

erhielten , welches in den damaligen Zeiten nöthig-

war, wo die Men�chenno zu dumm waren, als dafi

�ieeinen Lehrernachdem innern Werth �einerVors

trágehâttenheuxtheilenkönnen,wo al�oihr Vertrauen
:

D

ledige

*): Fn-der Apeo�telge�chihtewêtden wir eiten Fall
finden , wö einer die�eProbe nicht aushielt und

�einLeben darüber tindüßtè.
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lediglichdavon abhing , daß�ichder Lehrer dur< et?

¿vas dem Volke wunderbar �cheinendesin Achtung

�eßenfonte: Aber auch von die�enHeilungen�cheinen

‘die�eBrüder nicht mehr gewu�tzu haben, als die

äu�erlihéMethode. “Und Je�uskonte ihnen auch

nicht mehr mittheilen, theilsweil die Zeit nichtdas

zu da iar, theils weil ihre Köpfenicht aufgeklärtge:

nug waren , eine gelehcteKentniß der Heilkunde zu

fa��en.Daher die er�tenIúnger oder Belehrten
(das war anfangs der Nahe der Brüder.ideszweis

ten Grades) mei�tentheilsihre eignenHeilungen als
‘

übernatürlicheDinge an�ahen— Die Be�timmung
die�erBrüderwar: ‘als Mi��ionârsoderApo�tel
gebrauchtzu werden, welche die algeméinemorali�che

-Neligion-ausbreiten und alle die, welchebereitwa:
:

ren, die�elbe’als eigentlihe Religionanzunehmen ,

unter die Brüderdes er�tenGradesretipiren �olten.—

“DerAntriebden man ihnengab , die�esGe�chäftzn

übernehmen, war (au��erdenalgemeinenBeweggrün-

den zum Gutes thun)das Ver�prechen,daß �ieein�,

wenn �iedazu reif würden,auf ‘cinehöhereStufe
treten und im Reichs Je�u zur Mither�chaftüber

die Welt gelangen©) und- dieHöch�teSeligkeitder
vollendeten Gercchtengenie��en�ollten,— — Dabei

wurxs

*) S, oben S, 804.
*
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wurden�ie flei��igzum Gebrauchihrer Vernunft, zum

eignen Pröfen und Nachdenken, ermahnt, und bes

kamen vermittel�teines �ymboli�chenVortrags ( dur

Parabeln oder Gleichni��e)einige Winke von ders

wahren Natur des Reiches Gottes d. he der Ge�ells

�chaftJe�uund ihres Zwe>s. — Für �iéhauprt�ächs

lich ivar dieFeierlichkeitderLiebesmählerbe�timt,*®)beë

denen �ie�ichzur Eintracht und Bruderliebe und ges

mein�chaftlichemEifer in Ausbreitung der vernünftigen

Gotteskentniß und be�ondersin Verdrängungdes Ops

ferdien�teseidlich verbinden mu�ten.— Uebrigens
"

blieb es ihren eignen Nachdenkenüberla��en, wie weit

�iedie Thorheiten der po�itivenReligion ergründen

"und dem Licht der Vernunft nachgehenwollten,

-

Der

ausdrüfklicheUnterricht den man ihnen ertheilte, ‘ents

hielt, wie ih oben �chonge�agthabe nichts als die
morali�cheReligion und die rihtigern Begriffe vom
Me��ias— welcheJe�usals die Fähiskeitan�ah,die

Schlü��eldesHimmelreichszubekommen,d, h, tiefer in

die Geheimni��eder Ge�ell�chafteinzudringen und mit

derZeitunter die regierendeKla��eaufgenommen zu wers

den» Das WortzeichendieferKla��ewar Hyjosthen,

-Gottes�ohn, Me��ias, König , welches ihnen
mit Empfehlungweitern Nachdenkens, bei - ihe

: rer

H S, obenS. 315.
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rer Au�nahmeerklärt wurde. Die er�tenBrüder die�es

, Zweiten Grades �inddie 12 Apo�tel'undnachherdie 70

Jünger gewe�en: welche aber. insge�amt,beiLebzeiten

Je�u,die Hauptbelehrung des zweiten Grades ( i<
will Petrum ausnehmen) nichtgefaßt�ondernan den

Begriffen von einem jüdi�chenMe��ias,�owie an der

Be�chneidungund dem äu��erlichenBekentni��ezum

Sudenthum (obgleichohne Theilnehmung am Opfers
dien�t)ve�tgehaltenhaben.— —

Die dritte, leidende oderunwirk�ameKla��eends

lich — war der gro��eHaufe derer, welche die mo:
“

‘xali�cheReligion annahmen und Je�umfr den Me
�îaserfanten. — Die�enwurde vor ihrer Aufnahme
nichts als die algemeiñevernúnftigeGotteskentniß\mit-

getheile, Man lehrte �ieden Vater kennen, wie Jes

�us�ichausdrúkt, Das hei�t,man brachte ihnen-den

wahren Begrif von Gott bei , daß er der liebevolle

Vater Je�uund aller Men�chen�ey,die ihn kennen

und lieben. Daß er ein Gott fey', der kein Wolge-

‘fallenam Tode d. h. am Elende �einerMen�chen

habe, �ondernder alle Men�chen, unter allen Him:

mels�trichen,wie �eineKinderliebe und ihnen alles das

Gute mit Freude und Wolgefallen erzeige, de��en�ie

empfänglichfind : der alles erhalte , -regiere und vers

/

�orge
Y
À,
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forge: der keinenDien�tvon �einenMen�chenfodete,
áls die Opfer eines liebevollen Herzens: de��enBeis

fal und Segnungen jeder erlangen könne, der ihm in

ber Liebe ähnlichwerde, d. h. der im Wolthun und

Núzlichwerden�einehöch�teFreude finde, únd mitGott

zur Be�eligung: der Men�chenwirk�am�ey.les In
die�emUnterrichte nun lagen freylichdie Voder�ägezu

allen denen Folgerungen, welche ihre Volksirthümer

widerlegen konten.

-

Allein die wenig�tenwaren �ä:

hig, die�eFolgerungenzu entdeken:und behieltenal�o

ebenfals den größtenEheilihres altenAberglaubens
no<bei, weil es die Klugheit nicht ge�tattete,dem-

�elbengeradezu zu wieder�prechen,Daher blieb uns

ter die�enBrüderndie Meinungvon Dämonen und

Be�eßnen,von Asmodäus“undder Gehenna, von

Gottes Fluh und Zorn übér die Heiden, von den

sNe��iasals weltlihen König — gangbare Meinung;
— Von der Ge�el�chaftJe�u �elb�terfuhren"�ie

weiter nihts, als 1) den Namen Gottesreich — 2)

die unbe�timteDeutnng de��elben, daß es die

Menge der an Je�umGlaubenden�ey, welch"�i<,
ivofern �ie�einenBelehrungen treu blieben, die allers

größtenSeligkeiten zu ver�prechen"hätten und voti

allen , ben Ungläubigenbevor�tehenden,{reŒli<en

Sdchick�glenerettet werden würden, 3) die drey Wort;

zeichen der Ge�ell�chaft,jedoch ohne �ieals �olche
z / zu
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zu kennen. Die�ewurden ihnen bei ihrer Aufnahme

ge�agt,welchedurch die Feierlichkeit der Taufe ge�chah:

wo der Tau�endedie Formul brauchte:ich taofe dich

gaf die amen Vater, Sohn und Gei�t: und

wobei der Täufling�eineSúündenbekennen und-anges

jobeùmu�teGott, als
dés

Vater aller
Mau�enzu

lieben und ihm in �einerAloaterliebe
ähnlich

cl

an Je�umals Sohn Gottes oder Me��iaszu glau,
«+ ben und �eineBelehrungen zu befolgen — undSott um

Mittheilung des (Pneuma hagion) heiligenGei�tes

flei��iganzurufen. Die�esmy�terid�eFormular al�o.

war ab�ichtlichdarauf eingerichtet, die Wisbegierde-

aufzuregen und dieMen�chenzum For�chenund Nachs
deuken anzutreiben. Und ichbin gewiß, daßzuden Zeit
ten Je�umancher gemeine Mannvon �chlichtemVer�tanz
de-dênen Unter die�enNameñ- vet�chloßnenWahrheiten
nähèè gefommeni�t, als. mancher (jüdi�che)Theolos
ge, = Inde��enwar die�esFormular nicht zu allen

Zeiten da��elbe:und es �cheint,daßes er�t�päterhia
von Je�ueingeführtworden i�t,nachdemdie Haupts
wahrheiten, welche in dem�elbenverborgenlagen, uns

ter den Brüdern genug�amverbreitet und die Kla��en

der Ge�ell�chaftgehörigabge�ondertund eingerichtet
waren. Wahr�cheinlichhat: Johannes blos auf den
Namen Sohn Gottes oder König(Me��ias)getauft,
Denn wir finden, daß.iuder Apo�telge�chichte,(Kap.

j 19)
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x9) eine ganze Gemeine vorkomt, welche ge�teht,daß

�ievon dem heiligenGei�tnoch nie etwas gehört und

blos/JohannesTaufe bekommen habe. Sohannes muß

al�odes h. Gei�tesdabeiaicht erwähnthaben. Ja es

finden�ichnah Je�uAb�chiede(wo doch das volle Fors
mular �honeingeführtwar) noh ver�chiedeneSpu?:
ren (Z. B. Apo�telg.22, 16.) daßbei der Taufe blos

der Name Je�uausge�prochenworden i�t.— Wenn

ihr nun, lieben Brüder , den wahren Grund die�er

Ver�chiedenheitentde>Æenwollet, �odürft ihr nur

das? zu�ammennehmen, was ih euh bishervon der

Verfa��ungder Ge�ell�chaftJe�u, oder des Reiches

Gottes, ge�agthabe." ‘Dennihr begreifet�ehrleicht,

daß eine �olcheGe�ell�chaftniht auf einmal ent�te:

hen und errichtet werden konte. Ohnmöglichwar an

Brüder des zweitenGrades zu denken, �olange keine

Brüder deßer�tenvorhanden waren. Und Brüder

des er�tenkontennicht da �eyn, �olange dieMen�chen

ñi<t.dur<vorläufigeAnkündigungengeneigt gemacht

waren, �ihaufnehmen zu la��en.Johannes al�o

der die�eAnkündigungenübernommen hatte, konte

ohnmöglich�choneigéntliheBrüder machen. Denn

er durfte ja noh niht einmal �agen, ‘daßes eine

blos morali�cheGé�el�chaft�ey. Er mu�teüberhaupt
das Reich Gottes- und den Me��iasals de��enOber-

haupt verkändigen, und ‘dabeiden Irthum dulden,

daß
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daßes eine bürgerlicheGe�ell�chaft,ein irdi�chesReich

�ey, welchesirdi�cheVortheilegewähre. Jn der Fols

geer�tdurfte Je�us�elb�tWinke geben, die die�enIrs
thum als Jrthum kentlich machten. Folglichhat

Johannes gar keine eigentlihen Brüder erzeugt. Er

hat der Nation blos- die vernüu�tigeReligion gepres

diget und �ieim algemeinen ermahnt’, ihren Vorur-

theilenund La�ternzu-entiagen,und�ichdem kommenden

Me��ias,als dem einzigen ächtenLehrer der Meùu�chs

heit,mit Begebungalles �ernernVertrauens auf die

verrneinten Vorrechte der Nation, gänzlichanzuver-
trauen. Unter der Bedingungdie�erSinnesändrung

ver�pracher ihnen den Eingang in das Reich„Gottes

und gewährteihnen eine gleich�amvorlänfigeAuf:

nahme, durch die Taufe. Daher wird �eineTaufe
blos eine Taufe der Sinnesändrunggenennt, Und“

er �agt�elb�t; ih taufe mit Wa��er,aber der na<
mir komt wird mit dem h. Gei�ttaufen, Da nun

dieß �eineZuhörer weiter nicht ver�tanden,und er

¿hnenblos die Verpflichtung�einerTaufe erklärte,�o

behielten�ieauh blos �eineFormul: und das Wort

Gei�t,welches er niht brauchte und erklärte, ging
unter �einenSchülern, als ein Schall ohne Sinn, .

verloren, (Apo�telg.19) bis es ihnen Je�usoder

�päterhin�eineApo�telerklärten. Sonach war Jos
hannes Taufeeine Au�nahmeíu das, (�einenZuhs-

LES

rern
‘
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rernnoc< unbekante undin �einerwahrenForm uoch
nicht exi�titende)Reich Gottes, ohnealle Verpflihtung -

zu ge�ell�chaftlichénObliègénheiten,= blos tit der alz

_genieinenVerpflichtungzu derienigenSinnesändrung,
welchedeùGlauben an den bald fommenden Me��ias-

möglichmachenmu�te.“ Hingegen die Taufe Je�u,
die er durch �eineApo�telverrichten! ließ, war zugleich
eine Taufe auf und mit dem h. Gei�t— mit der Ueber
nehmung dès der Ge�ell�chaftJe�ueignen Gelübdes
die LehreJe�uindex Welt ausbreiten zu helfen.—

Dochich mußhier abbrechen und den weitern Aufs
{<lußüber die Taufe tit dem h. Gei�tfüyeinen

meinerRen Briefe LOO

D ÉE QA

Sechs
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“Sechsundfunßzig�terBrief.
as die Tanfezur Sinnesändrüing�ey,wi�s

fetihr, lieben Brüder. Aber (was der Zu�azbedeute —=

»3ur! Aufhebung der Sünden „
= i�teuchgewiß

noch nicht hinlänglichbekant. Da es nun ein Aus-
druk i�t,der im neuen Te�tament�ooft vorkomt, �o

werdet ihr Gedult habenmü��en,einem langenBrief
darüber zu le�en,damit ihr mit eitiemmale ‘alles dars

übervernehmen möget, was i< eu<<�on�tbei �oun-

gähligenStellen einzeln �agenmüßte. Und ich hoffe“

ihr werdet es am. Ende nicht bereuen , einigesNach-
denken auf die�eMaterie verwendet zu haben.

i Les

Das griech�cheWort, A�e�îis,welchesLuthexVers

gebungüber�ezt,drüktnie das aus, was wir in

un�erngemeinen ReligionsbüchernVergebung der

Sünden nennen. Denn in die�enBüchernher�cht
2, Jobrgang D

:

die
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Vor�tellung,daß der liebe Gott dur<h un�reSünden

erzürnt und beleidiget�ey,und daß er den Sünder ,

wenn er Bu��ethut , die Strafe �chenkeund aufhére

au zúrnen — nachdemer ihn âls einen Mi��ethäter

vor Gericht losge�prochenoder,wie es gewöhnlich

hei�t,gerechtfertiget-habe.Und das zu�ammendachten

�ichbisher die mei�tenChri�tenunterVergebung der

Sünden. Allein das i�t,wie ge�agt, in keiner einzis

gen Stelle des A. und N. Te�tamentsder wahre Sinn

des Worts, ‘von welchèmich rede. Sobald die�es
Wort , (merket wohlwas ih �age,) von morali�chen
Dingén,von denVerhältni��endesMen�chengegenGott,

|

furz , in Beziehung aufReligión gebrauchtwird, �o
zeigtes nie eine Los�prechungund eine Erla��ung
ge�ezlicherStrafen an. Das grie<�{eZeitwort

(afienai)erla��en(aber_nie das Nennworty Afe�is)-

bedeutet zuweilen eineStraferla��ung: aber nie bei ei

nem morali�chenVerhältnißgegen Gott, �ondern

nur in die�enzwei Fällen1) wenn von der po�itiven
Religionder Juden, von Mo�ai�chenGe�ezdie Rede

i�t. (Dagabs po�itive-Strafen. Da konte man

al�oauch das Wort , welches�on�tüberhauptnur es

feeiunganzeigt, von einer Befreiung von ge�ezlichen
Strafen , waswir Vergebuhg der Sünden nennen ges

brauchen. Aber ihr wi��etja auch aus meinen (eitherigen
Belehrungen; «daßdas mo�ai�cheGe�eznicht eigentli

2

“che
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ce Religionwar. Es war eine politi�cheEinrichtung
die Mo�esgemachthatte,um das Volk dur< den Pomp

eines eignen Gottesdien�tes, wie ers nante, von dex

Gemein�chaftmit den Götendienernabzuhalten. Die
wahre Gottesverehrung(von welcherGott vermittel�t
der Vernunftglle Men�chenund Völker hinlänglich

Helehrt hat )be�tundnie in Opfernund dergleichenCe:
Xemonièn�ondern,wie die Propheten (z. E. E�aia

‘Kap. 1) und nach ihnen Je�us�agten,in der mora-
“

li�chenGüte des Herzens, — Al�oi�tVergebungder
Sünden in �olchenStellen nicht einereligió�e�ondern

eine Staats�ache„, welcheErla��angder in dem mo�ai-
{en Tempelge�ezverordnetenStxafenandeutet.

(Au�

erdem wird das angeführteWortnoch 2)von ÚTen-
�chenge�agt, wenndie�eeinander verzeihen, oder

ihre Schulden erla��en2c. Und das �inddie einzigen
:

beiden Fälle,wo jenes grie<�{<eWort mit un�ernAus:

dru>eVergebang einige Aehnlichkeithat,

Wennhingegen da��elbeWort von einer morali:
�chenWolthat:ge�agtwird , welcheGott �einenMens

�chenerzeigt, in. wieferu �iefehlerhafteGe�chöpfe�ind,

�odrüft es nie etwas anders aus, als die- Befreiung
von ihren Fehlern und Verdorbenheitenoder — was

wir �ou�tBe��erungdes Men�chennennen. Und�os
nach �oltenwir uns gewöhnen„. bei den lutheri�chen

, AusdrukeVergebung der Sündennie etwas anders

DA als
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“als die Be��erúngdes Men�chenmitallen ihren er-

frenlichen Folgen zu denfen. — Höret davon meis

ne Bewei�eund urtheïletdann, ob ih eu< Wahrheit

lehre. — Daß die (Afefis Hamartion) Aufhebung

(Vergebung) der Sünden, welcheuns Gott durch Jes

�umhat angedeihenlo�en, nichts anders war als die

morali�hèBe��erung‘oder , die Befreiung der Mens
- �chenvon Zrthüm und La�terhaftigkeit, welche�on�t

auh �hle<twegErlé�anggenent wird, das
E

ih eu
:

x)! Aus der �elbzù dèën Sie Sé�ugeglaubten
und von Je�ube�tätigtenErwartung des Me��ias,Le:

�ètdavon nur dié einzigeStelle (denn auf Menge
komts híèrnicht añ) Luk. 4. =— Jé�uskam in eine

Shynagogè. Man prä�entirtihn die ‘Texte, Er

�{lágtauf und liéft: „ Der Gei�tdes Jehovah i�t
»

Über inîr. Denn ex hat michgè�ändt, den Eleus-
y

den Troft, den krankèn Herzen Gene�ung,denen
» Unter Knecht�chaft�eu�zendenFreiheit, und den

y»Blinden Defnüng ihrer Augen zu verkündigen,

» Er hät mich ge�andt, den Gei�tder Bekümmerten

y du ‘erqui>en,Und fle 2c» Nach Verle�ungdie�et
-

Seelle �ezt< Je�usniéder Und fängt an, der Ver?

�amlungzu zeigen, daß, was E�aiasda �age,an ihm

wahr werde. — Sagt, lieben Brüder , ob ihr hier

das gering�tevon eurer gewöhnlichenVor�tellungvo

i der
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der Vergebungder Sünden gewahr werdet. Das

Wort Afe�is komt in der Stelle E�aias’zweimal
vor — einmal von der Losla��ungder Gefangnen

und dann no< einmal von der Lö�ungder Bande

der Bekümmerniß:aber es i�tkeine Spux dabei,daß

E�aiasdem Me��iaseineVergeburig,in dem gebräuchs
lihen Sinne, zu�chreibe.Wer den ganzen Texr ohne

Vorurtheil ließt, wird. nichts als die Be�chreibung
eines Mannes entde>en , der die Men�chen,von ihræ

Blindheit und Verdorbenheit befreien �olte,unter

welcher �iewie Gefangne�eufztenund �ichelend fühls
ten, Und �yle�etdas ganze alte Te�tamentdurc und

�ehetalle Stellen nach„, welche je vom Me��iasgedeus
tet worden �ind,ihr werdet keine finden , welche ihm
eigentlicheSündenvergebungzu�chriebe, �o.wenig Je:

�us�elb�teine Stelle �ogedeutet und�ichdie�esals eine

Wolchatbgigelegt hat, die Gott der Welt durch ihners

zeigethabe. Hingegendavon �prichtJe�usüberall,daßer

“ge�andt�ey,dieMen�chenvonihrer Verdoxbenheit zu

vetten, von den Fe��elndesAberglaubens zu ló�enund

be��ereund glük�eligere.Men�chen.zu:machen. — JJ

euchdie�erBeweiß-nochnicht hinreichend,�onehmet.däzu

2) Daß dex Ausdruk, von dem ioir reoen , und

den un�ernLuther durh Vergebang der Sünden

über�ezte,von den Schrift�tellerndes N. Te�taments.

iaa und ausdrútlichdurch Be��erungerklärt.wird.

I<
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I< wähle aus mehrern Stellen folgende�ehrmerke

würdigeund in die, Augen fallende: Mark. 4, 10.

—

» euh i�tgegeben(einiges) von den Geheimni��en

» des Reichs (von der geheimenVerfa��ungmeiner
» Ge�ell�chaftzu wi��en) jenen (Brüdern des er�ten

» Grades ) aber nicht. Denn�ie �ind,wie der Pro:
» Phet�agt,mit �ehendenAugen blind u. “�w.�ie�ind

» viel zu roh — als daß �iefönten umkehren und

„ihrer Sünden Vergebung erlangen. , Was

denkt ihr eu< wohl, lieben Brüder bci die�enWorten?

In un�erndeut�chenBibeln lauten �efreilich etwas

hartherzig: als ob der HerrJe�us die andern �elb�t

zu ewiger Blindheit verurtheilt hätte. Aber jeder

Ver�tändigewird euch �agen, daß man jenes, „ auf

y 04ß — �ienicht �ehen,y mic, „weil �ienicht �ee

» hen Eónnen „— vertau�chenmü��e,Sonach giebt

Je�ushier eine �ehrwahre Ur�acheän, waïum er

nicht alle Brüder an den Geheimni��en!des Reichs

Antheilnehnienla��enkönne,nezaili< weil �ienicht im
Stande wären�iezu fa��en:weil ihr Ver�tandzu �chwach

und durch den jüdi�chenAberglaubennoch zu �ehrver-
"

blendet �ey:�odaß es eine wahre Unmöglichkeit�ey,

daß�ievon ihren Verirrungen omkehren und —

nun denkt einmal recht unpartheii�chnah — Ver: -

“gebung ihrer Sünden erhalten fönten, Was

�oll,was kan das lezterehei��en?Was kan es in die-

�em
_
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�emZa�ammtenhangefür einen Sinn habèn?—
Ihr �ehet, daß von Beleidigungen‘Gottes(verzeié:
het mir die�enan �i<hunan�tändigenAusdruk,) gar

nicht die Nede i�t, Denn blind, taub �eyn, i�tein

Unglúk �ûrden armenMen�chender- es i�t, aber:

wahrhaftig keine Sünde, kein Vergehengegen Gott —:

Solltet ihr, lieben Brüder ; hier nicht von �elb�tauf.
den Gedanken kommen mü��en,daß das Wort Sünde

überhaupteinen ganz“andern Begrif ausdrüfe „- als;

ihr bisher damit verbandet? Denn hier wenig�ten®

fálts doch in dieAugen , daßvon keinen Beleidiguns-'

gen Gottes die Rede �eynkan. Und eure ganzeVert

nunft mü�te�ichempören,
- wenn mana euch das úber!

reden wollte. — Merket al�onun, was ih euch �age.

Sünde,oder auch in der Vielheit,Sünden — zeigt
nicht einzelne Handlungen an, welche Gottes Ge:

�ezenzuwider�indund Strafe verdienen, �ondernden.

ganzen Zu�tanddes Gemüths,den wir morali

�cheVerdorbenheit nennen, Die�erZu�tand.be:
“

greift alle Quellen des men�chlichenElendesin�ich.
Alles un�erUnglük,alle un�reLeiden, die das Men:

:

�chenlebeno. häufig,verbittern, ent�pringendaher-
Wärekeine morali�cheVerdorbenheitin der Welt d.

h. wären die Men�chennichtvoller Unwi��enheitund

Irrthum, in Ab�ichtauf ihren Ver�tand,und* voller
unedlenBegierden und Neigungen,in Ab�ichtauf ihr

Herz



5 Sechs und funfzig�terBrief.

Sers, �owürde kein Uebel in der Welt �eyn.Das

rum �agtPaulus: die Súnde i�t,der Tod (Quelle des

Elendes) darum i�tSünde Feind�chaftwider Gott —

darum haßt, verab�cheut�ie.Gott — (nicht weil �ie

ihn beleidiget— �ondern)weil �ieden Zwek Gottes,

die Glüf�eligkeitder Men�chenhindert, Gort �elb�t
Fönte es �ehrgleichgültig�eyn,wie es um un�ern

Ver�tand,um un�erHerz und um un�reHandlungse
wei�eaus�ähe, wenn darüber nur �eineväterlicheund

liebevolle Ab�ichtúichtlitto. Denn er will und �ucht

richtsals un�rehöch�tmöglicheGläk�eligkäit.Daß i�t

�eineeigne Seligkeit, �eineGe�chöpfebe�eligen,Dio
Sünde al�o verbietet Gott nur, und ermahnt uns das

‘von abzula��en,weil �ieuns üble Folgen zuzieht und

un�reGlück�eligkeitzer�tört,Wenn al�odie Men�chen
'

fichbe��ern(das UFetanoein „was Jahannes foders

te) wenn �ieihre Jrthümer ablegenund tugendhaftre

Ge�tnnungenannehmen , dann ent�tehtdev Zu�tand,

der das Gegentheil von Sünde i�t,= Saget , lies

ben Brüder , fühlt ihe nicht, daßdie�eErklärungets

was ganz eignes empfehlendeshat ? — FJ �iedem

unbefangnen�chlichtenVer�tandenicht völlig willkome

wen? = Aber nun gehetweiter, Sündeheißtal�o

nicht BeleidigungGottes und Uebertretungeines po�ts

tiven Ge�ezes,�ondernes i�tder Fu�tandder Vers

dorbenheit desVer�tandesund Herzens, Ein Zus
( ftand,
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�andnun, wenn er wegge�chaftwerden �oll,weil er den

Men�chenelend macht, kan doh ohnmöglic) dur.
eine Los�prechung oder Ab�olacion wegge�chaft
werden» Denn das kanja weder in dem Ver�tande
die einmal vorhandnenJrthümer,noh in dem Herzen
die eingewurzelten fehlerhaftenNeigungen und Ges

�iinungen austilgen, Wenn demnach die Sünde,
die Verdorbenheit des Men�chenaufhören�oll,\o
muß der Ver�tandbelehrt und das Herzgebe��ert.
Werden, Und �ofan - Vergebung, Aufhebung dev

=Sünde niches mehre

-

und nichts weniger als Weßs
rang �eyn.— Jh frage euch, lieben Brüder, ov ihr,
mit An�trengungeines ganzen Nachdenkens, etwas

- dagegen einwenden fönt ? — Doch ich wollte euch ja
auf die eigne“Erklärungder h. Schrift�tellerhiebei
aufmexkiam' machen.Al�o�ehetnuner�ilich �eib�idas
Wort umkehren an, das vor dem �ogenantenSüns
denvergeben vorher geht. Denn es i�t eine �ichs
re Regel, daß in eine ‘Rede ein Wort das ands
re erklärtund, daß das Vorhergehendeund Nachfol,
gende in der Hauptideeüberein�timmenmuß. Wenn
al�oin feiner Sprache der Welt . umkehren eine ges
richtlihe Los�prechangandeutet, �o;kan 1hier das

darauf folgende„ Vergebung der Sünden erlangen„„
keine gerichtlicheLos�prehungvon ge�ezlichenStrafen
andeuten , �onderndas (afienai) befreien, muß, wie

das umkehren, ein Freiroerden von Jrthurm und

Verdorbenheitanzeigen, Und „davon werdet ihr nun

vollends ganz unwider�tehligÜberzeugtwerden, wenn

‘Ï< euch die Paralle��ieleMatth, x3. auf�chlagenund
die nämlicheStelle vorzeigenworde, Dahei�tes =

y weil
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weil �iemit �ehendenAugenblind �indu. �wund

» �ieal�onichts fa��enund niht umkehren können

»Und ich�ienichtheilen kan, „ Hier �ehetihr nun zwey;

Uéber�ezungen‘des hebräi�chenAusdruks aus E�a.6,
10. einén wörtlichenbeim Matthäus: weil ich �ile

nicht heilen Fan : denn (rafa) heilen �tehtauh in

der hebr. Bibel: und einen bildlichen „ aus der jüdi-

{en Theologie : weil �ienicht Befreiung oder Ver:

gebung ihrer Sünden erhalten können. Beide

Ueber�ezungenmü��endoh wohl richtig �eyu, weil �ie

beide von heiligenSchrift�tellernherrühren. Sollen

beide richtig �eyn,�odürfen�ie‘einander ‘nichtwis

der�prechen,Folglichmü��en�iebeide einerlei Sink

haben. | Und �omuß — Sünden vexgeben und

Sünden heilen glei viel �eyn: �omuß— �okan

nichts anders geméint �eyn,als Befreiungvon mo:

rali�cherVerdorbenheît.— Le�et,lieben Brüder, was

ih euchhier ge�agthabe, noh einmal duk und pr,
fet es genau. Jc verlangeeuh nicht zu. bereden,
�ondernih will euc< úberzeugen.Ihr �olltmis:

traui�chgegen mich �eyn.  Jhr �olletnicht mir , �ons

dern eu< — euren Urtheilen, und den Re�ultaten
eures eignen Nachdenkensglauben.  J< will blos

Veranla��ungen‘zum Nachdenken. geben. Al�ole�et,

prúfetmich und�ehet,ob ihr“gegen meine Gründe et,

was einwenden fkönt. Denn ihr merket wohl, daß
das ungewöhnlicheVor�tellungsarten�ind,welche eu:

re bióherigenBegriffe �ehralteriren- Jhr müßtal�o

nicht leicht�innig�eyn, �ondernarf unter�uchen, ob

meine euh neuen Ideen Wahrheit �ind,<Denn das

was ih hier zu bewei�enunternommen habe, betrift

nicht
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nicht blos eine Stelle, �ondernden ganzen Sprachge«
brauch-desneuen Te�taments.Wiederholt al�onochmals

'

das bereits Gele�eneund — wennihr dann: noch fins
det, daß�ichalles �overhält,wie ih euchsge�agthäbe;
und daßeure Vernunft eben �ourtheilt wie diemeitiis
ge -— dannle�etweiter und vernehmetnoch deñ �tärks

�tenBewéiß von der Behauptung,daß (afe�is‘Has
martion) Befreinng vonSünden “nichegerichtliche"
Los�prechung,�ondernmorali�cheBeßrung andeute
und andeuten könne: nehmlih

3. Weil gerichtlicheLös�prechunggar feinè
Sache i�, welche au��erder Zdee der Men�chenexis
�tirt,— Er�chrektnicht darüber. Jh will mich�oer;
erklären, daßihr gewißmir Beruhigung -der Wahr;
heit Beifall geben werdet.

Jhr denft eu< bei Vergebung der Sünden, eine
- gerichtlicheHandlung, vermöge welcher eu< Gott vox

|

�einemNichter�tuhlab�olvirtund die Strafen dés Ges

„�ezeserläßt,weil er nichtmehr auf eu zornig i�t.—

La��etuns einmal die�eVor�tellungen,recht deutlich
auflô�en.

Wasi�t denn derRichter�tuhlGottes? — Ein
Bild aus der jüdi�chenTheotogie. -

Al�oein Bild.
Wasliegt al�ounter dem Bilde für ein Begrif. Doch
wohl eben der , wenn ihr von einem Richter�tuhleeu,

res Gewi��ensreder. Da meint ihr doch weiter nichts
als eure eignen Urtheile, von dem-Wertheurer Hands
lungen? Gut, Al�owäre auch beiGott an nichts zu
denken als an die Urtheile , welcheGott in �einem
Ver�tandevon einem Men�chenfällt? Wohl,Wis
lautendie�eUrtheile? „Die�erMen�chi�twei�e,from

und.
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„und tugendhaft, Jener Men�chhat Jrthum und

» La�ter. An die�emhabe ih meineFreude, wie ein

» Vater an �einemwohlgerathnen Kinde: an jenem
y habe ih zwar. keinen Wolgefallen: ih liebe ihn
o aber als mein Ge�chópfund verde ihn �uchenwei�er

“»Undbe��erzu machen. „—
= Lieben Brüder ! ih fo:

dre euren Ver�tandund euer Herz auf: ob ihr die�e
Sprache eures Gottes verkennen möget? Sagt, kan

ein Gott anders urtheilen? Kan in Gott etwas ans

ders vorgehn, als was die�eSprache mit �i bringt ?

Kan Zorn ‘und Rache und Fluch bei dem Gott der

Weißheitund der Liebe- gedacht werden? — Doch
weiter, ZEE

b) Was hei��endenn Strafen Gottes? — Was

Strafen der weltlichen Obrigkeit �ind,weiß ih wohl?
Da �indes Uebel, welho der weltliche Ge�ezgeber
willköhrlich an die Uebertretungen �einerGe�ezs

knüpfte:z. B. wer �tiehlt�ollhängen— wer ause

�chlägt,�oileine Geld�trafeerlegen und die Proceßko-
�ienbezahlen u. �w. Das nent man po�itiveoder

willführlicheGe�ezeund Strafen : weil �iein der Wile
gühr des Ge�ezgebers�tunden, fe ve�izu�eßen,Denn
3. B. das Verbot des Stehlens gründet�{ auf das

unter den mei�tenVölkern dur Konvention eingeführ-
te Eigenthumsreht. Wären die Men�chennicht eí

níg geworden , daßjeder ein Eigenthum haben folle:
wäre'gegentheilsGemein�cha�tder Güter da, �ofiele
der Begrif des Stehlens weg. — So �indalle Ge�eze
von der Art, daß �tenur in der Verfa��ungder men�e
lichen Ge�ell�chaftihren Grund haben d. h, hypothe-
ti�chUNGRIBE�ind.— Ukd \o �indes auch ihve

Stras
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Strafen. Der Ge�ezgeberkonte die�e�ogut alé jede
andre Strafe damit verbinden, Alles i�twillkührlich.
— J�taber das der Fall bei Gott? Und kan er és

�eyn,bei einer morali�chenRegierung der: Velt ?

Wir Havenkein Ge�ezGottes — als die Belehruns
gen der Vernunft, von dem was man thun und la��en

muß, wein man glüklich�eynwill. Al�ogiebtes kein

Ge�ezGottes , welches er gebenund euch/ niht geben
konte: fein willkührliches,Alle Ge�ezeGottes �ind
ewig und nothwendig. Sie beziehen �ihm<t auf
Konventionen und Um�tände.Sie �inddie für alle -

Men�chenunter allen Himmels�trichenunentbehrlichen
Anwei�ungenzu ihrer Glück�eligkeit.FGhreSumme

i�t— Liebe, Die�emorali�chenGo�ezenun, die

nichts — durchaus nichts po�itivesenthalten, können

auch keine po�itivenStrafen drohen: �onderndie

Strafe, die ihre Uebertretung nah �i<zieht ,

usin ihñen �elb�tliegen. Und �oi�tsau). Wer nicht,
“nach dem Ge�ezèGottes lebt, wird unglüklich— Far
tau�endUebel zu ertragen, die’ ex �ich�elb�tzuzog. Das

i�tStrafe — freilich im alleruneigentlih�tenSinn -

Denneigentlich �olteman �agen,es �inddie Folgen
un�ererVergehungen,  Jnde��enkan man das Wort

Strafe in �oferndulden, weil do< Gott �elb�tdie

Natur �oeingerichtet hat ; daßauf Gutes gutes und

auf Bö�es bö�esfolgen mu�te, Daß al�o3. B. der
Wollü�tling,�eineSeelenkräfte-verdirbt, �einHerz
verwöhnt, �eineGe�undheitzerrüttet, �einenguten
Namen beflekt, �ichzu unzähligenGuten, das ihm
Freude {affen würde, untüchtigmacht, �einHaus
we�enin Unordnungbringt , kurz , �eine

‘ee ligkeit
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ligkeit zer�tört,i�t— �eineStrafe, welche in der ein:

mal von Gott gemachten Einrichtung der Welt ihren
“Grundhat und unvermeidlich erfolgen muß. — Und

von der Art �indalle Sträfen Gottes. - Andre giebt
es niht. Und wenn ihr euch hundert: Jahr um�ehen
und �uchenwolt, �owerdet ihr keine andre Art von

Strafen Gottes finden und erweißlih machen können.

WillkührlicheStrafen hat Gott nie für den Men�chen

erfunden. Erhatte es auch nie nôthig. Denn die

po�itivenStrafen der irdi�chenRegenten mü��enfreis

lich ihre Ge�ezere�pektabelmachen, weil �iees nicht:
immer durch ihre innre Güte �ind:(oft gar nichts
taugen ) und weil �iees nicht in ihrer Gewalt hzben
natürlicheFolgen über ihre Uebertreter zu verhängen,
Hingegen Gottes Ge�eße:— „liebe deinen Gott : �ey

„ein Men�chenfreund: �eyre<t�{hafen,flei��ig,ars

y beit�am, wolthätigu. �.w. „ �indan �i �elb�t�o

ehrwürdig, �oeinleu<tend gut und heil�am,daß �ie
keiner po�itivenStrafen bedür�en.Und es i�tan

�ichein abge�hmakterGedanke, daß �olchemorali�che"
Gebote „liebedeinen Gott — liebe die Mitmen:

» {hen !,„ mit Exekution geltend gemachtwerden müs
�ien. Auch hat es der liebe Gott nicht) nöthig, wie

icheuch eben ge�agthabe. Denn un�reAbweichungen
_" von die�emGe�ezekönnen ihn nicht beleidigen oder er;

zürnen. Er befichlt�ieuns niht um �einetwillen,

�ondernum unfertwillen.Er handeltnicht als De�pot
oder Richter— �ondernals Vater. Er�agt; „Kin:

„
der! lebet from, �owirds euh wolgehen.— Lebt

„ihr aber verkehrt, �omögt,ihrs euch �elb�t‘zu�chrei:

y ben,
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» ben, wenn traurigeFolgen ent�tehn.,„Und die�e

Folgen , lieben Brüder , erfahret ihr ja auc täglich
‘an _eu< und anderù- Men�chen,�odaßihr �elb�ies

fühlenmü��et,daß in den Stra�eg un�ershimmli�chen
Vaters nichts po�itivesliegt. Giebt es-nun boi Gott

„keine willköhrlichenStrafen, �o.kan er

fl
e ja au<

nicht aufheben.

c) Washei�t al�ovêrgeben, betas,áb�olvi
ren, los�prêchen? Was denkt ihr bei ‘allen die�en

Worten?“
— Nichts lieben Brüder. Be�inteuch

nur.  Fhe betet doh täglichum die Wolthat Gottes,
die ihr “Vergèbungder Sünden nent.  Jhr glaubt

"auh ,* daß euh Gott on oft eure Bitte gewährt
und eucheure Sünden vergebènhat. Jhr habt ak�o'

Erfahrungvon dêrSache. So�agt, was habt ihr
denn erfahren? Was habt ‘ihr’von eurem Gebet fur
einen Erfolg gehabt ? Was hat Gott für Strafen
eurer Sünden von eu< genommen? Der Uebel, wels

che den Mén�chenhienieden'um�einèrThorheiténwils

len treffen , �inddoch gewiß�oviel, daß ihr mehr-

mahlen ein Bei�pielvon der Wegnehmungeines �ol:

chen Uebels gehabt haben mü�tet:wenn Gott bei der

Vergebungder Sünden, die Strafen wegzunehmen
pflegte, — Wie �ichdo< der Men�ch“täu�chenkan !
— Alle Uebel welcheGott, um uns vor Thorheit zu
warnen , auf Torheit folgen läßt, �indja, wie ih
eu<- gezeigt habe, nothwendige, in ewigen und un-

abänderlichenGe�ezengegründeteFolgenun�ererFehs
lerhaftiafeit: �odaß�ieGott gar nicht wegnehmenoder

aufhebenan auh wenn /er wollte, Aber er

Aau
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áu< nie wollen, weil er jene ewigenGe�eße�elb�tge;

macht; hat : weil ex die Natur mit Weisheit�oeinge
‘xichtethat , daßUebel auf Sünde folgen-mu�ten:weil

|

die�eFolgen den Men�chenwei�e, vor�ichtigund. auf:
merk�ammachen: weil �ie�eineBe��erung,folglich�et:
ne Glúck�eligkeitbefördern : weil �ie�onadie größten
und eigentlich�tenWolthaten Gottes �ind. Denn �o
�prichtder Apo�tel: der Herr züchtigetuns, auf das

wir �eineHeiligung erlangen, Könt ihr euch denu

als möglichdenten, daß Bott �olcheunentbehrliche
Wolthaten uns entziehenund die, oft einzigen,Mittel

zu un�rerBe��erungrauben — daß er �eine‘eignen
mit�oviel Weisheit und Vaterliebe gemachten Eine
rihtungen aufheben werde? Und — daß ih noch eins

mal auf meineer�te Frage zurükkomme— hater �ie

je aufgehoben?- Habt ihr je eiteErla��ungeiner �ol:

chenFolge der Sünde erlebt? — Oder meinet ihr
etwa, wenn ihr von Vergebung der Sünden �precht,

jene ewigen Strafen, jen�eitdes Grabes? =

Fort�eznngfolgt.
a ey
LAZ

i
.

:

Sieben
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SFort�ezung, Ss

N

I Zentr denn ja �oroh in euren Begriffen �eyn
und dem Alvater es zutrauen �olltet,daß er

�eineKinder ewig martern werde, weil �tein der Zeit

ihrer Walfarth Thoren waren und �ich�elb�telend

machten, \o �agetmir, ob ihr je auf eine Erla��ung
der�elbenrechnen könnet? Jch meines Orts mü�tenein

�agen.Denn wenn ihr la�terhaftfortlebet, �ower:

“den euch die Folgea der Sünde jen�eitdes Grabes,
die ihr Hölle nennt , und von denen ih zu andrerZeit
euch belehrenwerde, euh unvermeidlich treffen,
Wenn ihr hingegenmit einem gebe��ertenHerzen aus

der Welt geht, �oEönnen �ieeuch nicht tre��en:weil

der Zu�tandeines frommen Men�chenkeine übeln Fols

gen haben Fan, Folglichi�tgar keine Straferla��ung
2..Ishrgang, E

- denfs
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denkbar. Deni in Ab�ichtaufdie Gottlo�enwird und

kan �ieGott nicht erla��en,weil er ein Wunder thun
und die natúrlichenbö�enFolgenmit Gewalt aufheben

mü�te:und in Ab�ichtauf die Frommenhat er nichts

zu erla��en,weil ihr Zu�tandan �ich�elb�tkeine üblen

Folgen mic �ichbringt. Was bleibt euch al�oübrig,

liebenBrüder , als einzuge�tehen,daßVergebungder

Sünden in dem gemeinen Sinne ein Ausdru>k ohne

Gedanken �ey? — denn ihr �elb�t�ehet,daß alle die

Dinge, welcheeuer:Begrifvoraus�ezt,niht exi�tiren
— daes feineuRichter�tuhl,,keine po�itivend. h. ers

laßbaren Strafen giebt— folglich fein Los�prechen,
Aufheben, Rechitfertigenu. #. w. �tattfindet.

Und�aget nicht, daß die�eBelehrungen, die ih
euchhierüberertheiltund mit�ovielerStrengebewie�en

habe , dea Men�chenleicht�innigmachen und zur Be-

harlichkeit in �eïnenLa�ternverführenwerden, Das

wáre gerade der thórigieEinwurf, den Paulus im

Briefe an die Römer bei der�elbenMaterie zweimal

anfúhrt, und von:dem er das einemal ver�ichert,daß

uur die verworfen�tenMen�cheneine �olcheFolgerung

zu machen im Stande wären Y — Laßt uns die�en

Einwurf einmal beleuchten.
;

Wenni �age, es giebt keineerlasbaren Strafen,

al�oi�tSündenvergebung,als Loë�prechungvon Stras

fen,
*) Qv Toxeua evdav



Sieben und fünfzigerBrief. 67

fen, Non �ens — �agei< denn damit daß es gar

keine Strafen gebe? Merket doh genau auf die�en
Unter�chied.Daß es Strafen , das hei�t, hmerz-
hafte und warnende Folgen, �owohl un�erermorali�chen
Verdorbenheit úberhauptals einzelner fehlerhafiex
Handlungen insbe�ondere,gebe, habe ichja oben deuts

lichgenug einge�tanden.Und díeErfahrunglehrt es

ja einen jeden, der ein wenig aufmerf�amauf dieWege
der Vor�ehungi�t, daß er in der Welt nichts — gar

nicht das gering�tebs�ethun kan, ohnedaß es über

lang oder furz ein Uebel nach �ichziehe. Und das i�t

eben die unendliche Weisheit des himmli�chenVaters,
der niht als De�pot�ondernals Erzieher mit uns

umgeht, und die gänze Natur darauf eingerichtet hat,
daß auf alles Bö�e,auf Unordnung, Faulheit, Ver-

�{wendung,Wollu�t,Betrug — —' kurz auf alles

was ihr eu< nur als morali�chbó�edenfen könt,von

�elbgewi��eUebelerfolgenmü��en, welche euh füßhs
len la��en,daßihr Thoren waret , undandre zugleich

, dur euer Bei�pielwarne,

Das al�o, was ich leugne, �indnicht die Strg:

fen überhaupt,�ondernnur po�itive,willkührliche

Strafen, Stra�enwie der weltliche Regent nach Gut-

befinden auflegt , giebts bei Gote freilich nicht. Denn

das �indhôch�tunvolkomneMittel den Men�chenvon

Sehitrittenzurückzuhalten,Und ihr �eher�elb�t,daß

E 2 oft
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oft die Diebe unter dem Galgennoch �tchlen.Und �ie
‘

�indvornehmlichdeswegenunvolkommen und unwirk-

�amzu ihremZwee , weil der Men�chimmer Möge

Tchfeitendabei ontdeckt,ihnen zu entgehen. Hingegen
bei den StrafenGottes , unter denen ih dienatür:

lichen. , von �elb�tkommenden und unausbleiblichen

Folgen der Sünde ver�tehe,�indweit ge{chickter,ihren

Zwezu erreichen , eben weil �ieunausbleiblichoder,

wieih es oben nante, unerlaßbar�ind.
i

Und dasi�t zugleich der Grund , lieben Brüder;
warum ih euch euren obigen Einwurf gerade wieder

zurükgebenund auf euch �elb�tanwenden kan. Jhr,
werde“ich�agenmü��en,die ihr Gott als einen arm-

�eligenDe�potendenkt , der �eineGe�ezedur< Exeku-

tion geltendmachenmu�te,ihr, die ihr Gott willkührs

liche Strafen zu�chreibt(freili<h ohne im Stande zu

�eyn,eiue zu �pecificirenund als wirkli exi�tirendans

zugeben) die ihr al�oglaubt, Gott drohe Strafen und

etla��e�iedenn auchwieder, wenn der Men�chwin;

�eltund fleht und �ichauf ein fremdes Verdienft beruft
— ihr �eydes, die ihr den men�chlichenLeicht�innauf die

un�elig�teArt unterhaltet, Y Ihr macht,daßder

Men�ch

*) Die�erGedanke i�tzïnder ApologiederVer:
nunft , wo die Lehre von der Ver�öhnungums

pas beleuchtetworden i�t,dennochverge��en
worden.
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Men�chfaul und tráge wird in dem Ge�chäft�einer

Be��erung: weil ihr ihn überredet,er könne den Stra:

fen �einerLa�terhaftigkeitdur< eine Anñehmungeines

fremden Verdien�tesentgehen und er köune au<

¿v allen Zeiten und Stunden die�esMittels theilhaf-

tig werden. Jhr macht, daß die Men�chenauf die

Snade Gottes los�úndigen,weil ihr �iemit dem. Wah
ne täu�cht, daß es die�erGnade Gottes möglich�ey,

eu< die Strafen eurer La�terzu erla��enund davon zu

ab�olviren.— Sagt, ob ihrs leugnen kônt, daß das

richtige Folgei�t, und daßdie�eFolge dieErfahrungbe�tätiget2

Ich hingegen, der ih fage „ es ‘giebtkeine will-

» kührlichenund erlaßbaren Strafen Gottes — "es

giebt blos natürliche und unvermeidliche ¡üble Folgen

der Sünde — die Gott nie aufhebenkan und.will,

weil �lewei�eHeilmittel des kranken Men�chen�eyn

�ollen— die nicht.cher wegfallen, als bis die Ur�ache

der�elbenwegfältd. h. bis der Men�ch�ichbe��ert—

die mit nichts zu ver�öhnen�ind—, ih zer�töhreja

vielmehrden men�chlichenLeicht�in�tattihn zu uns

terhalten: i< erwärme ja euren kalten Vor�azzur
Be��erungund mache es euch zu euren angelegentlich:
�tenGe�chäft,euren Ver�tandvon euren Vorurtheilen
loszumachen, die ihn bisher irre geführthatten, euer -

Herz von unedlen Begierden zu reinigen,und euer
Leben
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Leben der �obe�eligendenLehreJe�ugemäßeinzu
tihten. |

Fällt euchdenn das nicht in die Augen? — Dex

Men\ch, der immer von Ver�öhnung,Vergebung,

Los�prehung hört, dazu er dur<h u�ere Mits

tel gelangen fan , der al�odie Befreiung von Stra-

fen, die ihn von der Sünde ab�chre>en�ollten,�ich

fiets als möglichund wirküh vor�telt, der muß ja
nothwendigleicht�innigwerden. Denn wenn das ab-

�chre>endeMittel nicht unausbleiblichi�t,�o�chrektes

auh nicht ab. Daher komt es jà , daß der Dieb

�tiehlt,weil er �ovieleDiebe �icht,die den Galgen
entgeht. Wenn män în Gegentheil erkent , daß-die

ünglüflihenFelgen der Sünde, mît nichts ver�öhnt,

dur kein Mittel gehobenwerden önnen, als durch

Be��erung:wetin inan weiß, daß alleStrafen Gote

tes unerlasbar �ind,�omuß man ja weit eher.abges

{rektund von Sünden zurückgehaltenwerdet.

__Nehmeteu< ein Bei�pieldie�ervernünftigern

Moralaus dem LehrvortrageJe�u. Je�uskante den

Stolzdes jüdi�chenVolks und die, aus die�emStolz

ent�tehendeNeigungzur Rebellion gegen die Römer,

Er �ahevorher,daß wenn die Nation bei die�en

Grund�ätzenund Ge�innungenbliebe , daß die Römer

in kurzenihnen das Garans machen würden, weiches

guchim Senat �chonméhrmalenwar be�chlo��enwor-

: ?

: de



1

Siebênund funfzig�terBrief. 71

den und jezt nur ‘durchdie innerlichenUnruhen, welche
die Buhlereiender Gro��enunzden römi�chenThronver‘

Ur�achten, no< gehindert wurde. Was that er nun,

.
um �eineNation zu retten? Sagter ihnen: „opfert

»
— betet —bemühet eu< Gott zu begütigen— �ucht

y Gnade und Erla��ungdie�erStrafe? „ Nein. Ex

läßtgleich �einenVorläufer damit anheben, daß er

�iezur Be��erungermahnt. Und �olange er unter

ihnenlebte, rufte er ihnen unaufhörlich zu „ be��ert

y euch, werdet andre Men�chen.glaubt meinen Bee

y lehrungen,folget meinem Bei�pieldann werdet ihr den

y Strafen oder Folgen eurer Verdorbenheit entges

„hen!, Und das nent er die Bu��ezur Vergebung
der Sünden: das hei�t,die Be��erung,dur< toelche
die natürlichenFolgen ihrer Verdorbenheit von �elb�t

wegfallen würden. Was i�tal�onach der LehreJe�u

‘Vergebungder Sönden? Nichts anders, als Auflze-

bung der Súnde �elb�t— Heilung dêr Verdorden--

heit (wie es oben Matthäus nante) — und eine,

nicht dur<hWillkühr eines ab�olvirendenRichters �ori

dern näturclih und von �elb�tent�tehende,Weg�chaf-

fung der Folgenjener Verdorbenheit. — Hätten als

�odie Juden , Je�ugeglaubt und gefolgtywären�ie

dur< �eineErmahnungen, gute und fromme Leute

geworden, die ihren National�tolzent�agtund �ichder

OrdnungGottes unterworfen hätten,�owären �ieden

Nömern nicht in die Händegefallen; �owären �iege:
rettet worden; �ohâtten�iedur< Je�um.Vergebung
der Sünden erhalten oder , welcheseben �oviel i�t,
�iehâttenes Je�udanken gehabt, daß er �iegebe��ert
und von den Folgen ihrer Thorheit befreit habe.
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O wie gut , lieben Brüder, wie gut würde es un

euh , um die Welt �ichen,wenn eure bisherigenVor

�tellungenvon Sündenvergebungmit die�enBegrif-
fen algemein vertau�chtwürden. Wie, weit mehrAn-

trieb zum Guten würden die Men�chenbekommen:

wie viel wärmer würde ihr Eifer in der Tugend, wie

weit lebhafter ihr Kampf gegen Sünde und La�ier

weyden , wenn man von Jugend auf ihnen vorpredigs
te, daßnichts — nichts �ieglüklih machen fan als

“Tugend — nichts von �chmerzha�tenUebeln �iebefreien

kan, als Be��erung:wenn man von Jugend auf ihnen
zeigte, daß in der: morali�chenRegirung Gottes nichts
wilkúhrliches �ey, daß es keine erlaßbareni Strafen

gebê, daß Gott weder mit Opfern noch rait Gebet

bewogen werden könne, die Folgen un�ererThorheiten
aufzuheben:daß der Grund un�ersGlúks und Uns

glüksin uns �elb�tliege : daßder la�terhafteunvermeids

lich elend, der fromme unvermeidlich �elig�eynmü��e.
=— Wie ganz anders würden un�rePrediger den Zwek

« ihresAmtes erreichen, wenn �ie die�eneinzigenwahren
Begrif von der Gerechtlgkeit Gottes (o fern �te�ich

auf Veran�taltungnatürlicherund unausbleiblichep
Folgen der Sündebezieht) ihren Zuhörernvorhielten,
Wie �ehrwürden�ieden Eifer in der Gott�eligkeit

befördern, wenn �ierehte Men�chenkenner wären

und, aus ihrer eignen Erfahrung �owohl als aus der

Ge�chichte,es ihren Gemeinen an�hauend machen
-köônten, was jede gute That, für: gewi��e,mannigs

faltige und be�eligendeFolgen habe, wie vielfältig
der Einfluß der Tugend auf Nahrung , Ehre, Ges

�undheit, Ruheder Men�chen�ey, was für unzähs
- lige
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lige frohe Stunden derjenige genie��e,der nah der

Lehre Je�u�einHerz zur Liebe gegen Gott und alle

�eineMitmen�chenveredelt habe, kurz, wie nözlich
die Gott�eligkeit�eyund wie �ehr�iehinieden chon
den Men�chenglük�eligmache. Wie leiht würden

�ieihre Zuhörervon Sünden zurükhalten, wie innig
ihre Vor�áßezur Be��erungmachen , wenn fie ihnen
die Wahrheit recht ver�innlichenfönten, daßes keine

, erlaßbarenStrafen Gottes gebe, daß vielmehr jede
bö�eThat unausbleibliche bö�eFolgen habe : wenn �ie
dabei dur< Bei�pieleund �ichreBeobachtungen es

helle und klar vor Augen legten, wie alles, was der

Men�chwider die Ge�ezeder Ordnung thut, �chon
von�einer Kindheit an, ihm �elb�t{ädli< werde : wie
unbe�chreiblihvielfach der Einfluß fehlerhafter Ges

�innungenoder Handlungen “auf alle Theile un�rer
Glúf�eligfkeit�ey,und bald un�reFreuden �töhre,die

wir unge�törtgenie��enkönten , bald un�erHauswe�en

zerrütte, bald un�rerGe�undheit{ade , bald un�ern

guten Namen in Gefahr �eze,bald die Men�chenges

gen uns erbittre und �ieantreibe, uns tau�endfache

Noth zu machen, u. |. w. — Warlich, lieben Brü-

der, ihr würdet bald �ehen,daß daë Chri�tenthum
‘den ganzen Men�chenumzu‘cha��enim Stande i�t,
“wennes �ovorgetragen und von jenen jüdi�chenBe;

griffen gereiniget würde: wenn
— — Doch ich bres

che ab, lieben Brüder, und überla��evieles, was ih
Hier noch gerne �agen, aus herzlicherLiebe zu meinen

Mitmen�chen�agenmöchte,euren eignenNachdenken.

Ih
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Jh habe ohnehinnoh zwei wichtige Fragen bei
die�erMateriezu beantworten , davondie er�tegleich:
fam das Re�ultataller bisherigenBelehrungen an-

geht. Nehmlich, „ wenn es nun keine Vergebung
» der Sünden, in dem euchbisher gewöhnlichenSinne
 » giebt, was �ollman �i{<denn �on�tfür êinen Be?

 » grif von dem neuen Verhältni��emachen, in wel;

» hes der Men�ch,dur �eineBe��erung,mit �einem

Schöpfer tritt ?,, Hdret mih. Jh will es euchoheUm�chweifedeutlich machen.
Inein neues Verhältniß, �agetihr? — Jn wel-

cher Beziehung meinet ihr das? Ju Beziehung auf
Gott? — Da le�et nur noh einmal obiges Urtheil
(Seite bo) das Gott von dem Men�chenfält, �owerdet

ihr bald �ehen,daßin Gott �ichwenig oder nichts
verändert. Zörn, Rache, Haß, war nie in Gott,

al�okan auc) Liebe und Gnade nicht an ihre Stelle

treten. Der Men�chals Men�chi�tund bleibt zu

allen Zeiten ein Gegen�tand�einerVäterliebe. Auch
den allerverdorben�tenliebt Gott, und will �eineGlük-

�eligkeit�oern�tlichals die Glúf�eligkeitdes allerfröms

�ten. Ja �elb\tdie Freude, welche Gott an �einen

Ge�chöpfenhat, wird durch ihre Fehlerhaftigkeitnicht

ge�tört.Denn bei den Frommen empfindetGott

Freude und Wolgefallenüber die Seligkeit, welche
er durch�eineTugendgenießt. Und bei dem armen

verirten Sünder empfindeter eben �ogro��eFreudeüber

die Seligkeit die der�elbegenie��enwird, wenn die

Wege �einerVor�ehungihn zu �einerBe��erungfühs
ren werden. Und die�eFreude �einesväterlichenHer:

zens
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zèns i�tihm �icherund gewiß, weil er �elb�t�einer

Veran�taltungenzuun�ernHeile gewißi�tund �chon

weiß, daß irgend einmal — nach zehn oder tau�end

Jahren — die�eRükkehrzur Tugend und Glüfk�elig-
keit erfolgen wird. Ungern �iehter es freilich ( ih
rede nah men�chlicherWei�e)wenn er die�enZeitpunkt

�ehrfern erbli>é , weil der oder jene Men�ch
* vieleicht

noch jen�eitdes Grabes lange und �hmerzhäfteFolgèn

�einerVerdorbenheit wird tragen mü��en.Aber da

doch am Ende bei allen jein Zwek erretcht wérden, und
díe langcheinende Zeit ihrer Leiden , welche �iedurch

ihre Sünden �ichzuziehn , gegen die Ewigkeit ihrer
(auf ihre vollendete Ausbildung folgenden) Freuden
doch nur ein Augenblik i�t, �okan auchdieß�eine:Ses

_ ligkeit ni<t �tóhrèn.Und auf die�eArt ändert �ich
in Gott nichts. Freude, Vaterliébé Göttes — bleis
ben unverändertgegen alle �eineMen�chen.

Aber in demMen�chen�elb�tgeht eine gro��eVers

änderungvor — wenn er endlichzu Ver�tandekomt,

�einenJrrthum erkent, �eineThorheiten ablegt und

reht�cha�neGe�innungenannimt. Er wird 1. aus

einen bö�enein guter Men�ch. 2. Er wird �ichnun

mit gründlicherUrberzeugung bewu�t,daß er �oi�t,
wie ihn �einSchöpfêr haben wikl — welches ihm an

�ich{on unaus�prechlicheFreude und Beruhigung gès

gewöhrt.3, Er erblikt nun die Quelle �einerGlük�e:
ligkeit in �i<�elb�t, und �iehtden angenehm�tenFol: «

gen �einer-be��ernGe�innungenund Handlungenfreus
dig entgegen, 2c. Er i�tendlich4. gewiß, daß ihn die

Uebel (Strafen ) welchebisher , als Folgen�einer

Thor:
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‘Thorheiten,ihm manche Stunde �einesLebens ver:

bitterten, nicht mehrtreffen werden. Unddas, lieben

Bräüder,hei�tnun in der Bibel: er hat Vergebung,
oder be��erund deutlicherüber�ezt,er hat Aufhcbang
�einerSúnden : er i�vor Gott und der Welt! ges

rechtfertiget, er i�tmit Gott ver�öhnt— welches
leztere Wort in�onderheitdie Ueberzeugungandeutet ,

daß er durch �eineBe��erung�ih des Beifals und

, Wolgefallens ‘�einesSchöpfersgetrö�tenkan.

Und nun noch eine zweite und wichtigere Frage.
y» Wenn denn nun alle die jüdi�chenAusdrücke, Vers

» gebung , Ver�öhnung,Rechtfertigung u. �.w. das

» nicht �ind, was �iezu bedeuten {einen , warum

p haben �iedenn Je�usund die Apo�telgebraucht, und

5» dadurch�elb�tden Jrrthum veranlaßtund uns be-

» wogen, bisher das dabei zu denken, was die Juden
» ehemalsdabei dachten?,„Hdörtmeine Antwort.

Wenn ein Mann zu euh .na< Deut�chlandkäme

und fände, daß ihr fal�e Religionsbegriffe hättet
und z.B. mit dem Worte Gott, Glaube, Seligkeit
verkehrteVor�tellungenverbändet,und er wollte euh
rihtigere Vor�tellungenbeibringen,was mü�teer wohl
thun? Sollte er wohl die�eWorte mit �amteurer

Religions�prachewegwerfen und z+. B. �tattGotrt

das Wort T�chon�chong,�tattglaubeThonmen ,

�tattSeligkeit Labrothing �agen?Nein, �prechet
*

ihr: denn da würden wir ihn ja ní<t ver�tehn,oder

wir mü�ienihm zu gefallen eine neue Sprachelernen.

Wohlati, lieben Brüder , wendet euer eigen Urtheil
auf un�ernJe�uman, Je�uskam, nichtnah Deut�che,

5

<<“ land
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land, �ondernnah Palá�tina,Er wollte die Religion
verbe��ernund der Nation: wärdigere Begriffe von

Gott und Religion beibringen. Er fand eine Relic
gions�prachewelche unrichtige Begri��ebezeichnete.
Er fand die Worte in ihrer Pal�tini�chenSprache è

Eott, Herr, Söhne Gottes, heiligerGei�t

,

Me�s
�ias,ReichGottes,Sünde, Strafe, Ge�ez,Gericht, Los?

“�prechung,Vergebung der Sünden u, \. w. mit wel?

chen allen �ieverkehrteVor�tellungenverbanden Was

�ollteer thun? Sollte er die�eReligions�pracheaus

‘�einenVorträgen verbannen und andre Worte einfüß:-
xen? — Wenn ihr euer �hongefälltesUrtheilnichtwie-

derrufen wollt, �omüßt ihr auch hier nein �agen.Jes -

“�usmu�tedie�eSprachebeibehalten:1) weil das

Volk daran gewöhntwar, und es cine. völligeUns

möglichkeiti�t,das Volk an eine neue Sprache zu ges

wöhnen: 2) weil es in der Landes�prachekeine ans

dern Worte gab, under al�oaus der römi�chenoder
einer andern Sprache die neuen Zeichen�einerneuen

Begriffe hättewählenmü��en,wo ihm al�odas ge:

meine Volk gar nicht ver�tandenhaben würde. Denn

ihr föônt einen Gelehrtenfragen welchen ihr wollt,
er wird euh einge�tehnmü�en,daß es in der damali-

gen Palä�tini�chenSprache gar keine �olchenphilo�o

phi�hbe�timtenWorte gab, welche die reinern

Vernun�tbegri�febezeichneten, wie ih �ieeu< eben

vorgetragen habe. _

Denn �elb�tun�redeut�cheSyras
<e i�ter�i�eit20 Jahren �oausgebildet und berei:

<ert worden, daß wir uns jezt über Religion mít �ol-

cher VEintoieertláren können, Al�okonte Je�us
feine
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feine ande! n Worte brauchenals er gebrauchthat: weil

auh 3) jene júdi�chenVorte und deren Begriffe er

was ähnlichesmit den be��ernBegriffen hatten , die ex

ihnen beibringenwollte : uud es folglichleichter war die

Sprache zu rekci�icirenals eine ganz neue einzuführea.
Aber Je�us und �eineApo�tel,�agetihr , hätten

doch jene júdi�<henWorte, womit der F�raelit�oun:

richtige Begriffe verband, deutlicher erklären �ollen
unt uns nicht �elb�tzu ähnlichenJrthümern zu verans

la��en,— Wie? lieben Brüder, ir wi��etajonoch
nicht , daß das wirklich ge�chehntj?

Der Jude dachte �ichbei deni Wort Gott , ein

Wejen, das im Teinpel zuJeru�alemwohnt: �agteJe�us

nicht, daßGott überall �eyund unter allen Himmels
�trichen,ohne Tempel und Altar, verehrt und anger

betet werden könne. Die Juden dachten bei ezerr,
einen De�poten,der wiltührliche.Ge�ezegebe: �ags

te ihnen Je�us nicht, daß,Gott kein De�pot,�on:

dern der liebevolle Vater aller Men�chen�ey:daß

GottesGe�ezkein anders �ey,als das algemeineewige
unveränderliche.Ge�ezder Vernunft, liebe Gott über

alles und deinen Näch�tenals dich�elb�i? Der Jude dach:
te �ichbei Söhne Gottes eine be�ondreArt vou

Men�chen, in welchen die Allmacht Gottes wohnê,

und welchen Gott unmittelbare Offenbahrungen gebe :

�agteihnen nicht Je�us,daß er gekommen�eyalle, die an

ihn glauben ‘und ihm folgen wslltén , zu SöhnenGots

tes zu machen? Die Juden dachten bei h. Gei�t,

deni Gei�tder Eingebung und der Wunderkraft: �agte

ihnen Je�usnicht deutlich genug, daß Wunder und

Zeichennichts núzewären: eifert er nicht darüber,

daß
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daß�ieuur immer Zeichenund Wunder �ehnwollten :

�agter niht �einenJüngern, �ie�ollten�ichnicht das

rüber freun, daß�ieBe�eßnekuriren könten , �ondern

daß ihre Namen im Himmel ange�chrieben�tünden

d. h, daß�iegottgefälligeWerkzeugeder Aufklärung
und Tugend wären und an dem Werke Gottes zux

Be�eligungder Men�chheitTheil nehmen? Die Ju-

den dachten �ichbei UTe��ias,einen Be�reier vom Jo-

che der Römer: �agteer ihnen nicht, daß er Me��ias

und König �ey, wiefern er dur< die Wahrheit die er

lehrte, (Jo. 18, 36.) thre Herzen beherr�che?Der

Sude dachte fich bei Ge�ez, die Verordnungendes

Tempeldien�tes: �agteer ihnen niht , daß das wahre

Ge�ezGottes, was den Men�chengerecht und �elig

mache, das Ge�ezder Liebe�ey?Der Jude dachte

�ichbei. Reich Gottes die S�raeliten, welche der

Me��ias an Gottes �tatt regieren und zu irdi�cher

Herrlichkeit erheben würde: �agteihn Je�usnicht oft

genug: daßdas Reich Gottes in jedemMen�chen�ey:'

�agtsnicht �einApo�teldeutli; das Reich Gottes

�eyniht E��enund Trinken �ondernFriede und Freu?
de in dem h, Gei�td. h. der Genuß der wahren Ses

ligkeit , den die Tugend jedem Men�chenaewähre.
Die Juden dachten bei Sünde, BeleidigungGottes :

�agtes nicht Paulus : die Sünde i� der Tod ‘i�tdas,

was den Men�chen�elb�telend macht) und nur in �ofern

ift �ileFeind�chaftwieder Gott d. h Gott zuwider.
“Die Juden dachten bei Strafe , twilkührlicheUebel,

die Gott den Men�chenzu�chikt: be�chreibt�eniht Jes
�usals blo��eFolgen ihrer Verdorbenheit, davon ér �ie
vetten wolle, wenn �ie�ichbe��erten;wiederlegt er

/

nichk
\



go - Siebenund zwanzig�terBrief.
nit den abge�hmaktenBegriff von Strafe �chrdeut:

lich, da die Jünger bei einen Blinden ihn fragten:
ob er oder �cineEltern ge�undiathätten ? Die Juden
dachten �ichbei Gericht, die Wirknngender göttlichen

Rache: �agtnicht Je�us, daß Gott die Welt nicht

richten �ondern- durchihn �elig-machen wolle: �agt
niht Paulus (Nôm. 2. ) deutlich, daß der Men�ch
nichts aléFolgen�einereignenVerdorbenheit tragen wers

de? Der Jude dachte,beiVergebung derSünden, eine

Erla��ungwiltührlicherStra�en: redet Je�usnicht
immer, von einer Errettung von Ung!üefund Elend
die vermittel�tder Beßrang (al�onatürlichnicht wil

kührlich)bewirkt werden mü��e?

Al�owi��et; lieben Brüder , daß ihr e�u und

�einenApo�telnkeine Schuld eures Jrthums beizu-
me��enhabt, Je�ushat nichts gethan, als was er

thun mu�te:er hat die Sprache der Juden beibe-

haltenund (was ihr in derFolge noh viel deutlicher
ein�ehenlernet). nah und nah mít den Worten dert

�elbenrichtigere Begriffe zu vereinigen ge�ucht.Die

Sprache des Chri�ienthnmsi�t nichts anders als

rekti�icirteSprache des alten Judenthums! —

Ver�tehetmichre<ht. — Jc �ageniht : das Chri�tens
thum i� rectificirtes Judenthum. I< �age— die

Sprache des Chri�terithumsi�trectificirte Sprache
des Judenthums. — Daß in den folgenden Zeiten
Unwi��enheitund Zank�ucheder Lehrer die�erectifis

_ cirte Sprache wieder verdorben und die jüdi�chenBe;

ns
wieder eingeführt hat — — — was kan ih

dafür ?

>

Acht
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: Achtund funfzig�terBrief.
“ CF&reilich,lieben Brüder , hat Johannes jene richi
O tigern Begriffe von Vergebungder Sünden,

- mit der Be�timtheitund in dem Umfange nicht

‘vorgetragen,wie ih in meinen lezten beiden Briefen
�ieeuchvorzutragen michbemühethabe: allein er hat
�einenZuhörerndoch gewiß.�oviel davon ge�agt, daß

�iedas we�entlich�tedavonfa��enkonten, Denn er

belehrte�edoch ohnealleZurükhaltung,daß, bei

>VergebungderSünden,BVe��erongdie Haut�ache
�ey. » Atterbrut! �chrieer, (Matth. 3,7) werhate

-

¿dich überredet,daßman denStra�endes Himmels

» entgehenfónne — ohneBe��crung?y
Er hat al�o

‘

„�eineZuhörerVergebungder Sünden,‘wobei�ieBes
�reiungvon den Strafen Gottes

-

�i<dachten, als
„FolgedexBe��erung,nichtals willkährlicheHand
lung eines Richters, denken lehren,Uydda die
te 8eIahegang,

:

F “Evan/
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Evangeli�tendie�eErmahnungenzur Be��erung,als
der einzigenBedingüngder Rettung; ein�timmigund

zu �owiederholtenmalenanführen_\o �iehtman, es

auß;die�es das gewönlich�teann feiner Pre,

digtengewe�enhu.
:

Sc �tellemirdaher die Vorträge.Johannes- als

Schildecungêndêr Unwi��enheitund Vekdorbenheie

der Nation , und deren bereitserlebten und noch be:

vor�tehendentraurigeitFolgenvor — davon das Re,

«�ultatimmer die�eswar „ be��erteu, wenn ihr Thil.
„am Reichedes Me��iashaben wollt! ,„

**Shr fönt äber leichtbegreifen,daßdasnicht à:

“faminenhängendeund�tudirteVörtrâgewaren, wie

“hrheutzutagevoneuren Känzelredtierngewohnt

“�eyd.__DerieinManndérfelb�t‘niht‘flüdirthat

‘rereKentki��e'Andeiilatithatteals’die tüei�tenun�e:

“térPredigér— die ihren Gei�tmitblo��esDogmatik
und Poleniikgénähret;haben)und“detdabei räglith
“ülb“�tänblihtiéuè hérzuläufendeZuhörervor �ich

‘fh, ‘undhálbeTagelang,‘baldin det bald ‘in je:

“nèeDorfe,bäld unter deri bald útiter eine andeën

“Voltéhällfen-—_— ‘dhe‘alleVorbettitting—! prés;

“heamu�te‘ein�olcherMan kbnte féeilih niht auf

“Déddigund ‘Zu�ämllienhangMie„Rebenund auf
- e

“Li Wahl
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Wahl des AusdruksRük�ichtnehmen. Seine Mates

tie mu�tejedésialdasOhngefehrähmzuführen.Ud

den Ausdruk mu�te.die Wärme nit der'eëi�prachhervors

bringen ¿-�owie�einetwas-heftigesTemperamentden
Tonde��elbenbe�timte. 7 i n

“

“Ha-�ah*zB. in einem HED‘wo dieHeer:
fträ��edurging, einen armen“Söldaten ‘der ‘ün

Dien�t des Vaterlandes. zum: Krüpelgeworden:war

und den’ einigeVorübergehendener�potteten,�att

auf �einFlehenzu hörenund �einen-Hüngerdurch.eis

¿né Gabe zu �tillen.Schnell fuhr er auf , brach�ein

‘angefangenes*Ge�präch
mit andêèn ab; und ging auf

“diè Spottenden-los. y Seyd! ‘ihr uch Abrähaitis
“»Samen ‘und Kinderder“Verhei��ütg?

“

‘Ba�tatte
“ymnöget‘ihr�éyn.Habt iht'je ‘von'Abraharigele�ër,
» daßedes Elendès�eine!Brüder g&@�pottét:ünd�ein
» Herz den Gefühlendet Menfchhéit‘vet�{hlo}en!:‘has
„be? Dükfen auh Meki�éhen�ich-éines- Vaters:he
„mett, dênï �iein? ihtenGe�iünutigen?�d_Unährilich

»�irid?
? Mag man ein âchtésKind‘än'étwäsañdéit

» erkennen, als an dét‘Aehnlihkeitde?Dénkürigsalt

“»ükdder Sitten? O wie{händ ihr?einen Manti,
_» dr das Mu�terdet Rebt�chä��rheit'ünd'des Meri

» �chenliebeWRE,wenn ihr ‘ihnLE neut2,
Ä Ct i SU?7dUS

IT 7 132 CIE

4
a (I

Ï 2 Guden-
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22a0Fubèen:/Du!�ieh�t:ja,-daß"es’ cin Ausländer-i�t,

Æt2hat-unter-den:Nömern-“gedient und i�tabgedankt

zwordenzwgilzer-nitht mehr taugte.

 TSohanits: Al�o-weil er ein Ausländer i�t—

darum dúrft.ihr�einesElendes' �potten?
|

eL

747 SudeniWas-gehn:-uns die- Heidenan, die-der

n
ausge�to��en:hat?-_-,

°*r
Sößaniés,

- Jhr- Uniicn�chèn!wer

é

gatAEge:

u daßdis 'Heidën“von ?Gott ver�to��en�ind?Hat“

nicht:E�aias:�hongewtei�ägt,daß Gott auc den Heis
veù zin Lichtunddeù-Blindeneine Oefnungihrer Au:

gen �endenwolle? Sind die: Heiden niht Men�chen

wieÄhr?_Sind �ienicht Ge�chöpfeGottes ‘wie ihr $

O wielangewerde ih euch, ihr unmen�chlichenMens

�chen,denAlvaterpredigen:der alle �eineGe�chöpfe

ohne:Ausnahmeliebt.„-der�eineSonne. �cheinenläßc

üßer,Gerechteund. Ungerechteund regnen lä��etüber

SüdeaundHeiden,

-

Könt ihr fre< genug �eyn,eu<

das heilige,Volk. eines Bottes zu. nennen, den ihr

durch.eure-Thaten-�händet.Hei�tdas Gott kennen,

weun, man ihn;in. �einenHandlungenverkent ? Hei�t
das, Gott lieben, wenn man die haßtund ihres Elens
dos�pottet;die er-liebt und �einerVor�orgewürdigt?

Sage ich,euch;nicht „mitRecht, daß ihr untwi��ende
und verdorbne.Menfchen �eyd?Jhr rühmteuch der

A KentsA
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Kentnißdes Ge�ezes-undkennt,eurenGe�ezgebepnicht+.
glaubt, daß euer GotteinGe�ezench-gab,,damitihr
die ha��enmöchtet, denen er -djeßzSe�çznichtgab,

“
Üherredeteuch, daßGott euchbei alleneuren Schände.

“

thâten’,bei állèn‘euren?ihmo ‘unähnlichen::Ge�in-

rungen , euchaus�chließungêwei�eliebe; blos \ weil:

ihë’in Palä�tinawohnt’,‘und-alle Yahezinmalzu-\ei
nem Tempel.pei�et-*‘und eure?arm�eligen:Gaben.hur

bringt?
:

ARA LUSH! AO8 VIR corr

Jude. Aber*díe*Heidên:Téânèn Gött nicht und:
dienèn ihm nicht, wie wir, in �eineïn!Tempel, 1

Johannes. Giobidás-êucheinen Wätth, daßihr
_

meinem Landegeboren �eyd, wd :Göttes/Tèmpeli�t?
Und, macht-das:einen,Heiden�trafbar,daßes _Gott
gefiel, ihn unter;denHeidengeborenwerdenzu la��en?
Kän-Mangel ; ejner:Wolthat,.,-dielediglichvondex
SchifüungGöttes-abhing,einen--Men�chén-ha��enss
werth.machen? Mü��etihr-dieHeiden:nichtvielmehr
bedauern, daß.�iean-eurem -Glücke,nicht.theilnehmen
können?WasHabtihrvoraus,das„ihr.denTempel.
Gettes-habt,wenn ihr die�eWohung,Gotteszu eis,
ner: Mördergrubemacht: wennihr.wit.einem Hers,
Wnhineingehet;,das,GottesAloaterliebeHohn�pricht®,
Ach hier>—(er zeigt auf.�eineBru�t)Hieri�tdee,
wahreTempel! Wennhier Men�chlichkeitundTut

EE danii�tdas Hellizthüni€Gettes“iñuns.
Af

“ Dani
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Dari i�t‘un�er‘Hétyvr Alta; w&die -gottgefällige“

�tnOpferdévLiebE
|

ind-hes.‘Molthätigkeitdarges
brachtwerde!u;fiWw. TRE

Es

7 Judemgyohüimis@i�is¿gehteinMicanci:
römi�chérSoldatèn:durch, wslchem,das: Volk- nach«,

'

flucht;=? Gottes Baun- übersdie Hunde „welche:
as Heiligthumdès Höch�tenentweihemzZ —--

Johannes.

-

(der von weiten es hört, zu den Urne!

�Whéndèn)¿Wasdünktæu<?J�t-das-auchdie-Stims
ze der ‘HeiligenEars 5

Zin nt Int ;

*

Juden; Srätidsdich,daß -NöômerPinusEE
:

guigubeherr�chen?TELO

- Dohatiniés.| DPPinis"freut?MiGfreut alles
wasGottthc,‘UbGott i�ts,bei“dié�emVolkeden:

Erdkreisin-�ciñeWändegab, OhéGottes Willen

wurdene itébiéBéhérr�cher| ‘derWelt; SlúüEunds

SiégkortvoinHeren,“Wer ‘wiedeedié:Regierung:

Hüret,maurret‘widéiGött,
*

‘Mäg:tuchGott die

Johals Wolthàt‘oderals Sirafe‘aufgelegthaven,
�o�e�eydihe�chuldig"68“zu tragen,‘Auch’Uebel legt

Gottaaus wei�enundóäferlichen“Ab�chtén“auf, Unt

feinUebelin ‘berWelt, das ‘von’Gôtt komt, i�t

0groß,
|

daßesunfähigmachte;glicflich¿u�eyn,

- Juden,Eine�chöneGrät�eligfei,diewir unter
RomsFeptergenie��en! “

Sh,
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Johannes.Seydihr unglüflich,�oliegtdieSchuld
an euch. Regentenbleiben Regentenjz Gott,mag
�ieaus Romoder Palä�tinauns �enden.Arbeiten,

Abgaben, La�ten, habenwir überall.Schuz-Nahs
rung , bürgerlichenWol�tandhabenwir auch"überal,
wd wir uns in die Ordnung. Gottes zu �chienwi��en.

Weer ge�chikti�t,wer flei�ig-arbeitet, �eineAbgaben

entrichtet,‘und als ein guterBürger:lebt,wird ühers

al Brod und Achtung finden.-- Wer aber , wie iht,

faul i�t,Schwelgerei und Wollü�teliebt , dia Obrig-

keit verachtet , �ichzu allenbürgerlichenPflichten mit

Exekutiohûzwingenläßt,Neigung zur Meuterei ‘und

Rebellion zeigt und dabei dumm,abergläubi�ch,‘tröz-

zig, tüfki�hund betrügeri�chi�i,wird úberal verachtet
und bleibt: = ein- Bettler :.—.wie-ihr-mei�tenheils
�eyd, Und wenn ‘ihreuchnichtändertund auchhies

rinnenvernünftigereGe�innungenannehinenfernt,
:

�owerdetihr im furzen von Gottganzver�to��enwere
den. Undihr habt dann von deniMe�iasas kein

i Heit
zugewarteit,

“

Zuden.(�eufzend)ach GottTREN E

Joh. Ja, �ag’ih _eu<. Be��erung!aieihr
werdet nie in das Reich Gottes fommen,Denn das-
NeichGottesi�tnichtMü��iggang,nichtFre��enund -

Sauf
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Saufen, nicht zu
tügello�estik

wie ihrs gernhaben

tnbihtet,
Juden. Aberwirdder Me��iasnicht Lua

Glüf und Ueberflußuns �chenken?
“Joh. Ueberfluß? — Wie mans nimt. Wenn ihr

“

beiUeberfluß,volle Beutel, volle Keller und“ volleVörs
:

rathskammern ver�teht, ‘�oirrt ihr’eu< hr an ihm.
„AberUeberflußwied er euch bringen an Allen wahren
Gâtern der Seele: und des Leibes,

-

Glúk�eligkeiten

wird er ‘eu< -mittheilén,- die kein Auge ge�ehenkein

Ohr gehörethat. . Friede wird ex eu< geben, mit als “|

len-Völkern des Erdbodensund aller
RE

ein Ende

macheit,

Iuden,AchdaßGottbald ihn�endete!

Johannes.Er i�tnicht:‘mehrfern von eu. Aber

hr:�eydnoch fern von ihm, Denn bei�olchenGes
:

�innungen,wie ih nochtäglichan euchgewahrwerde,

habtihr feinen Antheil an ihm,
Juden. Sprich, was mü��enwirthundaßwir

in �einReich eingehen? !

Joh.Ihr müßt�oleben wie derjenigelebt, der

Gott von ganzemHerzenfúr ten Vater �einerMens

�chenerkent,Dashei�t: ihr müßteurem Stolze ents

�agen
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�agen’,dev euh‘andrè Nationen, dié’ in �s:vielènBes

tracht be��er�ind’als ihr, ‘verachtenlehrt © ihr müßt

‘euren Eigennuze ent�agen,' der euch:zu Betrügereien,

Ungerechtigkeitenund Ränken  vorleitet: “ihr.inüßt

‘eurem Wollü�tenent�agen,‘diè euh: \{<laf, träg,und

vVérdro��enzu nüzlichenGe�chäftènmachen:-ihr müßt

“eurenVorurtheilenyoneinerbe�ondernLieblings�cha�t
bei Sott ent�agen,‘welcheeuhgegendie Regierung
Túke,Unfolg�amkeitund Neigungzu Meutereienein:

flô��en:ihr müßteuxemaus\clie��endenVertrauen
auf euren Opferdien�t‘ent�agenund ein�ehenlernen,
daß das angenehm�teOp�er,dasman Gott darbringen
kan , ein Hetzvoll Men�chenliebei�t, Kurz, ihrmüßt
von Grund aus andre Men�chenwerden als -ißrbis;
Hètwartet. Jhr müßteure-Ehre vor Men�chen, eu

xen Werth in den Augen Gottes, in der Tugend�as

hen: ‘alleMen�chen,wer �ieauh �eynmögen, lie
beni, ihnen wolthun, ihnenverzeihen, �ieglüklichzu
machen �uchen,das muß eure“ grö�teFreude „euer

�{ön�terGottesdien�t�eyn.Das i�ts,was der Me�e

�asvon euch fodern wird, Und wenn ihx euch zu
Annehmung�olcherGrüund�äzeund Ge�innungennicht
vorher enr�chiüßt, ehe er komt , �owird �eineAnkunft
euchnichts helfen, �ondernum de�togewi��ereurenUns
tergang befördern,

Ik
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Im die�em�trengen:und -rauhen-Tone,lieben:Brú:
der, �prachdamals.Johannes mit. dem Volke. Und

das-war geradedieArt wie ein dummes und hart?öpfiges
Volk behandeltwerden mu�te,wenù- es na< und na<

eriveicht.undfähiggemacht werden �olte,von der �anfe

tern Stimme Je�ugerührtund-gewonnen-zu werden,

Und �ohatte‘Sohannesvieléihthon anderthalb
Saher�einWe�enunter den Juden gehabt, ehe�ein
An�ehenunterihnengenug�amheve�tigetund der Zu-

lauf des Volks�ogroßund algemein ward,daß er

mit Gewißheit|des Erfolgs ihm�agenkonte,‘daßer

bereit �ey,�ievermittel�teinérTaufungzumMete
Gottes einzuweihen,

Ohn�feblbgretbintter’ auh von Je�u�elbin die:

�emZeitpunkte Nachricht, ‘daß es ‘nun Zéit �ey,die

Nation in volle ‘Gâhrung zu �ezenund den vorbereis
tenden Unterricht tait lautern- und feierlichernAnkün-

digungen des-nahenMe��iaszu vertau�chen:

Er beganndemnacheinesTages al�o: »Eic

let, eilet, ihr J�raelitenin das Reich Gottes ein:

» zugehen. Die' Tage des Harrens und der Sehn�ucht
„habenihrEnde erreicht. Das Flehen meines Volks

„i�tvor die Ohrendes Herren Zebaothgekommen.
„Er i�tda— eri� da, der J�taelerlö�enwird ! Das

SNYOGottes komt. Eilet herzu und la��eteuch taus

» fen
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„fet auf: den Namen des: Sohnes Gottes„der �ein

E erretten will „von �einen,Sünden,

i “Und.mit die�emGe�chrei�uhrer fort,von Ortzu
Ort, alleMen�chenau�zufodérn_�{‘aufdenNa:

‘mendesMe��iasunh¿ula��en,

Nunäl�obiirvtansaufeinmalAREundWonne
|

alle,Herzen der Einwohner. Alles�tróhmeherzu.

Alleeilten, berau�cht.von deméntzüfendenGedanken
daß.das.Ende ihrer“Trüb�alevorhanden�ey,an die

UferddesJordans. Undjeder wollteder er�te�eyn,um

durchTaufe ein AngehörigerdesMe��ias-zu werden.

Zu hundertenauf einmal- warfen ihre Kleider von

�ichund traten in denFluß, um �ichtaufen zu la��en.

Dé die Evangeli�teneinmüthigétzählen,daß mit

die�erTaufeeine Art von Sünden Bekentnißverbun-

den gewe�en�ey,“�owerden wir uns, wenn wir unter

den Sündenbekentnißnicht die Hererzählungeinzelner

Vérbtechen,�ondern:nach: den-Sprachgebrauche des

N. Te�tamentes,überhauptan-die-�ittliheVerdorbens

heit'der Nation gedenkenwollen, ohngefehrfolgende

Frägen vor�tellenmü��en,welche Johannes jedem

Haufen der Täuflingevorlegte, umnihre Bekentniße
und Gelübdezy vernehmen,

1, Be?
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x: Bekennetihr mit Herz und Mund denGoté

des Me��ias,alé den Vater allerMen�chen,dexalle,.

feineGe�chöpfeliebt und: per�orgt,deraller
+ Men�chenSdligkeitwill, denalle. Men�chen

unter allen Himmels�trichendur< ein tugends
haftes Herz und Wandel

auseineLEageligArtbetehrenfönnèm?"

2% “WoltihrdenMe��ias,�eineneeh 2 den
2 er�ten¡undliebten�einer‘Kinder,dei étzätiz!

:

�einemBildeähnlichmachte= déñner “�eine
è

Wadaüund�eiteLiebe‘milichellie—wölltihe
«

is ife ‘éliteWhrer, und ihmlieber
glaubeÿ.als.

alléneurénSchriftgelehrte#®-

title BuaBekennet;ihrauch,daß;ihr

-

[�einesUnters
«richts bedúrfet ==¿do�iihr,unpi�eudesvers.

<3 ti blendete, Sg0 eie
u dhôch�terd bene Men:

�chen�eyd?.

4: Wollet ihr'eurerFaulheit;eureWeichlichkeit,"
‘eúren Betvñgereien,euren Neligionsha��e,”eu?

rér Neigungzur Meuterei — allen — allèn?
? euren“ La�ternent�agenund’euren Me��iasauf
‘die Wege der Tugend und-Gott�eligkeit:folgen?.

5, Wollet ihr Wahrheit 4nd Recht�chaff?nheit!
�ucheneuer Lebelang?

3

6. Wol
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6, Wollet ihr alle als eure Brúder lieben, wels

cheder. Me��iasjezt und fün�tigin �einReich
au�nehüenwird?

NachdemAlle, die�eFragen mit mie Ja beants
wortet hatten, ging er zu einem Jeden hin, faßte
í6nam Nakenmit den nochmaligenWörten:

Bekenfdu di zu dém Gott, der Vaterallet -

Men�cheni�t— und zu' demMe��iasals den

Sohn.Gottes,der ars Wahrheitdichlehren
‘tan?

E

“und�obalder Za gé�agthatte,tauchteer ihn{nell
unter und �prachmit heftigerStimmet

Auf die�enNamen tagufih dich= datnicdu�ters

be�t—

n

und indem der Täufling�ichwiederaufriéitete,fuhr
er forti:

— �terbe�t— dir�elb�t— deinenLü�ten
= de�s

nen Thorheiten — deinen Sünden: und lebe�k
:

— für das HeilGottés dein Lebenlang.Amen,
… Mich dünkt, ih brauche eu< er�tniht zu �agen,

liebenBrüder , daßJohannes�i überal an feinè

ve�teFormulgebunden,�onderndie Ausdrückebald
�obaldanders gewählthabe,Denn ihr>ti��etwohl,

daßdamalstiochfeineKixchenge�ezewaren, welche

zu allenmöglichen
‘

Dingen.Formulareve�ige�ezt, unb

das „Hinzuthunoder Davonthunauchnureinereinzigen
2 Silbe
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“Silbemit temBänne belegthatten.Genug daßJohan:
nés iminer auf das We�entlicheder CeremotïeNúcfs

�ichtnahm,welches în die�enzweiStückenbe�tünd,x)

daßer die Tâäuflingeihre Verdorbenheitund mit ihr die
-

Wün�chenswürdigkeiteines Verbe��rersder Men�chs
‘heitbekennenließ und 2) daß er �îeauf die zweiL7a:

men, ‘Vaterund Sohn, �ichverpflichtenund angeloben
ließ, daß�eGott, niht mehrals De�poten,�ondern

‘als Vater, und zar als den Váter aller Men�chen

anbeten undden bald kommendenMe��iasals�einen
Sohn ‘érkennenwollten

E

Warumer von demMe��iasinsbe�ondreden Ni
“men Sohn braucht, davon kan i< eu) jezt die

Gründe nicht voll�tändigauseinander �ezen,

"

weil ih

die�eMaterie an einem andern Orteauszuführenge:
denfe. Merketal�onur vor jezt�oviel,daßeigentlich
und zunäch�tmitdie�emNamen nichts anders‘ausges
drukt werden�ollte,als, daß Gott] d-n Me��ias�elb�t

‘belehret undgebildethabe: daßer al�oin Ab�ichtauf

Weißheit und Gâte, daswahre Ebenbild Gottes,
wie ein Kind das Bild �eines’Vaters, �ey.“Die�e

__ Erklärung rechtfertigetPaulusim er�tenBriefean
“die Korinther, wenn er“v.15, �agt: „ wenn ihtKos

‘xintherau< noch�e‘viele‘hri�tlicheLehreraufzuweis
‘y�en'hâttet, �owürdet"ihr‘dochwenig�olcheVâterx

darunterfinden,wié ih änmir habt: denn ‘ih‘has -

y be
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» be eu< in Ehri�toJe�udurchdas Evangeliumge:

» Zeuget.„ Nach die�erStelle hei�tJengen�o viel als

einem Men�chen�eineEin�ichten,�eineGrund�äge,
�eineGe�innungenmittheilén,— ihn �i< �elb�tâhns
lich machen, wie ein- Kind �einemVater es i�t.So:

nach hei�tGott, der Vater Je�a,weiler ihn gezenus

get, d. h. �einemVer�tandegöttlicheWeißheitund �ei-

„nemHerzengöttlicheGBe�iinnungen mitgetheilthat.
Sonach hei��enalle wei�eund tugendhafteMen�chen
Sóhne Gottes. Und Je�ushei�tder Er�tgebohrs

ne’ oder Kingeborne Sohn Gottes, weil und wies

ferner ‘unter allen damaligen Men�chender er�te

Und: der: einzige war, dén Gott init �ovollkommner

2Leißheit und Tugend ausgezeichnethatte. Wem

dieß noc zweifelhaft“ift,der le�e�elb�tdie merkwür-

dige Stelle Joh. 10, 35. ‘36,-wodie Juden Je�u

darüber Vorwürfemächeti,daßer �ich�elb�tden Sohn
Gottes netine , und Je�usihiten zur Aatwortgiebt :,,

5 Ihk le�etja"oft in der Schrieft , daßdiejenigen

» welchendie BelehrungenGottes wiederfahren�ind,

» �ogarGötter, (ge�hweigeSöhne Gottes) genent

» worden : und ihr werdet doch die Schriftnicht �elb�t

» verwerflich mache? Wie -könt ihr al�oden einer

» Blasphemiebe�chuldigen, der �ichdenSohn Got-

„tes nennt, da ihn der Vater der Men�chen(dur<

» MittheilunggöttlicherWeißheit)vor vielen Men-
�ehen
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„�chengleich�amanagezeichnet, (iE ausgc�ons

„dertund. n die Men�chenge�andthat.„ Seht, lie

ben Brüder, �over�ieheih Schriftaus Schrift,
Prüfet�elb�t,ob dem �oi�t,

Und nün bewmerkettiux noh zuth Be�chluß,einè

Kleinigkeit , über die aber în ‘derWelt viel ge�tritten

‘Worden i�t:daß�ichnehmlichbei der Taufe Johat:

nes, �owie hernachbei der Taufe Je�u,keine Spuk

findet ,- daß der Blaube- an dé Me��iasdurch die

Taafe �elb�tmitgetheilt und în: dem Täuflinge,wié

._man zureden pflegt, angezündetworden �ey:�ons

dern daß úberal der Glaube er�tdur Unterrichthere

vorgebrächtund als eine Bedingung vorausge�ezt

wird, unter welchèrcin Men�chzur Taufe zugela��en

werden konte. Und- jonach war: und �ollte,damals

wenla�tenß,-:
die Tau�enicht mehr �eyn, als

i ierlichkeit

zum ReicheGottes und

eineverpéidatnadzur Beharlichkeit im Glauben
an ‘denMe��ias.--Wer-in der Folgemehr daraus ge:

macht hat, mag �einRechtdazu erwei�en +

- Mein
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Medtem Johannes, ein paarJahr vieleicht, g@

wirkt und anfangs — blos einzelnen Vorüber-

ziehenden zugerufenhatte „Der Me��iasi�tauf den

Wege !- Bereitét euch! „dann, — vonkleinen: Haus

fen zu�ammengelau�nenVolks umringt, von Ort zu

Ort, die Lehre von Gott, dem Varer aller Mens

cen, der keineandre Verehrung achte , als die ihm

durch Nachahmung�einerliebevollen Ge�innungeners

zeigt wird , verkündigetund! die Men�chenzu der oben

be�chriebnenSinnesänderung ermahnt, endlih— die

zu tau�endenherbei�irshmendenEinwohner des Lan:

des, von allen Ständen, zur Annehmungdes

Me��iasaufge�odertund diejenigen, welche�eineBes

dingungen �ichgefallen lie��en, vermittel�tder Taufe,
2; Jahrgang. G vore

\
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vorläufig in das ReichGottes aufgenommenhatte ;

�oerfolgte allerer�tdas, was MatthäusCz, 5. 6.)

und Markus (1, 5.)berichten—,, Da gingganzJeru�a-

lemhinaus—�ichtaufen zu la��en.

Es dar“al�o“nun die Nation in volle Gährung

ge�ezt.
— Vorher waren blos dunkle Gerüchteges

gangen„ daßein �onderbarerMen�ch, in Eremiten;

tracht, mit einen härnenMantel angethan und einen

Strif Leder umgürtet, in den wü�tenGegendendes

Jordans�ichzeige, daß er in einen rauhenTonedie

I�raelitenDummköpfeund Nichtswürdige�chelte,Und

dáß ef diejenigen , die Gedult hätten�ichdie�eHärten

ins Ge�icht�agenzu la��en,nach Art der ‘alten Pros

pheten;in der morali�chenReligion unterrichte, mit

dem Vorgeben, daß er dadurch das Volk auf ‘einen

kommenden Me��iasvorbereiten wolle. Die�edunk:

len Gerüchte hatte man in Judäa und be�ondersin

Jeru�alemwenig geachtet- weil der in damaligenZeis

ten aufs höch�tege�tiegneAberglaubein Ab�ichtauf die

po�itiveReligion der Tempeldiener , neb�tder daraus

„erwach�enenZügello��igkeitder Sitten , die morali�che

Religion in die äu�er�teGering�chäzunggebrachthatte,

Manhörte al�oalle Erzählungenvon Johanne mit

Kalt�in, weil man auf Katechismuspredigteneben

nicht�ehrbegierigwar,

-

Daaber jeztJohannes auf:
;

ein
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einmal Lertmen blies, und nicht mehr.vön Vorbereitung
auf dem Me��ias�prach, �ondernüberal den �chon

vorhandenen Me��iasverkündigte,an de��enReis

the man feirien Antheil Haben könne, wenn man �ich

nicht von ihm taufen lie��e:da ent�tundeine algemeis
ne Aufmerk�amkeit,Alle Köpfe fingen an von groß

�en Erwartungen zu glühen,Jn jedemregten �ich

eigne Wün�che.Alle aber waren tvenig�tensbegierig
‘den Me��iaszu �ehnund an den Revolutionen cheil
zu nehmen, mit welchendie Phanta�ieder palá�tini-

�chenJuden zu allen Zeiten angefülltwar.

Und nun machte �i jedéc, der nur irgendabe
kómmen konte, auf die Réi�e:um in Zeiten fichals

Unterthanen des neuen Königs anzugeben,der an ihe
‘xer Spiße das Römmerjochab�chüttelnund die Nas

kion zur Beherr�cherin, wenig�tensdes Orients, mas

GE�olte.

Nur wenig gute EsvernünftigeMen�chendenke

ih mir unter die�enhinziehendenSchaaren , welche

ím Stillen bei �i<�elb�tden währenTro�tJ�raels
“

erwarteten und aus den Nachrichten von Johannedie

frohe Ahndung {öpften, daß das wohl endlich eitt-

mal der_ rechte] Mann [�eynmöchte,der ihrenDur�t
nach Wahrheit �tillenund die ver�euchteVernunft

auf den Throndes Aberglaubens erhebenwerde.
/

GSG3 Man
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Man muß �i<al�oja nicht vor�tellen, daß in

der Folge von Johanne lauter Men�chengetauft wors

_den �ind,welche dur< gründlicheBelehrungen

'

ihre

Herzen gebe��ertund �ichder Ehre, in die Ge�ell�chaft

Se�uaufgenommen zu werden, empfänglihgemachd

hatten. Johannes that freilih was ihm möglichwar,

und- began, bei der Ankunft der Schaaren aus Je:

xu�alem,�einenUnterricht von neuem, um keine ro:

hen und verdorbnen Men�cheneinzula��en.Aber

wer Men�cheakenneri�t, wird �ehrleicht begreifen,

daß die�eMúhe bei den mei�tenvergebens war. Sol:
“

che.hwärmeri�cheKöpfe hörten den morali�chenUns

terricht nur mit halbenOhrenund-branten blos vor

Verlangen,an den kommenden Me��iasAntheil zu has

ben. Tau�endeal�over�prachen, bekanten und gelobt

ten, was Johannes wolte, und waren froh, daß er

: �etaufte. — Alles was Johannes hier no< bewir:

ken fonte, waren heftigeEr�chütterungender Seele,

welche, in der Folgeer�t,Nachdenkenund be��ereEnts

\clie��ungenhervorbringenkonten.

Johannes, als ein klugerMann, �cheintdas �elb�t

gefühltzu haben, daßer. bei die�erungeheuren Mens

ge Meù�chenviel mehr nicht werdeausrichten können,

Daher er jezt�einenTon blos ver�tärktund durch ge-

vaden Angrif ihres heilig�tenJrthums auf �ielosdons-

nert;
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nert: um den Zeitpunkt, wo das Verlangenaufges
nommenzu werden noch warm war , zu Vortragung
einer Wahrheit zu benuzen,welche �iejezt er�hüttern

mu�te,dié aber zu andrer Zeit ihn in Gefahr ge�ezrhas
ben würde,auf der Stelle ge�teinigtzu werden. Hös
ret wie die Evangeli�tendas berichten.

» Da aber Johannes die Menge Men�chenges

» Wahr wurde, unter denen �ogarPhari�äerund

» Sadducäer �icheingefunden hatten , welchealle von

»ihmgetau�t�eynwollten, �pracher zu ihnen: Gte

„yterbrat ! Wer hat euch benachrihtiget, daßes jezt

» Zeít i�t,den vorftehendenStrafgerichten zu entflies

„hen? — Wohlandenn: zeigt ern�tlicheSinnesän,

» derung,die �ihdurch die That fruchtbar erwei�e.=

wund komt mir nicht etwa mit eurem gewöhnlichen
» Sprüchlein{ wir habenAbraham zum Stamvater ?

» Denn ich muß euch frei Heraus�agen,daßGott,

„aus die�enSteinen da, Abraham Kinder erwecken

»kan : ja daßdie Axt {on den Bäumen an. dieWurs

» zel ge�ezti�t:was nicht taugt und gute, brauchs

» bare Früchtetragen will, wird abgehauen und ins

»

» FeuerBewor�en,»
:

Die�enBericht gebenblos die beidenCbangeliiten
Matthäus 3, 7, ff.) ynd Lukas. Markus, der

�on�t
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�ôn�tziemli<hgenau mit Matthäus überein�tinit,hat
dieß, �owie Johännes, übergangen. Inde��eni�k
an dem Jnhalt jenes Berichtes nicht zu zweifeln, da

"thn der naturliche Gang der Ge�chichtevon �elb�tmit

�ichbringt.Und wenn Erzählungen�ofind,wie dex

Kennerhi�tori�cherAnalogie �ieerwarten mu�te,�s

kan nichts , als ausdrüfliherWider�pruchglaubhafs

ter Zeugen,�iezweifelhaftmachen, La��etuns al�o

den Inhalt die�erErzählungentwickeln,

Johannes begint mit Verkündigungender aller:
_

�{<rekli<�tenGefahren , welche die Nation bedrohten,

jedochohne zu be�timmen, worinnen die�eGefahren

be�tunden.Er �elb�tdachte dabei nichts anders als

die naturlichen Folgen der äu�er�tenVerdorbenheit

der Nation , die fi �ehrleicht vorher�ehenlie��en.*)
Dié Juden aber die von Zorn und Strafgerichten

hörten,dächtén�icheine Mengepo�itiverStrafen, wels

c<eGott über �iehereinbrechenla��enwúrde,und bebten

um de�tomehrdafúr,da �icjezt �chonim áu�er�tenElende

waren, 'und da ein Mann �ieverkündigte,der durch
�eineGe�taltund Stimme hinenReden Nachdrukziz

gebenwu�te.

p Habt

*) Br, 39. S, 623 unten.
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y Habtauch ihr, ihr verdorb
Einwohner

Jeru�alems,

-» {rie er, ‘chon von den GerichrènGottesgehört„
» die über euren Häuptern{weben, und daß jezt dex

» lezte Zeitpunkt i�t,wo man �ich‘vor ihnen noh

» retten kan? Warlich, ‘es i�thoheZeit, daß ihr komt

» Denn�on bricht er an dem Tag der Rache von

% en Joel �pricht:

“hrFür�tenhörts1-;

LVernehmtsihr Landeswohnerall!

Nie habt ihr das erlebt ,

Auch eure Väter nicht, (Joel, 1, 1,4 24)

‘Ein zahlosKämpferheer
Fâälteinins Land, Hat Zähne.

Wie Löwenzähn".-Es wandelt

In Wü�temeinen Weinberg{nel
Zermalmtden Feigenbaum,

Schâlt �eineRind* ah, reißt

Die Wurzeln aus der Erd. (v7 6)

Es fomt — das Land etbébt;|

Der Hímmel-wird er�chüttert,
Die Stern erbla��en

Und Sonn und Mond verfin�lernD'

Jeho;

*) Dießpoeti�cheSemälde brauchtIe�ushei ähnli-
© chemInhaltMatth. 246 -
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Jehovah donnert vor ihm her:
Groß if �einHeer:

7

Unzählbar�einesSpruchs- Volbringer!

Groß i�t�einTag und: fürchterlich!
Wer mag vor ihm be�tehn?

Doch — — noch i�tsZeit :

Jehovah �prichts: :

Bekehrt von Herzeneu< zu mir, .

Bei Flehn und Ang�tge�chrei.

Zerreißt das Hérz
— nicht eure Kleiber ,

Undkehrt zurükzu eurem Gott,

»Zittert vor die�enVerkündigungen und geht in

» euch. Die Zeit i�tkurz. Jn wenig Augenblicken

wi�teuer Heil ver�herzt,Jhr habt feinen Ausweg
» mehr, Be��erungoder Untergang, Leben oder Tod!

y— Hier helfenniht Opfer und Lippengeplärr.Hier

‘vi�tkein Mittel für euchübrig, als Rüfkehrzu eus

»rem Gott — zu dem von eu erkanten, von eu<

» ge�chändetenGott — zu dem Gott, den ihr, mit

»Entehrung der Vernunft, in einen �chwachenMens
y» �chenumge�chaffenhabt, der �ichfür die Ehre euer

'

» Regent zu �eyn,vor alle eure Schandthatenmit

» Boksblut begütigenläßt — *) zu dem Gott, den
)

C
| :

» euch
*) Manbemerke : Johannes�agtnie gerade hers
aus, daß das mo�ai�cheGe�eznicht Religion �ey:
daßOpfer nichts als Prie�tereinkünfte�ind,Er
�agtblos, daßOpferhier niht helfen,
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» Uh der kommende Me��iasin �einem

“

wahren
» Lichtezeigenund als de��enEbenbild er. �ich�elb�t

» éUren Augen dar�tellenwird — zu dem Gott, der

» nicht dez:De�potteines kleinenund dazu höch�tni<tss

» würdigenVolkes, �ondernder wei�eund liebevolle Va-

»ter aller �einerMen�cheni�t,und der jezt aucheu<
» aus erbarmender und unverdienter ‘Liebe noch eins

. »ladet, Aufhebung eurer Sünden''zu empfahen. Zu
» die�enGott mü��etihr umkehren. Die�en Gott

» mü��etihr be��erkennen lernen als ihr ihn bisher: ge:

» kant;häbt, und nah �einemBilde euer Herz ert

y

neuern la��en.Euren Sünden, euren Verdorbens

» heiten mü��etihr ent�agenund beßre, edlere Mens

» �chenwerden. Das, das i�tdie einzige[Rettung
» die ich euch jezt anbieten kan. Alles andre i�tums

�on�tund vergeblich. “BringtHekatombennach Jes.
y ru�alem:;�{lepptden Re�teurer:Armuth in Gottes

» Tempel: gebt alles hin was ihr habt: geht imSak

»und în der A�che:zerrizeteuch mit Me��ern,daß

%»das Blut darnach läuft: mergelt euren Körper mit

» Fa�tenaus: macht eure Beine blutrün�tigvon Kni:

„en und eure Häl�ehei�hvon Beten; thut Gelúbs

» de: és i�talles um�on�t.Beßrung , Beßrung , dio

» allein kan euh helfen, Nicht mit dem Munde

» ver�prochne,nicht mit den Lippen gelobte, nicht aus

» Ang�tbe�chloßne,�ondernwahre , volzogneBeß
rung
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„rung i�tes, die der Me��iasvon euch fodert, *Jhr
5 waret Betrúger: werdet ehrlicheLeute. Ihr was

ret Lügner: werdet Freunde der Wahrheit. Jhr
» WaretFaullenzerundMü��iggänger: werdet arbeit�ame

5

Und nüzlicheMen�chen.Jhr waret Rebellen : werdet

wfolg�ameund treueUnterthanen. Jhr waret Heuchler,

9 díe dieWelt mit der Mine der Andacht betrogen:
5» werdet re<t�hafneund �uchetdie Frömmigkeit

» Nicht in der Miene �ondern’im Rechtthun. Jhr was
9 ret �tolzeVerächterallex Men�chen, die nicht zu eus

» rem Tempel kommen: werdet be�cheidenund lernt
"

„ein�ehen,daß auch �ieGe�chöpfeGottes und Kinder.

„des Alvaters. find, Jhr �uchtetim Tempel eure

» Gerechtigkeit:machet euer Herz zum Tempel Gots

tes, wo Weißheitund Tugend wohnt, und“ ihr.
53 Werdet �iefinden. Shr waret undult�ame, tücki�che

5s tänfevolle und eigennüzigeMen�chen: werdet Mens

o» henfreunde und lernet im Wolthun und nüzlich

»werden, wie Gott, eure Seligkeit �uchen.Mit eis
“

„uiemWorte: ihr waret dumme, �chlechte,nieder

yträchtige,verahtungswürdigeKinderdes Teufels :

werdet wei�eedle und tugenthafte— Kinder Gots

_y
tes. Daß i�tdie Beßrung zu der ih euch auffoz

„dernund die ich euch als das einzige Mittei zu eus -

„rer Rettung vorlegen �oll,Wollet ihr mic hören.

und mix folgen,�si�sgut: wonicht, �ofahret hin

in



e

Neun und funfzig�teBrief. 107

oín éuer Verderben, und �chreitdann über euch:

9 �elb�t,wenn zu �pateReue euch foltérn und unaufhali-
» �amneGottesracheundFluh undVerzweiflung'übereuch

_- y ausgie��enund ein Volk von dem Erdboden vertilgen

» wird , das läng�t�chonniht mehr werth war, von:

»ihm getragen zu werden. (Ein gro��erTheil des

»» Volks, daßvor ihm �teht,�haudertbei die�enAuss

» druf.) Schaudert nur niht. War nochkein ehrlis
» her Männ im Lande, ders euch �agte,�owill i<

y der er�te�eyn,ders euch�agt. WVertilgen,mitStumpf
und Stiel ausrotten wird Gott der Herr — euch:

9
— die ihr nicht werth�eyd,daßGottes Sonne euh

9» be�theint.Jh zittre nicht. vor eurem Stolze. —

» Ihr könt meinLeben mir nehmen : aber die Wahrheit:
„„köntihr nicht aufhalten und wenn die Hölle�ich�eib�e

„mit eu<hverbände.Unter Gottes Himmel �teh?ih.

» hier und �agees euchfey und dffentlich— vertils
“

gen wird eu< Gott, �oihr niht umkehret und

»eu< be��ert.(Abrahams Samen vertilgen? ruft

» hier ein Phari�äer,mit ‘einern heucleri�<h�rommen

» Tone ) Ja Abrahams Samen wird er vertilgen:

H'Und dich zuer�t,du’ �tolzèrHeuehler, dugetünchte
» Wand, dich, und alle mit dir, die wie du Abra--

»„hamSckande machen, Denn Un�ini�tes, wahs-

» rer Un�in,�ageih euch, �i auf einon Vorzug be:

» kufen, dev, ‘beikeinem vernünftigenMen�chenfn

» der
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y der Welt, Vorzug i�t,Abraham var eîn gro��er

» vortreflicher Mann : aber wer �agt,daß�eineNachs

» kommen , darum, blos darum beßreMen�chen�inb

s»als andre, weil �ievon ihm ab�tammen,der i�tcin

» Narr. Werth,- wahren Werth kan mir nichts ge:

»ben, was i< niht �elb�tmir erworben, wozu ih
» �elb�tnichts beigetragenhabe, Wirkungen des Zus

y fals �indkein Verdien�t,Und was kan blinderer Zus

» fal �eynals leibliche Geburt? Daß die�erMen�ch

» (er zeigt aufeinen römi�chenSoldaten) in Rom, die:

» �er:in Palá�tinageborenwurde i�tZufall, den Gots

„tesWilkühr leitete, und dafürbeide nichts können,

»Wâredie�er in Rom geboren, �owäre er ‘mit eben

o der Schuldlo�igkeitein Heide, mit welchen er nun

vein Sude i�t.

-

Und wärejener in Jeru�alengebæ

» ren, �owäre er mit eben der blinden Anhänglich-

yfeit ein Tempeldienernach un�ermGe�ez,mit der er

vjezt ein Gb6endiener i�t, Jch �agseuch al�ono<

geinmal, es i�tUn�in„ darinnen einen Vorzug

y ZU �uchen, und trozzige Aus�prüche auf das

y Wolgefallen Gottes zu machen , daß man ein Nachs

„fomme Abrahams i, Und die�erUn�inwird um

y 0 viel grö��er, da ihn Men�chenbehaupten, welche

y �i. läng�taíler Wolthaten und .Verhei��ungenGots
'

tes verlu�tiggemacht haben, Denn ge�ezt,daß

eu eure Abkun�tvon AbrahameinigenWerth ge-
„ben
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» ben kônte, �owürdet doh-ihr nicht au�die�enWerth
» re<nen dúrfen, �olange. ihr mit euren Ge�innungen

» Und Handlungen die�eneuren Stamvater öffentlich

» etitlehret , und vor aller Welt bezeuget,daßihr Ahs

» rahams âcte ‘Kinder nicht �eynkönt. Denn nur

y das �indâchteKinder eines Vaters, die-dem Vater

»óhnlih �ind.Und �owenig als unwi��endeund

» la�terhafteMen�chen�i<hKinder des wei�enund hei:
» ligen Gottes nennen dürfen,�owenig dürft ihr en<

y als verdorbne und verwilderte Men�chen,Kinder ei:
—

yes Abrahams nennen , der zu �einerZeit das Mus

» �terder Klugheitund der Recht�chaffenheitwar. Os

»der troßetihr etwan auf die Verhei��ungendie Gote

» dem Abraham �elb�tgegebenhaben �oll?O ihr vere

» blendeten Thoren ! Meintihr, daßGotteuchbraucht,
/

„um dem Abraham Wort zu halten , daß in �einem

„Samen alle Ge�chlechterauf Erden ge�egnet
» werden �ollen?— euch, ihr Ottergezüchte,mit des

5 nen; Gott jedem Lande fluchen würde, in welches

» er euchverpflanzte?- Warlich, Gott wird �eineVer-

» hei��ungerfüllen, wenn kein Gebein von euchallen

_»mehr auf der Welt �eynwird. Und �ollte er die�e

;
» Steine im: Jordan, die no< zum Andenken des

» Durchzugs der zwölf Stämme da �tehn,in Mens

» hen verwandeln , oder neue Men�chenvom Him-
»

el regnen la��en,�owird er Abraham Kinder zu

w ver
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y ver�cha��enwi��en:Kinder, �ageich, die Abtähams

vâchtesBild an �ichtragèn, die die�emgro��enManne

yin Ge�innungenund Tugendenähnlich�ind.“O la��et

» euren Dórkel. fahren

“

und lä�tert„Gott nicht

» mit den Gedanfen, daß er-dieFolgeneurer Verdor-

y benheitmit Gewalt aufhebènmü��e,um Leute zu ers

» halten,die �elb�tkeinenWerthzu haben einge�tehn,dls

y» daß vor mehr als 2000 Jahren einmal cin frommer

»» Manngelebt hat, von dem �ie,nach allen Wanderun:

» gen durch fremdeLänderund Vermi�chungenmit �rem-

» den Völkern, eine nochunverfäl�cht�eyn�ollende

“yAb�tammungbehaupten.Gewiß, ichehre euren Vater

“Hund �chäze�eineTugend: aber ihr — �eydBa�tarrte
» deren Abraßam�ich<ämenwürde,wenn er euchkente':

» Und deren Gött �ich�chämenwürde , wenn er eu<

„ie im Ern�teverhei��enhätte, daß er euch (troz eus

» rer Bemühung, euch �elb�tunglüklih und elend zu

„ machen, ) von éurem Verderben retten und glücklich

„machen wolle, Und zerrei��etnur heute no eure

» Propheten und verbrennt euren Mo�es, wenn ihr

»das für Unwahrheit haltet, was ich euch ge�agthas

» be: denn �iehabenläng�teben da��elbege�agt.Doch
_» nein — umGotteswillennein, zerrei��et�ienicht. Le�et

„ nocheinmal euren E�aias,euren Joel, und la��etdie

„ Stimme des Schreckens, die ihr da vernehmen wers

„det, bis an eure Fel�enherzendringen, 9b�ievielleicht

wno<
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9» noh erweichtwerden mögen.Noch i�tes Zeiks
» Aber bald — bald nicht mehr. Bald i�teure Zeit

» aus! und die Gelegenheit zu flichendahin. Denn

» �choni�tdie Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt :

‘55 was nicht taugt wird abgehauenund in ewiges

»Feuergeworfen. u. \, w.

‘

Ihr begreiftleicht, lieben“Brüder, daßdie�eht

Stra�predigenkeinGewä�chwaren , wie die Juden
von ihren damaligenLehrern in den Synagogen"zu

hörenpflegten, Mit �olcherWärme,mit �olcherKraft
und Wahrheit,hattenochnie einMann zu ihnen ge�pro-
chen.

-

Es war al�owohl kein Wunder , daß �olche
‘Donnerwörte�ieer�chüttertenund aufmerk�ammachten.

Und-gewiß �tand“mancher, �on�t�tolzeund auf;
geblaßnePhari�äerhier wie ver�teinertund hörtemit

‘Zittern den Mann, aus welchemGottes Weißheit
*

und Liebe �odrohendund dabei �o.beweglich ihm ans

Herz vedete. Gewißwatd hier �honmanche Seele

gerührtund mit dem ve�te�tenVor�azerfüllt,die Bes

lehrungen Johannes zu beherzigenund einer wahs
__xen Sinnesândrung�ichzu beflei��igen.|

Daß mancher auh wohl dur die bittérn Wahxs-
heiten, welche Johanneshier �agte, erbittert wurde

und

:

#)Unló�chbares.
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und von Stund an mit dem Ent�chlu��ewegging, den

Mann, der ihn �obeleidigthatte, bis aufs Blut zu

verfolgen, �einenKarakter verdächtigzu machen , als

lerlei Anekdoten von ihm auszu�treuen,die �einengu-

-ten Namen beflekten , und ihnals einen Feind der

Religion, bei Hofe �owohlals unter dem Volke, verhaßt

zumachen, das, liebenBrüder, will i< gar nicht in

Bibeifelziehen: zumal da die Ge�chichteun�erérZeiten

ähnlicheBei�pieleenthält,welchedie�eVermuthung

volkommen.RD
:

O FSE

Sech-
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(Sr war die Freude Je�uüber den Erfolgder

Ge�chäfte�einesFreundes: aber volkommen

war �ienihè, weil ein geheimer Kummer„über das;

. noch immer:nicht entdekteMittel zu Ausrottung des

un�eligenVorurtheils von einem irdi�chenMe��ias,*-

�iemilderte und �einHerz zwi�chenFurcht nnd Hofs
nang-getheilt?hielt,

Seine Vertrautenwaren oft: mit ihm zu�ammen

gekommenundhatten alles ihrNachdenkener�{öp�t,

um jenes Mittel auszudenkcn: aber noh hatte keiner
den Punktgetroffen, auf welchemes beruhte. Wir

wollen-uns eines ihrer Be�ntôchs:è (gleich�amals das

lezte, das
Es einander vor derj

Ge�chich habt

DIE Sr AI E FLY E

haben,

E Br. SS 2,

>

Bik eit,
]

Se Jhrg.
ft
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*

haben, welchewir uns bald von Matthäus (4, x: 11.)

erzählenla��enwerden,) vorzu�tellen�uchen.

Lukas. Fa�tdânktmichs , ‘dubi�tzu unrubig
darüber.

“

Je. Vetkdient'setwà die Sache nicht?

L. Jch will gar nicht îín Abrede �eyn, daßes von

gro��erWichtigkeitwäre, wenn wir ein �ohädliches

Vorurtheil zu vernichtenwü�ten:dennoch aber �cheint

mir es no immercinzuleuctezz,daßes dich in dei-

nemPlanefeineswegesirre machendätf, wenn es der

Vor�ehunggefallen�olte,uns vor A

Hans
in die�em

Punkte üungewißzu la��en. z

J. Und n Geliebter , wir�tdu nie davon

überzeugen,

Haram: Jh bleibe auh dabei, daß das Vorhaë

ben un�ersMei�tersS tia E AE nicht

be�iehenkan. :

L. Aber warum gar nicht be�léhen2 Wit habéit

�oviel über diemöglichenMittel ge�prochen.Laßt

uns doh endlich einmaldie Gründe ihrer Nothweti

digkeitabwägen. “Vielleichtwir�tdu (gü Je�u)dadur<

“amer�tenberuhiget, wenn wir uns darüber vereini

gen können, daßder Mangel ‘jenerMittel un�ern

Zweknicht aufhebt. H.

* So nenten ihnjezt feineVertrauten, �eitdem
�ieals Brüder des dritten Grades �icheidlic<h
verpflichtethatten, für den Vwek Je�uzu leben
und zu �terben,-
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H, Du'haft �ieaber ja �elb�t�honunzähligemal

für äu�er�twichtig erklärt.

L. Ja. Allein unter�cheidetdoch nur die Wichtig:
keit der Sache von ihrer unvermeidlichen Nothwen:

digkeit. Jene fält in die Angen. Die�ewollon wir

unter�uchen, weil �iemirzweifelhafti�t.

Je. Wie kau �iedir- zweifelhaft�eyn,da ohne

Wearäumungjenes ina�ene
mein

ganzerZwek
i

vereitelt i�t.

L. Dein Zwekvére�telt‘Dafüri Gott mic

Bürge, daßder nie vereitelt werden kan.

J-. Unddie�eBürg�chaftgründet�i?
L. Auf das, was �eineVor�ehungbereits \üt

den�elbengethan hat.
J. Jc erkenne das mit derninnig�ienGefühlder

Dankbarkeit und emp�üinde die ganze Stärke des

Schlu��es:daß der Gott , der mit �o�ichtbarerVaters

liebe nir �eineWeiéheitzufährte,der mich mit �ols

chenHülfsmitteln ver�ah,�iein der Welt auszubreï:

ten, und �olcheGehülfenmir�andte,die �ichkeinMen�ch

unter un�ermHimmelé�trichje aufzufindengetraut
habenwürde , daß die�erGott einen �obegün�tigten
und mir �elb�teingeflößtenZwek ge

vereiteln la��en
wird —

2. (einfallend)daßman es al�odie�emGott ruit

vêlliger,
„Beruhigungüberla��enfönne, einenfür die

H'2 . Men�chs
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Men�chheit wichtigen und von ihm mit #9augen:

çceinlicherTheilnehmung unter�tüztenZwek auszu-

führen, ohne daß er dasjenige Hinderniß vor un�ern

Augen zernihte,welches.wir fürchten.

Je. Und i< würdevielmehr�o{lü��en: daßdies

�erGott nothwendigauch ein Hindernißvns aus

| demWegezáumenwerde , ohne de��enWeg�chaffung
wir keineneinzigenSchritt mit Beruhigung: thun

können.
f

L,Warumeben keinen einzigen? Solte�tdu diebeßre
Religion nichtvórtrageny und die Ge�el�chaft, wels

che �ie inihremSchoo��eaufbewahrenund vor, Bar:

barei und Prie�terbetrug{hüßen�oll,errichten föns

nen, ohne daß.die Nation zuvor gänzlichvon ihren

thôrigtenErwartungeneines irdi�henMe��iasgehei:
let �ey?

H, Das er�tehalte ih �elb�tfürmöglich: aber

das leztere nicht.

S. Und ichkeines.von beiden.

L.Nicht einmal die Religion vorzutragen?

SS, Vortragen kan ih �ie,aber ohne allenErfolg.
L, Mich dúnkt, du geh�thierinnen zu weit. Die

Wahrheit i�tdoh gewißein Same, der auf jedem

Boden wuchern muß,welcher fáhigi�, ihn aufzufaß

�en:und der �ogar�elb�tdas Unkraut der Vorurthei-
le und des Aberglaubenszulezter�tikfenmuß.

5a
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J. Dugieb�t den Punkt �elb�tan, Geliebter,der
Un�ernStreit ent�cheidet.Du �eze�teinen Boden vor

aus, der fáhigi�t,déèn Samen derWahrheitE
fa��en.

L. Wir�tdu andre Wahrheiten vortragen, als

welche die gemeine Menfchenvernumnftauffa��enund

begreifenfan?
i

I. Keine andern.
|

L. Wie mag�tdu al�oan derSveadesBos

_dens zweifeln?
i

J- Wie, wenn der fruchtbar�teBoden eines Fels
des mit einer giftigen Rinde überzogenwäre, auf

welcher der ausge�treuteSame �ogleichverzehrt und

vernichtet würde,A
er nochin den Boden inpro5

_—
könte..

L. Freilichwürdedann die Güte des Bodensnichts

helfen?

Je. Die�ergute Boden, Geliebter , i�derVer:

�tandund das Herz der Men�chen.Der Schöpfer
hat, wie du weißt, beide mit der Empfänglichkeitbes

gabt, den Samen der Wahrheit und der. Tugend aufs

ufa��en,Beide �indvon Natur unverdorben. Bei-
de voller Kraft; obgleichin-tau�endfacherVer�chiedens

heit ihrer Grö��eund ihre r Richtung, Auf beiden

fide�tdu von Natur keine Spur von Unkraut. Al�o

�ind beide — \o lange ihre natürlicheBe�chaffenheit
Ï da



x18 Sechzig�terBrief.
da i�t— volkommen fähig,mit Wahrheit und Tu:

gend, aus jeder Hand, durch welche die Vor�ehung

ihren Samen auf �ie�treut,befruchtet zu werden,

Aber wei�tdu eine Nation , wo die�erherrliche Bo-

den no< unverdorben i�t?

L, Dasi�t leider nur alzu wahr, daßdie men�chliche

Natur jezt überal in einer Art von Verwilderung �ih

befindet.
:

H. Und die , wie du eben �owenig leugnen wir�t,
bei un�ernPalä�tini�chenJuden, äuf

den höôch�tenGrad
ge�tiegeni�t,

Se. (zu Lukas) Du�ieh�tal�owohl,daßdas blos

�eAus�ireuendes Samens der Wahrheit �olange

vergeblichbleibt, als diè Verwilderung nicht gehoben

und der Boden von dem Gifte gereiniget i�t,welches

jenen Samen verzehrt , ehe er eindringen kan.

L. Wenn du aber unter die�emGifte die Vorure-

theileder Nation ver�teh�t,�omußt du ja von deinem

ganzen Plane abweichen, in welchen du bereits die

Duidung die�érVorurtheile mit eingewebt hatte�t.

Je. Nein Freund. Die �ämtlichenJrthümer

und Vorurtheile des Volks gehören¿war mit zur Vers
“

wilderungdes Bodens. Aber �ie�indnicht alle —

wir wollen un�erBild beibehalten— ein Gift, das

den Saimender Wahrheit verzehrt. Manche er�chwes

xen nur, wie Unfraut, das Wachsthum des Sas

mens,
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mens, Aberdas, wovon wir reden , i�tdas eigent:
liche Gift, welches den Samen�elb�tunmirtelbar

tôdtet:

L. Die�erUnter�chiedtddimich aufmerk�am.

I. Und duwir�t den Augenblikganz mit mir ei:

nig�eyn,�obalddu dich nur erinnern wil�t,daß der

Volksglaubean einen irdi�chenMe��ias,welcherdie

Nation auf Gottes Befehl zur Beher�cherinder Welt

machen �ol,alle Wahrheitendie ih vortragen will,

geradezu aufhebt, und alle Jrthämer,die wir doch

nach und nachausrotten wolten , geradeza unwiders

leglichmacht.
L

H. Das leztere leuchtet mir �elbein.

J. La��etuns nux unpartheüi�chdarübernachden:
fen. Dèr vornehm�teund �hädlich�teZerthume
�ersVolksi�tdieMeinung von ihrerLieblings�chafc
bei Gott, welche �te�tolz,rebelli�chund gegen alles

was niht Jude i�thaßvolund undult�ammacht, wels -"

he al�ogeradezu das We�ender* vernän�tigenRelis

gion , jene algemeineund alles umfa��endeMen�chens

liebe aufhebt,folalichdie ganze Grundiageder men�ch

lichenGlük�eligkeitvernichtet.

L. Aber wir habendie Be�treitung.die�esJrthums
ja bereits in un�ernPlanmit aufgenommen.*) Und

Johannes hat auch �choncinen glüklichenAnfangdat
mit gemacht. J.

*) S. Br. 47. S. 739. ff.
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Je«Er hat freilichangefangen,die�emJrthumzu wis

der�prechen,

-

Aber kan�tdu, als ein �ogro��erMens:

�chenkenner,di úberreden ; daß er ihn vertilgt.hat ?

L. Kein Baum fält auf den er�tenSchlag. des

_Beiles, ;

J. Freilich wohl. Aberdie�erwird auch guf den

Tau�endennicht fallen, �olange die Erwartungeines
irdi�chenMe��iasihn unverlezlih macht. Denn wenn

das Volk einem Me��iasentgegen �icht,welcher�eine

vermeinte Liebling�chaftbe�tätigenund �ieúber alle

Nationenerheben�oll, �okan Johannes noch hun-
dertJahr �chreien,» be��erteuch!�on�twirdGott
y euch ver�to��en„und der Gedankewird immer wies
der aufleben: „Gott kan uns nicht ver�to��en,denn
wir �indja �eineraus�clie��endenLiebe dur< die Ans

kunft eines Me��iasver�ichert,welcher uns von unt
�ernFeinden erló�enunduns zu Herrender�elbenma;
chen wird.„

AE Ich begreifefreilich, daßdie�eErwartung eines

irdi�chenMe��ias,die Meinung von der Lieblings
ha�tun�ersVolks unwider�prechlichmacht.

i:

SF. Und �owirds mit allen übrigenJrthümern

gehn. Wir werden,ohnejeneErwartung wegzu�chafs
—

fen, keinen einzigenanta�tenkönnen.

H. Zumal da ‘ésdeinem Plane gemäßi�t,keinem

geradechinzu wider�prechen, �ondernnur Winke zu
“

geben, welchedie Aufmerk�amenauf Folgerungenleis
:

ten
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_tenköônnen,die den Jrthum als Jrthum kentlichmas

chen,

J. Daß i�tseben was i<h meine. Wir arbeiten

in alle Ewigkeit vergeblich,�o lange der Haupt;
irthum unsim Wegebleibt, der: alle übrigenerzeugt

und als ‘unwiderleglichdar�tellt.-Nehmet z, Be

das abge�hmacte
|

Vertrauen auf den Opferdien�t,

welches die morali�cheReligion�ogering�chäzigmacht
und allen Werth dev Tugend vernichtet: Wie �ollen

|

die Leute un�reWinke ver�tehn,daß nicht Opfer �ons
dern Tugend„den Men�chendes WolgefallensGots

tes und �einerSegnungen theilhaftig mache, �olan:

ge �iegleich�ammit ihren Augen zu �ehnglauben, daß

Gott ihre auf denOpferdien�tgegründeteStaatsverz
fa��ungerhalten und durch den Me��ias�iebei der�el-

ben {üzen wolle?
;

L. Aber ih erinre mich, von dir �elb�tehedemden

Gedanken vernommen zu haben, *)- daß die Vor�e:
“

hung mit der Zeit durch eine gewalt�ame:Revolution,
welche�ihaus dem rebelli�chenKarakter der Nation

vorher�ehenlôßt, jene Jrthümer zernichten dürfte:

und daßdu'und Johannes daraus folgertet, man fônne

i

Prie�terund Aberglauben dulden und �ich‘begnügen,
die morali�chenGrund�äbedes Volks umzu�chaffen—

S

*) S, Br. 39. S. 623. 624
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Í. E�ufallend)Hôre mi, Geliebter.“I< bin

noh jezt gewiß daß eíîne �olcheZeit kommen wird.

Aberer�tlih, wei�tdu �owenig als ih den Tag und

die Stunde. Wie ai�o? Wenn Gott verzóge? Wis,
wenn noch drei��ig,vierzig Jahre verflie��enjollten ,

ehe Roms Macht un�ernkleinen Staat vollendsvers

�<{lingenund un�ermVolke die Augen ‘sfneú wird,

daß die Vor�ehungihres Tempeldien�tsmüde �ey?

Und möglichi�tsdo<, da in Rom die Um�tändeimtner

verwikelter, die Faktionen der Gro��enimmer bedenk:

lichex und die innerlichenUnruhenimmer um �ichgrei?

fender werden.
S

L. Ja, wenn das �olange no< dauern �olte,�o

wäre es �reylichvergebens. Denn in der Zeit wären

wir läng�ttod: und wir hättenwahr�cheinlichauchnicht

�oviel Men�chenvou ihrenVorurtheilen geheilt, als né?

thig wären,cine Ge�ell�chaftzu errichten , welche das

Depot der be��ernReligion erßaltenundder Nach:
welt aufbewahrenkönte.

JF, Und daß i�tno< nicht einmal alles. Es vere

dientdoh auch die�erPunkt in Rechnunggebracht

zu werden, daß es un�rePflicht i�t,die Nation vor

die�en{re>lihen Zeiten zu warnen und wenig�tens

einen Theil der�elbenzu retten Wird �ichaber au<

nur ein einziger vor dem fommenden Unglúkwarnen

la��en,�olängeer in der Meinung �eht, daß der

Me�s
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Me��iasihu c{hügenund das Jochder Feinde zerbre:

chen werde? Wird nicht vielmehr die�ethörichteEr:

wartung ben rebelli�chenKaärakter des Volks nähren

und das drohende Unglükde�to\chreklichermachen ?

_H. Das i�tîn der That ein wichtigerGedanke,

Du würde�twirkli<h grau�amhandeln , wenn du je:

nen gewalt�amenUm�turzdeß jüdi�chenStaats, der in

allem Betracht unvermeidlichi�, dbwarten wolte�t,

ohne vorher den be��ernTheil der Nation davon be-

lehrt und von den Mitteln zur Rettung überzeugt

zu haben.
S, Und nun denke dir no< die Haupt�achee

Jh �ollPrie�terund Aberglauben der Vor�ehungrus

híg überla��enund michbegnügen,die morali�chen

‘Grund\äke umzu�chaffen:da es doh in die Augen

fált, daß afle morali�chenGrund�ägedurch jeneuns

�eligeErwartung eines irdi�chenMe��iaseben �ogè:

rade zu widerlegtwerden, als die entgegen�tehendenJr:

thämerdur �ieunwiderleglih �ind.

L. Du fäng�tan mich�elb�tzu beunruhigen.

J. Sage �elb�t„. wie kan die Grundlehre der Re!

ligion , die Lehre vom Alvater von einem Men�che

ver�tandenund gefaßtwerden , der �ichno< überre-

det, daßGote nur der Gott der Juden �ey,und
daß die�erGott durch einen erobernden Me��ias�eine

4 varthei�cheVorliebe zur Nation aller Welt vor Au-

gen
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gen legen wolle? Wie werden �elb�tun�rekünftigen

Lehrlingeaus dem Heidenthum�i<von un�ernBe-

_gri�fen,die wir ihnen von der Gottheit mittheilenwol-

len, überzeugenkönnen,wennfie hôren, daßwir une

ter uns die Meinung hegen, Gott �eyim Begrif, die

unwürdig�teNation vor allen Völkern auszuzeichnen
und den Aberglauben dur< Erhebung der�elbenüber

andre Nationen gleich�amzu rechtfertigen. Kan ein

�o{wacher und partheü�cherGott, als der Vater

Kller Men�chengedachtwerden , der alle �eineMens

{en unter allenHimmels�trichenmit gleicher

'

Vatexs
Huld-umfa��e“undalle in gleichem Grade beglücken

we9. DU ha�twarhaftigrect.

I. Nim die zweite Hauptlehreder Vernunftrelis
gion: ih meinedieUn�terblichkeitder Seele. Wird

es möglich �eyn,daß wir die�e:Lehre zu einemBe-

weggrunde der men�chlichenTugend erheben, �olange
der ans �inlichegehefteteJude �<einbilden darf, daß

ihn Gott, bei aller �einerVerdorbenheit , hier �chon

�eineraus\{lie��endenLiebe würdigen und zu dem al-

leralûflih�ten�einerGe�chöpfemachen wolle, Hie��e

jenes Vorurtheil dulden, niht eben �oviel, als das

Herz mit Gewalt ans Frdi�chefe��elnund der Lehre
von der Un�terblichkeitalles Jhtre��erauben?

H. Es i�tmir jezt an�chauenderals jemals’,daß
kein
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““

kein einzigerLehr�alder be��ernReligion gefaßtund

mit Theilnehmungdes Herzens geglaubt werden

fan, �olange die Erwartung eines irdi�chenMe��ias

Volksglaubebleibt und in dem Herzen deiner Schü

ler �ichals Wahrheit erhält.

Je. Und �owie er allenGlauben an Wahrheit

niederreißt, �overnichteter aucha��enGlauben an

Tugend. Denn Men�chen„ welcheüberzeugt�ind,

daß Gott ein Volk, das in allen Arten der La�ter

ver�unkeni�t,dennochlieben und durch den Me��iasaller

erdenklichenGlüf�eligkeitentheilhaftig machen könne,

�olcheMen�chenkönnen ohnmöglichdie Tugend lieb

gewinnen, Und wenn ihre Vernnn�ftzu un�ernVerz

�ichrungen:„Tugendallein i�tReligion,i�thte Gots

»„tesverehrung— Tugend allein macht gere<t und
y» gottgefällig— Tugendallein i�tunver�tegbareQuels

»le wahrerSeligkeit 2c, „
wenn �ageih, ihre Vere

nunft zu allen die�enBelehrungen Ja �agt,�owird

ihr Irthum, daß der Me��iasdas la�terhafte�teVolk

auf Befehl Gottesretten und glüklichmachen werde,
ein viel lauteres und vernehmlicheresLTein �agen.

L. _Jchbin ganz mit dir einig.
:

J. Unddenke dir bei dem allen, daß wir �onach

nicht ein einzigen Schüler anziehen werden, wel<cr -

fáhigwäre, in dem zweiten Grade das Gelübde der

Ausbreitung dêr Wahrheitzu übernehmen.Denn
�olange jene thôrigteErwartung. bleibt , werdenalle

un�re
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un�reLehrlingefür die Wahrheit kalt bleiben. Denn

es i�thle<terdings keine Wärme möglich,�olange

niht der hôch�teGrad von Ueberzeugung da i�t.Und

die�eUeberzeugung i�niht eher zu hoffen, bis der

entgegen�tehendeIrthum mit der Wurzel auêgerots-

tet i�t.
|

L. Fa�t�chämeih mi, daß ich dir úber deine

Unruhe je Vorwär�egemachthabe. Und von die�em

Äugenbliéean �ollmeine Seele nichts in der Welt

 be�chá�tigen,als das Nachdenken über die Mittel zu

Vertilgung die�esFrthums.
:

JF, Ach, mein Geliebter , denfe�tlich�tenTag mei-

nes Lebens werde ih feiern, wenn: Gott dir oder

mir die�eAu��chlü��ezuführen�ollte.Denn ich bin

gewis, daß alle.meine Wün�chefür die Men�chheit

vergeblich�ind,�olauge un�erPlan nicht dadurch

�eineVollendung erhält. Alle irrigen Vor�tellungen

und Meinungen un�resVolks find duldbar, weil �ie
© ‘der be��ernReligion niht geradezu wider�prechen,zus

mal bei Men�chen,die nicht kon�equent�ind:aber

die fal�chenBegriffe vom Me��ias,als Be�chüßerder

Nation gegen ihre Feinde, hebey alle beßre Beleh-
‘rungen unmittelbar auf und {wellen die Phanta�ie
�ofürchterlichan, daß alle Regungen der Vernunfc
gehemt und alle Begriffe und Ueberzeugungenvon

der „Wahrheitgehindert werden mü��en.
H, Wäre es denn nicht vieleichtum deswillen

rath�am,daßdu gar nicht-alsMe��iasaufträte�t?
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$, Auf keine wei�e. Dennerftli< bin ih ein:

inal als Me��iasangekündigtund dann i�tsauch an

1 �ichunvermeidlich, daßich in, die�erPer�on,dem Vol
ke er�cheine, weil, wie du aus den Nachrichten von

Johanne vernommen ha�t,die Ankündigungendes |

kommendenMe��iasdas einzigewaren, was die Naz

tion in Gährungge�eztund ihm Zulauf bewirkthat,
Sobald. ih .aljo nicht als Me��iasauftrâte; �obald

liefe alles wieder nah Hau�eund lie��emich �techen:
weil es ihnen um keinen Lehrer der Religion zu thun i�.

H. Das i�tunleughar.: Das Volk Lan nicht ans

ders bewogenwerden, dich anzuhörenund bei-deinern

Unterrichtauszuhalten, als wenn du in ihrenAugen
der Me��iasbleib�t,Aberwenn du ihnen gerade her:
aus�agte�t, du �ey�tniht der Me��ias,der fisevon ih:

xen (NGEFeinden-erlô�enwerde?

JI: Das würdeehen �owenighelfenund vieleicht
E �oviel �chaden.Denn Johannes hat ihnendas

�chonziemlichdeutlichge�agt,aber es hat nichts gefruh;
tet. Und. wenn ichs ihnen noch deutlicher �agte, (9
wärde ichdennochnichtsausrihten, Denn eine von

irdi�heuErwartungen�o�trozendePhanta�iezieht um

den
Ver�tandeinen �olchenNebel , den blo��eBeleh-

rungen und Ver�ichrungennie ‘durchdringenkönnen,

Alles Predigenhil�tnichts, �olange man �olchenLeu
ten die Wahrheit nicht eben \0 �inli<machen
kan, als ihnen der Jrthum ift, Sie hôren �ieund

ver�tehennichts, 2
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7H. Freilich, Und wenn ih den Fall �ezte,�ie
ver�tündendich endli<h, �owürden�iedih'eben �oge:

wiß‘verla��enals wenn du gar nicht als Me��iasers

�chiene�k.
NAS

:

SF. Und hiezu koint, daß, wenn ih einmal in der

Per�ondes Me��ias‘auftreten muß, ich genöthigt

�eynwerde , ihnen von: grof�enGlük�eligkeiten�eines

Neiches vorzupredigen, die ihren Jrthum von neuem

Unterhaltenwerden. Denn einmal i�tsdoch unvers

meidlih, daß die Glüf�eligkeitendie ih ihnen vet;

�prethe,wenn �ie �ihzu würdigenMitgliederndie�es

Reihs ausbilden la��en,ihnen vor anfangs âls etwas

gro��es‘und: geheimnißvollesangekündigtwerden: weil

es den ‘be�ten’Theil un�ersPlans vereitelnwürde,

wenn ich die Ein�ichten-derBrüder des dritten Gras

des , al�obaldgetncin machen wollte. Wenn ih al�o

von ‘dein NéeieheGottes, wénig�tensanfangs, unbe�timt

reden und mires �elb�tzur Ab�ichtmachen maß,

gro��eErwartungen von dem�elbenin ihnenaufzuréget,

�oi�tnichts gewi��er,als ‘daßihre Einbilduñgskraft

ihre vorigen Erwartungenmt die�enfür einerlêihal-
ten und �i{sal�odurch alle éntgegenge�ezteBelehxuns
gen nicht ausreden la��enwird, daß jene Erwars
tungen gegründetwaren."

-

Sorr�ezungfolgt.

_Ein
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LEE
Über dic Bibel,

im Volkston.

“Falle, den 1ten Merz x 7 8 3,

Ein und �echzig�terBrief,
Fort�ezung.

4

2. Aber wie ? Wenn du nach einiger Zeit dich ents

�ernte�t-undder Welt plszlichaus dem Ge�ichte
kâme�t?

UA

i

H, Die�erGedanke verdient Aufmerk�amkeit.

J. Zuverlä��igwird auh damit nichts ausgerich:
tet �eyn. Denn wenn “ih durch die�enplözlichen

Abtritt auch die Erwartung des irdi�chenMe��ias

vernichten könte,�owürde ih meinen Zwekdoch-nicht

erteichen: weil "ih no< keine Schüler des zweiten
Grades angezogen bâtte,die, �olangemeine Gegen“
wart, jene Erwartungenunterhält, niht angezogen
werden ELönnen,Wer �olteal�o,went auch der auss

ge�treutêSame der Wahrheit, nah meinem Abtritte

2, Jahrgang. 5 Wurs
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Wurzel faßte, (nachdem das Gift veëtilgtwäre, das

“ihnverzehrte) das angefangne Werk fort�eßen, und

Leute für den dritten-Grad anziehen, de��enMitglie-
der den keimenden Samen {hüten mü��en,damit ihn

nichtBarbereiund Prie�terbetrugvon neuem er�ticke?

“_L:Dukönte�kdochimmer im Stillen noch forts
vöfefen,

SF. Das wäreetwas. Aber ihfan michdabei

noch nicht beruhigen: �olange ih ni<t weiß,daß es

ugch mir Men�chengiebt, welche wenig�tensden Vor:

trag der be��ernReligionfort�esenkönnen, Und ges

�ezt,auch die�eSchwierigkeit lie��e{< no< heben,

was würde die Welt �agen, wenn ich �oplôzlichver-

\{wände?Wer würde �i<hbei einem �olchenFalle

beruhigen?Wer würdeniht nach derUr�achefragen?

Und wer würde, wenn ihm niemand die wahre Ur-

�acheeñtde>kenkönnte, nicht zu erdichteten Ur�achen

�eineZuflucht nehmen?
|

H. Freilich.Und die�eerdichtetenUr�achenwürs-

den insge�amtnichts ‘wenigerbewirken, als daß dein

ganzes Werk rükgängigwürde.
IJ. So i�ts,Der eine wúrde glauben : i< �ey

aus Furcht vor der Verfolgung davon gelaufen: ein

anderer: ih �eymistraui�chgegen den Ausgangges

worden: ein dritter: ih hätte aus Ueberdruß und

_
Ermüdung die Sache aufgegeben, Kurz, alle wür:

z : den
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Bumich fúr einen Betrüger oder Betrognen halten :

und �owúrde mit dem Vertrauen auf den Me��ias

das Vertrauen auf aile meineBelehrungen— et:

�terben.Was hätte ih dann gewonnen? — Und

�ollteih wohl den Feinden der Wahrheit, den Prie-

�tern,einen �olchenTriumpf gönnen?

L. Jc �ehees, völliz ein, daßmeinVor�chlag
vergeblich"i�t.

s

JI. Und ge�ezter zögealle die angezeigten üblen

Folgen“nicht nach �ich: mein�tdu, daß das Volk,
wenn es wirklih �einVertrauen zu mir behielte,
das vieleichtmeine Krankenheilungentief genug bes

vé�tigenwerden, dann von den thörigtenErwartuns
gen �cinerfranken Phanta�iegeheilt werden würde,

H. Dannwohl: dâchteih.

I- Nimmermehr.Denn du weißt ja , daßeis

nigeohnehin{on eine zweifacheAnkunftdes Me�-

�iasglauben. Wenn ich al�over�hwände,6 würden

�ie,je höher„ihr Vertrauen zu wir ge�tiegenwäre ,

de�tozuver�ichtliczerhoffen, daß ih bald wiederkom-

inen und ihre Erwartungenbefriedigen würde,

L, Es i�twahr, Freunde, die�eSachehat unends

licheSchwierigkeiten,die uns-noch manchekummer:
volle Stunde machenwerden.

H: Wir mü��enalle un�reKrä�teer�<ópfen,un:

Ï2. anf

4
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auf ein Mittel zu iki: welchesdie�esun�elige

Lati ganz ausrotten kan.

SF.Sa. Und das wuüßein Mittel �eyn,(wenn

es hei�en�ol)das ben �o�tarkund heftig,auf die

Phanta�iewirkt, Y als das Vorurtheil�elb�t, das

wir zer�törenwollen, /

“76.Ohufehldar,Denn mitblo Bllehrungen
i�thier ni<ts auszurihten. "Die Einbildungskraft

muß geheilt werden. Und die�eri�tmit ‘der Vers

nunft nit beizukommen. Bilder können nur

ESi�lder verdrängtwerden.

$. Das bringt die Natur des Men�chenmit �ich.

Wenn der Men�chein Bild aufgefaßthat , das ihn

entzüft, das ihm zum Bedürfnißgeworden i�, daß

ihm úberal folgt und alle �eineEmpfindungenbe�timt,

\o fan der Ver�tanddur< blo��eVor�tellungenohns

möglichdie�esBild und feine Eindrücke vernichten,

Es muß der Einbildüngskraftein anders, eben jo

�tarkes‘und lebhaftesBild vorgehalten werden , und

zwar ein Bild, das den höch�tenGrad von Wahrheit

hat, damit es fähig�ei,jenes Bild als Jrthum uud

Wahnglauben darzu�tellenund es �omit Gewalt zu

verdrängen.**)
L, (in tiefen Gedanken)

M

®)Siche Seite 121. unte). *) S. S. 813.
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FJ. Was.-i�tdiv Freund.2. ;

i

LL, Du ha�tmich �obeunruhigt».gh audfâx
die Sache �oerwärmt , daß ih einen halb ernivuifrhten Ent�chlußgefaßthabe. *,

À. Sprich, Freund, welchenEnt�lußE
LL Ichzgehe:in „eineEinöde und lebevon Wurz

zeln”wie ein -Wilder-,- bis. ich die�e.Schwierigkeiten
durchgedacht.-habe-und zu dir mit einer:

MSRden Auskunft zurückommenkan. -

SH. Wenn du nun das nicht rs ¿

L. So wil ih mein Lebenda be�chlie��en„ welches

für michkeinen Werth-hat¿+ wenn ih, Gottes Werk
nicht vollendet �ehen.�oll. ersfts 3

Je�usund:Hayary.(umarmen ihn mit ubrun�i)Edler , vortreflicherMann.

‘L. (miêmüthígund ha�tig)Jch wil keinen Vers
fand mehr:haben, wenn ih<- den :Weg-Gottes

nicht finden: kein Herz¿-keinGefühl fürs Gute,

wenn- ich ihn nicht gehenkan...Al�okeinen Lobs

�pruch. Sagt -uie,

-

daß ein Lukas eu< werth
und theuer war „wenn die Vor�ehungnicht mit be�e

�ermRath ihn zurükbringt„ als er eu< bisher whenkonte,
z

I. Sage das nicht, mein ‘Geliebter.Duha�t
__manqeGrtefiésBelehrungenmir ertheilt„ die mir:

ewig
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Î ewigunvergeßlich�eynwerden, Läk die Wärmé dei:

les Herzensdichnicht e deinen eignen Werth
zu verkennen.

L. La��ermi. I< hábefeineruhigeStunde

mehr.
I. (mit einern Strohmevon Thränen)Freund,

“dufol�tohne uns niht von dannen gehn, Gott wird

fichüber uns etbarmen ,- daß wir niht vérgeblich-das

hin ziehen,�einenRath zu �uchéit,
-

H. Jch bleibs“ niht zurük, wenß {{<-au< mit

Eich in der Tod gehen�olte, e

aD

L. Wohlän wir gehen zu�ammen:aber — (mit

der Mine des ve�tenMannes) — mit den Gelübd —

nict zurüfzugehn,bis Gott unis �eitenRath hat

Parmnla��en,

Hi Ich bleibe,

J. Was hilfts auch daßwir zutüfkkommen,wenn

ir das Mittel nicht �inden, ohnewélchésun�ergans

zes Vörhabeñ“vergeblichi�t:ohne welches keiner dec

then�chlicheiJrthümérzer�tört, keine Wahrheit glaub;

würdig und den Herzen werth geinatht, und keine:

Verdörbenheic-gehei�etwerden kan, — Aber la��et

uns, Freunde,diè�enwichtigenSchrittnichtohneVor

bereitungthun. I< fühle einen aúu��etordentlichen

Oráng dos Herzénsdeinen Vor�chlagzu befolgen,

und dabei eine re<t freudigeAhndung,daß wir un-

�ern
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�éèrnZwek erreichen werdèn? allein um be�toúiehr

mú��enwír mit Ueberlegung handelt und uns auf jeden

möglichenFall gefaßt zu machen �uchen: �ewauf
den áu�er�ten,wenn uns an diè�emOrte und! in ‘dies

�er Lage ein Unfal bégegnen�olté.-

H. Duha�t volkommen tet. I< gehe, 1

in meiñém Hau�eund in meinéñGe�chäften�ölcheEi?

richtungen zu tréffen, die, auchbei éiner Abwe�eüheit
von mehrernMonaten, REunid euchLMEBé:
forgniß�elen.“

L. Gut. J< will da��elbethun. Gott woll

die Wärme un�ersHerzens niht unvergoltenla��en.

Mit die�exVerabredung ,- lieben Brúder ; zin
„einem der Wäldek „ die am Jordan ‘lagen , an éis

„
nem gewi��enTage zu�ammenzu kommen, und mit

» Aufopfruüngallex gewöhnlichenKö�tund Wolknung

da �olange bei�ammenzu bleibe! und �i<hmitNahz

» denken und Betrachtungen zubé�chä�tigen, bis ihe

„nen Gött einen Gedankeû zufühtenwürde, der diè

» größteSchwierigkeit ihres Planes lö�enund �tewé

»gen ihrer �o gegründetenBe�orgni��eberuhigen
» kônte :

„ mit die�erVerabredung, �ageih,“giúgèn
�ieauëeinander;um, jeder in �einèrHeimath, �ich'zu
die�engewagtenSchritte vorzubereiten, .

:

Zl Und
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Und mich deucht; lieben Brüder „ ein jeder von

eu<, der die Sache unpartheü�<überlegt, wird in

dem Ent�chlu��edie�erwei�enMänner , nichts wenis-

ger als eine Aehnlichkeitmit derjenigen Sonderbarkeit

entde>en, welche die h. Väter zu Rom bei den Wahlen
ihres'Oberhauptes begehen : indem �ie�i �olange in

ein Zimmer ver�chlie��en,bis , ihrer Meinung nath,
der h, Gei�tüber�iefomt, und ihre Wahl ent�chei:

det. Dennjenen heiligenVätern.kanman. mit;recht

vorwerfen, daß �ieden wahren heiligenGei�t,—

einen aufgeklärten. Yar�igndund ein redlichesund

fr daßBe�tederKi aufi ichtigt�{loßnesHerz —

auchau��erdem Konklavefindenwürden,wenn �ie

ihn �uchten: daß es al�owohl ein wenig Aberglaube

.
oder Grima��ei�t,wenn“�te�ih-daein�chlie��enum

eines Wunderszu ‘harren.—. Bei ün�ernWei�en

war kein Aberglaube im Spiel.
Erinnert eu< nur, daß gro��eSeelen, wenn

�ie-ineine ungewöhnlicheWärme ge�eztwerden —

wenn ihr fürs Gute \o gefühlvolle,�ove�tent�hlo�

�ene-Herz, bei dem Anblik gro��erund lange vergeblich

bekämpfterSchwierigkeiten, endlich in“Flammenges

râth und nun den lezten Sturm gegen die�eSchwie:
tigkeiten begint — daß �iein einem �olchenFalle au
allemal auf ungewöhnlicheund au��erordentlicheMits

tel gerathen. Und. die�eMittel �inddann immer die

�ichers
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ficher�ienVorboten eines nahen und glänzendenSies

ges.

Lukas hatteqa immer nö jenes jüdi�cheVor:

Urtheilvom irdi�chenMe��iasaus einem Ge�ichtspunk-
te betrachtêt,welcher ihm die Grö��eder Schwierigkeit

y

nicht in dem hohenGrade fühlbarwerden ließ; in“

welchem der �charfeund richtige Blik �einesMei�ters“
�iéentdéfte: Und �owie�ichdie An�pannung“un�er

Kräfte immer nach der grö��ernober mindern Héftige
keit un�rerEmpfindungen ‘rihtet, �ohatte �einGei�t

nochnîe,mit der höch�tenAn�trengung�einerDenkkraft,'
die Mittel zu Zernichtung jenes Vorurtheils übers“

dacht, weil er díe utivermeidliheNothwendigkeitders“

�elbennoch nie \o empfandén'hatte:“Da er al�ojezt

auf cinmal einen neuen Standpunktfand, auf wels

chem er die dringen�teNothwendigkeitder Aufló�ung
*

die�esRäth�elin dem �tärk�tenLichte�ahe,�o�chwoll

\ein Herz, de��enNeigungen ‘und Auf�trebungenaus

_ genbliklich�einenEin�ichtenzu folgen gewöhntwaren,

�chnellund mit einemmalezu einem Ent�chlu��eauf, de�:

�ennur die erhaben�tenSeelen empfänglich�indi—

¿u dem Ent�chlu��e: „�iegenoder �terben!,„

Undwas bedurfte es mehr“als die�es,um das

Herz Je�uund Harams in gleicheFlammenzu �eben+

aumal da �ie�olcheLeiden�chaft, an einem Manne,
/ : OL
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der �on�timmer nur mit
derkäl

�tenUeberl igzuWers
keging, und de�to�ichrerging,noch nie ge�ehenhattenund

folglich�elb�tdadur<ungewönli<gerúrtwerden mu�ten.

 Jndeß dúr�tihr niht wähnen,lieben Brüder; daß

der Ent�chlußdie�erWei�enein blo��esAufbrau�en

�tarkerEmpfindungenwär, Derwirklich gro��eMann

geräthnie in Wärme, ohne daß �eineVernun�tdie

er�tenFunken dazu hergiebr. Aber wie der ange�chlag:

nei Funke, welcher die ganze Ma��eentzündetund

iu Flamme�ezt„ kaum bemerkbar i�, �ogehts au<

gewöhnlichmit den. Vor�tellungender Seele , welche

gro��eLeiden�chaftenaufregen. Sie �îndein Funke,

der in dem�elbenAugenblikent�tehtund au< zündet ,

ohne daßoft der denkendeGei�t�i de��elbendeutli<

bewu�twird.Was man lang�amund. nachund na<

denkt:,wirdnie heftige Eindrüke aufs Herz machen. Aber

das i�auch bei Dingen , welche den gonzen Wirkungs,
Freiß gro��erMen�chenumfa��en,der. Fall niht. Eis

ne dringende Noth �ehen, die Vor�tellungendenken,
welchezu Ergreifung eines Mittels antreiben > die�e

Mittel wollen ,- �emit Heftigkeit mit Ent�chlo��enheit

wollen , i�t— ein einziger Moment. Al�o— die

Vór�tellungen,daßman bisher das Nachdenken“über

die Mittel zu Hebung o grof�erSchwierigkeitennicht
: zuf�cinemeinzigenGe�chäftgemacht, daßman'tiicht alle“

�eleKraft dabei er�chöpfthabe — daßhäuslicheGe:

\chfie
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\{äfte und Zer�treuungendieGei�teskrä�tezetheiltund

ihre volle Wirk�amkeitgehinderthatten — daßGe�präs*

che,überden bereits entworfnen Theil des Plans, mans:

<e Stunde geraubt —— daß die Liebe zur Naturkun-
- de manchen Tag �iezu ihren Büchern gelokthatte —

daßdas einzige Mittel, wodur< der Wei�e*) die

ganzehoheGotteskraft im Men�chenwirk�amzu mas

chenweiß, i meine dieEin�amkeit,noc nicht.ver�ucht
worden war — daß {hon mancher Wei�e auf die�em

Wegeauf die größenund �elten�tenEntde>kungengez.

rathen war — alle die�eVor�tellungendrängten�ih

in-einem Augenblickedurchdie Seele und = Bliz.und

Schlag tar eins,

|

So, {lieben Brüder, erfláreih mir den �o�chnel-

len und gewagt �cheinendenEnt�chlußdie�er,vortrefli:

<en- Männer „ der, wie ihr bald- �ehenwerdet, dur
die Erzählungder Evangeli�tenbe�tätigetund gerecht-

fertiget wtrd. — La��etuns inde��en�ehen,was vor der

Ausführungdie�esmerkwürdigenEnt�chlu��es,�ich.pe
getragen hat.

y» Hierauf — Fam Je�as aus Galiläa zu Jo:
»bannes an den Jordan um �ichvon ihm tan;

„fen: 30 la��en,„
— Dießberichten Matthäus und

Markus gleich�timmig,au��erdaßMarkus be�timter
�agt:„er kamaus Nazareth:in Galiläa, — Und

y nui

*) Vomh.Augu�tinhabenwir ein ähnlichesBei�piel

4
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“

nun fährtMatthäus‘alleinfort (Kabi3, 14:5.)

__»Johannesaber weigerte�<: ih hätte“nöthig:von

v dir getauftzu werde; �pracher, und du kehè�tes

„ümund fkom�t
z

zu mir? — Je�userwiederte :
'

weigre

dichnicht:‘es {itt �i<niht anders, als daß ih

y meinen Verfa��ungengenan nachkomme‘und�iedurch

y ein Bei�pielehre. — Darauf gehorchteer. „ Von;

die�emGe�prächeweißMarkusund Lukasal�o’nichts 2

und Johaûneshat von dex ganzen Taufe Je�ukein

Mott. —

ESET ris UEE a
betrachten.

RE
is

“Dasobige „hierauf, dasvk Bein Guf
die ErzählungBr. 59+ Seite ror, "=Nachdèm!

nemlihdie Nation, durchdie VerkündigüngenJohans

nesvon der nahéèn'Ankünftdes Me��ias,in Göhrung
“

'ge�eztvar ; ént�c<loß�{<Je�us,�elb�tzu Johanne
zu rei�enund ME z-unter-
E

j

Was Je�usfür eiùé Av�icht“dabei gehabthabe,

mußfreilich denenjenigen unter eu< {wer zu rra;

then 7 ‘welchedie Taufefür ein überkatürliches
Mittel Halten, den Glauben mitzutheilén:Denn aus-

einem �olchenGe�ichtspunktehättedie TaufeJe�ugar

keinen Zwek. “Ya �ie!würde euch,was �eitherviele
-

Theile der Ge�chichtè“Je�ubei euremalten Stand:

punkteeu<wayen,ein

AS Ráth�el�eyn:

vor.
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vornehmli{ alsdenn, wenn ihr die Grö��eder Per�on
Je�una< den Formein des h. Athana�iusabme��en

woltôt. — Mir hingegèn, dev ih mich völlig übers

zeugt fúhle, daßzdieTaufe nichts war als eine äu�er:

licheFeierlichkeit—beiwelcher der Täuflingin die Gee

�el�chaftJe�u,oder wie es damals hieß, in das Reich
des Me��ias:aufgenommen wurde, „mir i�tdie�ergans

¿e Auftrittver�tändlich.Denn Je�uswolteblos die-

�eCeremonie,(welche jezt nur vorläufigeAufnahme
war, aber in derFolge das Haupt¿Ritual der Ge�ele
�chaftwerden�olte)durch �einBei�pielehrwürdigmas

chen. Erer�cheintal�ohier niht als Me��ias.Er

komt als Privatmann und mi�t �ichunter den Hau-
fen der anziehendenScharen. Ecrerklärt, daß au<
ev: verlange, ein Mitglied‘des ReichesGotres zu

werden. Und nachdemJohannes�einBegehrener:

fällt hatte, ging er wieder weg, ohnevon irgendcis

nem Men�chenfür mehr als einen gemeinen Juden
erfant worden zu �eyn. Und darauf beziehen�i

hernach die Worte Johannes,die wir bald in ihrem
nähernZu�ammenhangeeucherklären werden: „er
»i�tmitten unter euch getretén,den ihr nicht kantet.,,

- Je�usâl�o,der nun bald der Mei�terund das

Oberhauptder zu errichtendenGe�el�chaftwerden wol
te, hieltes für �ciklich,�ichdem Ritual der Ge�elle

ca�tauUnterwerfenunddievon ihm verordnete
FormasD;

E

1
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Formalitätzu beobachten. Das �agter hernach�elb�t,

Denn ats Johannes unter dem Haufen, wider als

les Vermuthen ,- Je�umerblike , der �h]vor ihm hín-

�telteund die Taufe begehrte; wai er ftuzzig und

wollte vor ihm vordeigehn, Als er aber wider alle

Erwartung .cinen Wink erhielt, das Je�usim Ern�t

gekommen�ey,�i<taufen zu la��enund daß hier weis

ter gar nichts au��erorndlicheszu vermuthen �ey, �o

fragte er ihn heimli<h, was er/darunter �uche,daß

er von ihm die Taufe begehre, da oer eigentli<hvon

Je�u, als demHerrn und Mei�ter der Ge�el�cha�t
|

noh getauft werden mü�te,went ja Brüder des

‘drittenGrades dießRitual noch nöthighätten, Das

rauf giebt ihm Je�usdie Antwort: er �olledarüber

feine Um�tändemachen: er unterwerfe �ichblos dem

Nitual der Ge�el�chaft,weil es �chiklih�ey(prepon)

daß er die Ge�ezeder Ge�el�chaftdurch �einBei�piel

gleich�amheilige.

Bemerket hier beiläufig,daßdas griechi�<heWort,

welches Luther dur< Gerechtigkeit über�ezt(es ge,

ziemet �ich,daß wir alle Gerechtigkeit erfüllen)hier

�oviel i�tals Recht , (Dikaioma, jus, ) und daß
damit die Ge�ejeund Verfa��angender Ge�el�cha�t
dazu auch ih: Ritual gehörte, angedeutet werden.

Eben �onöthigi�tes, daßih euch hier ein vor al,
(emal �age,daßdas Wort (plero�ai)erffillen, in der

Grund-



Ein und �echzig�terBrief. 143

Grund�prache�oviel i�tals
, fâllenvoll machens

vervolé „erweitern,
8h Äh

machenu. w. So �agtJe�usE Matth.5.17
er �eynicht gekommen die uralte morali�cheReligion,
welche den Men�chenzur Tugend verpflichtet, und

davon {on Mo�eseinen Theil �einemStaatsge�eze

eingewebthabe, abzu�chaffen, „�ondernzu (erfúllen)
zu

und denMen�chen dadurch
ehrwürdig. inAe das er �iehr:Würdeder
Religionerhebe , �tattdaß die Nation �iebisher vers

achtet und untex das Ceremonialge�cz¡herabgewürdigt

hatte. So �agtPaulus einmal : er habe das Evans

gelium Je�u,(erfüllt) ausgebreiter und beliebc ges

macht von Jeru�alembis na< Jllyrien. == Daß

un�relicben Alten dergleichen Worte nicht ver�tan-

den, �ondernnah dem Wort�challgenommen haben,
das hat gemacht , daß�oviel Mis�innin ihre Bibel:

auslegungen und �oviel Wider�innin ihre Religionë;

�y�temegekommeni�t.

Shr �ehetinde��enaus dem allen, lichenVr:

der, daßdie�erganze Au�tritnicht von gro��erWich-

tigkeitwar. Und das mag auh wohl die Ur�achs

“�eyn,warum der Evangeli�tJohannes ihrer
'

gar niht

gedenkt.

VermuthlichhatteJe�usver�chiedns\andreAb:
ten, warum er die�eRei�eunternak,m. Vieleicht
wolte ex �ichvon der Art und Grö��edes Zulaufs-

:

‘

i dent
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den Jöhannes hatte, durch den Augen�cheinüberzeu:
gen: Vielleichtals �charf�ichtigerMen�chenkenner�es

hen, was" Johannes Vorträgewirkten und wie viel

oder wenig vorbereitet ex die Herzen! der Men�chen

finden“werde: Vieleichtdas Gewicht der Wahrheit
mitdem Gegenwicht des Aberglaubens des Voiks und

der Heucheleider Phari�äervergleichen, ‘und daraus
Folgenziehn, für �einekünftigeAmtsführung: Viele
leicht zugleih auh die Gegenden fennen lernen und,

bei Gelegenheitder Durchrei�e,eine der ein�amenWal:

dungenauswählenwo er mit �einenVertrauten
z

�ichauf eine zeitlang der Stille und Kontemplationzu

widmenbe�chlo��enhatte. Kurz es könneneine Mens

ge wichtiger Ab�ichtenda gewe�en�eyn,"�odaß ex,

wie es derWei�emachr, mit mehrernZweckenauch die:

�ennurverbaud,,�ichbei der Gelegenheit taufen zu la�s

(en, um ein�ta�sdas Oberhauptdes ReichesGottes

4, �agenzu können,daß ev die�esBad derWiedergeburt
5 �elb�tempfangenund �i<nicht gé�<hämthabe, das

»
Ritual dès unter�tenGrades an �ichvolziehenzu la��en,

-„jondernvielmehr�einenBrüdern �ichín allem gleich:
» ge�telltHabex. y

=S

Zwei
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(E°ih eu< , lieben Brüder, den Erfolg jenes

merkwürdigenEnt�chlu��esJe�uund �einerVer-

trauten bekant machenkan, muß ih eu< er�tno<
einmal in die Gegendenführen„ wo

HOR �ein
Lehramt verwaltete,

Ihr habt bereits ge�ehen,daßJe�us,bei Gelegen-

heit einer Nei�ein die�eGegenden,das Ritual dèr Ges

�el�cha�tannahm und �ichtaufen ließ. Hierbei wird

ein �onderbaresGe�ichterzählt,das Johannes gehabt

haben�oll: darüber wir vor allenDingen die Aus�agen

der Evangeli�tenvernehmen mü��en.
“

LuFas (Kay,3, 21— 23.) berichtet0: „ Da alles
» Volk getauft wurde, und Je�usgetauft war, und gebe;
„tet hâtte,trug �ichszu, daß�ihder Himmel ô�neteund

»
der h.Gei�tin körperlicherGe�talt,gleicheiner Taube,

2. Ishrgang. AREE o úber



146 Zwei und �echzig�terBrief.

„Über ihn herabkam , und daß eine Stimme vóm-.

» Himmel ge�chah,welche�prach:Du bi�tmein ge-

y liebter Sohn ! ‘An dir hab’ ih Wolgefallen!,, Er

erzältalío die Taufe �elb�tnicht mit , �ondern�cheint

nur etwas anführen zu wollen, was �ih nach der

Taufe Je�uereignet hat.

Úlatthâus(K. 3, 18. 17.) meldet nichtnur die
Taufe, �ondernweiß auch von einer Unterredung Jes

�uund Johannes, die vor der Taufe vorhergegangen
�eyn�oll*) und fährtdann fo fort: „ Und als Je�us

5» getauft war „ �tieger {nell aus dem Woe��erund

„ �icheda , die Himmel wurden geöfnet, und er �ahe

„
den Gei�tGottes herabfahren, gleich einer Taube,

„undkommen über ihn. Und �ieheda, eine Stimme

„aus den Himmeln, welche�prach:Die�eri�tmein

y geliebterSohn, an dem ih Wolgefallen habe.
Mark'os (K.x, 10: 11.) be�chreibtes �o: » In:

„demJe�us{nell aus dem Wa��er�tieg,�aheer die

”Himmelzerri��en,und den Gei�t,gleicheiner Taube,

y herab�teigendüber ihn. Und eine Stimme ge�chah

‘as den Himmeln: du bi�tmein geliebter SEMAan

„dem ih Wolgefallen habe.„

Johannes hat von demallen keinen Bericht erteilt,
au��erdaßwir einigeMonat daráuf in einerPredigtdes

Täufers (to die�er�ichgegen den Verdacht,daßer vie:

leicht

*) Br 61, S, 140, 142.
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leicht der Me��ias�elb �ey, vertheidigt)folgens
de Worte hören: „ ih �aheden Gei�t aus

»dem Himmel ‘herabfahrengleich einer Taube:
»

und er blieb auf ihm. Und ich kante in nicht,
» Aber der mich ge�andthat mit Wa��erzu taufen,
» der�elbe�agtezu mir: auf welchendu �ahe�tden Gei�t
» herabfahren und bleiben überihn, der

Basmit

» dem heiligen Gei�t.
,

Se
i

La��etuns einmal,lieben titer:

1

die�eGais:
te mit einem kriti�chenAuge betrachten. Vieleicht -

wird euch die�eUnter�uchungin mancherlei Rük�icht
lehrreich �eyn,Bemerket zuer�tdie TE Vers

�chiedenheitendie�erErzählungen.

x. Daß Je�us-nach der Taufe gebetethat, wu�te

Lofas allein. Denn ihr werdet doh wohl glauben,

daß jeder , zumal von einer dem Liebhaberdes Wuns-

derbaren �o,intre��antenBegebenheit, alles erzälthas
ben wird, was er wu�te:das hei�t,was man ihm

erzâlthatte.
;

2. Die Gefnong des Himmels melden zwar

ihrer drei. Aber der Táafer, der die Begebenheit,
na< Johannes Bericht, �elb�tge�ehenhabenwill,

hat �tenichemit atte�tirt, Und �elb�tdie drei Evan-

geli�ten, die ihrer gedenken,berichten �ieganz verz

�chieden.Lukas erzält�ie�o,als wenn �ieóffentlich

ge�chehenwäre,vor den Augenalles Volks. Und man

s K 2
i �olte
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�olteauchmeinen, wenn die Sache einen wichtigen

Zwekhaben und den Glauben an den Me��iasbegün-

�ägèn�olte,daß�iehâtteéfentlih ge�hehenund von

der gatizen Ver�amlüngge�éhenund gehörtwerden

"mü��en,Allein MarkEns läßt die Oefnung des Hims
mels Je�umnur �ehen.Und auh UTatrhus, ob

ev gleich die Defnung des Himmels unbe�timtangiebt,

�agtdoch gleich�timmigmit Markus „daß Je�usdie

Taube ge�ehenhabe. Al�ower hat nun ge�ehen?

Je�us?Oder nur der Tâafer , die es nah Johans
nes �cheint? Oder das ganze VolE? Doch weiter ins

de��e : :

3. Das herabfahren des Gei�tes, berichten
alle vier Evangeli�ten: wiewohlabermals niht ohne

Ver�chiedenheit.Denneiner �agt:der Gei�t: der

zweite: der Gei�tGottes : der dritte: der heilige
Gei�t, Doch dieß.wollen wir niht re<nen, weil

alle drei Bennenungen auf eins hinaguslaufen, Die

er�tezeigt die Sache {le<thin an, Die zweite mit

der Nebenidee , daßes der Gei�twar, den Gött mits

theilt, Diej dritte mit der Nebenidee, daß es der Gei�t

war, der �ivor allen. andern auszeihnet und über

‘alleerhaben i�tund al�oauch den, dem er mitgetheilt
wird, auszeichnet und über die gemeíneMen�chenart
erhebt: — welches der etymologi�cheBegrif des Wortz3

heilig i�,welches bei den Morgenländernetwas ab:

ge�ondertesund ansgezeichnetesbedeutet, wie i<

euch�on�t;�chonge�agt,habe, 4. Das

%
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4. Das einzigeHoo�eiPeri�teran, (gleicheiner

Taube ,) haben alle vier, ohne alle Abänderung:
dargus man �ieht, was der Ge�chmakdes Erzählen;
den für Einflußauf dio Erzählung�elb�that. Die�e

Ge�chichtewar �on drei��igJahr aus einem Munde -

in don anderngegangen, und hatte�ichin allen nue

möglichenUm�tändenverändertnur das einzige,Z0oo�ei

Peri�teran,war immer miteiner Falte in der Stirne
des Erzählendenüberliefert worden , und hatte �ich

unverfäl�chterhalten: weil jeder der es hörte und

die Falte �ah,gleiches wiederholte„ gleicheiner Taus

be ?„ und der andreerwiederte: „ja, ja:- gleich,cis

ier Taube. „ So intre��antwar es dem Morgens
länder, wenn er von der Gottheit etwas hörte,das
feiner Phanta�teeine Be�chäftigunggab. — Wie in-
de��endie�erGe�hmak:an �innlichenBegriffennicht
überal einerlei Grade der Lebha�tigkeithatte,�o�cheine
ey auch nicht überall den Zu�azveranlaft zu haben

5« in LorperlicherGe�talt. Denn die�enZus
�azhat der einzige Lukas, Ihm al�omú��enLeute!
die�esberichtethaben, bei welchen jener Ge�chmak�i

auf der höch�tenStufe bofand. Inde��eni�tno<
merkwürdig

6. Daß zwei Evangeli�tenden Gei�t�elb�tin
Bilde der Taube vor�tellen,zwei aber , nemlih

Matthás
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Matthäus und Johannes, nur das herabfahrenals
das herab�ahreneiner Taube be�chreiben,Denn

Markus �pricht: ex �aheden Gei�tgleich einerTaus

be. Matthäus aber: er �aheden Gei�tGottes hers

abfahren gleich einer Taube. Daher einige uns

�ererGelehrten Ausleger �{ondarauf gefallen �ind,

daß es vieleiht cin Bliz gewe�en�eynmöchte, dey

dießmal�eineNatur verleugnet und, �tatt{nell here
unter zu �chie��en,�ich�anftund in einer zirkelförmis

gen Bewegung, tie wenn eine Taube �ichaus dev
- Lu�thexabläßt, auf Je�umherabgefahren�ey.

7, Daß derGei�tüber ihn — über Je�umher;

abkam, hat ÚTlatthôusallein — die andern la��en

ihn hlos herabkommenohne die Gegend zu be�timmen,

8. Daß der Gei�túber Je�ugeblieben i�tläßt

“Johannesallein — von demTéufexbezeugen. Die

andern Evangeli�tenhabennichts von die�emUm�tan-
de gehört.— Am allermerkwürdig�tenaber i�ts,daß

9. Die er�{holneStimme — welche die Juden
“

Bathfkol nanten — nur drei Evangeli�tenhaben,und

daßder Tâufer (wohl zu merken !) dem die�eEr�cheis

nung vonGott �elb�tals ein Hauptmerkzeichenangeges

benwird, woran er den Ue��igserkennén �oll,

8) vondie�erStimme nichts weiß und �ieal�oauch

b)
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b) als der Hauptzenge, der, wie ihr gleichhören

werdet , -die ganze Sache gllein ge�ehnhaben wil,

nicht atte�tirt. Was meinet ihr, lieben Brüder , wie

das zugehenmag? Der Täufer�ahund hörte alles

allein: und hat dochdie Stimme , die nach dem Ure

‘theilun�erermei�tenGottesgelehrten, die Haupt�2®e

war, nicht mit gehörtoder — wenn er �iegehört

hat, nicht mit bezeugt ? Doch bemerket noch eins.

10. Die er�cholneStimme redet nah Matthäus

zum Volk: die�eri�mein gellebterSohn. Nach Lu-

kas und Markus zu Je�u:du bi�t— Sind das

nicht �onderbareTOE
—

Es
uns dars

über nachdenken,

Sch frage gitet�t:�ahedent der miake?de��en

Zeugniß der Evangeli�tJohannes aufbewahrt hat,
alles allein? — Ja, lieben Brüder. Exallein hats

ge�ehnund bezeuget. Le�ettur,was �einEvangeli�tglei:
<esNamensberichtet, oder wasihnJohannesKap.1,

26, ein paar Monat nach der Taufe Je�uöffentlichbes

zeugen läßt: „ er i�tmitten unter euchgetreten den

ihr nicht kantet. „
Da�ehtihrs ja, daßdie ganze Ers

{einung kein öffentlicherAuftrittgewe�en�eynkan.
- Denn�tellt euchvor, einpaar tau�endMen�chen�tun

den theils am Jordan, theils�hunim Flu��edrin,
“um
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um getauft zuwerden, und Je�us,mitten unker ih-

nen, der dffentlih getauft wurde, úber den die Weks -

ken �ichvon einanderri��en,úber dem eine Taube,
oder gar einBliz im Taubenfluge, herabkam, über

demendlich eine Stünme er�chol:die�eri�mein ges

liebter Sohn — der al�owörtlich für den Me��iasers

flärt wird — �telteuh, �ageih, die�esvor „ und

fager mir, ob ed mögli<war, daß Johannes zwei

Monat hernachhintreten und �agenkonte: der Me�-

fïas�eimitten unter das Volk hingetretenund �iehätten
es nicht gewu�t,daß ers �ey?— Wahrhaftig, lie:

ben Brüder,wenneine �olcheScene nicht hinreicht,
die Men�chenzu belehren, wenn das voa einandex

Nei��ender Wolken, das herab�chie��eneines Blizes,
die laute Stimme Gottes vom Himmel niht Kentni�-

�e,nicht Ueberzeugung mittheilen kan, was �olman

�ichvon Wundern und Offenbahrungsartenver�pres

chen, die minder öffentlichund karafkteri�ti�ch�ind?—

Wollet ihr al�onicht alle Wunder und Offenbabrun-
gen in die�ereinzigenBegebenheit widerlegt �ehen,

fo mü��etihr einge�tehn, daß die�eBegebenheit keine

öffentlichewar , daß�ieder Täufer nur allein ge�ehen

hat, daß das die Ur�achei�t,warum er �agenkonte :

er i�mitten unter euchgetreten, den ihr nicht kennet.

Ss Aber
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Aber wie nun? went denn der“ Täufer alles al-

leinge�ehnund gehörthat, washattedie�eganze Erz

�cheinungfr cinen Zwek? Solte �ieden Glauben
des Volks an Je�umals den Me��iaserwe>enoder
be�tärken?J< alaube niht, Denn da das Volk

nichts zu �ehenbekam, �onderndie�eBegebenheitauf
die Ver�icherungdes Täufers glauben mu�te, [�oge-

wan- ihr Glaube nichts durch die Begebenheit,�on-

dern durch die Ver�icherungdes Täufers.Und �onach
war die Begebenheit�elb�t,für das Volk vergeblich.
Denn �iewürden ja der blo��enVer�i<erung des

Täufers,daß Je�usder Ue��ias�ey,eben �owilt
lig geglaubt haben, als der Ver�icherung,daß eine von

ihm nur vernommeneBathFolihn dafür erFlärt

habe. — Oder�olteetwa die�eEr�cheinungden Glaus
ben der LTachwelt begründen?Aber die Nachwelt,

*

wenn �ieeinmal blos deswegen etwas für wahr hals
ten wil , weil,Johannesder Täufer es �agte,würde

ja eben auchmit jener er�ten�implenVer�icherung
- �ichbegnügen.— Al�ofolgt, daß die�eEr�cheinung

eigentlichnur fürden Täuferhe�timtwar. Denn er

allein bekam �iezu �chn,Und es �tehtauch ausdrüfs
|

lich dabei; er �olledaran den Me��iaskennen lernen,
den er nicht kante.

. Allein eben \dadurch!bekommen wir eine neue

Schwierigkeit, welchedem offenbar�tenWider�pruch
: áhns
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ähnlich�ieht?— Johannes läßt den Täufer ‘aus:

drüklih (und wenn ihr Joh. 1- 30/34. nachle�en

wolt — mehrmah�en) �agen:„er habe Je�umnicht

gekant: — Gott aber habe ihn eine wunderbareErs

�cheinung�ehenla��enund ihm dabeige�agt,ex �olledaran

denMe��iaskennenlernen, Das�agtderTäuferbei den

Evangeli�tenJohannes, Und nun vergleicheteinmal

damit , was eben die�enTäufer der Evangeli�tMats

thäusreden ließ: *) —

y Ich bedarf von dir getauft

zu werden, = worauf er Je�umantworten lá��et:

y laß nur: es i�t�chiklich,daßwir alle Gerechtigkeit ers

» füllen. „
— Was �agetihr nundazu, liebenBrúder?

Mach dem einen Evangeli�tenhaben �hJohannes und

‘Je�usvorhergar! nicht gekant; odex Johannes hat

SFe�umwenig�tensniht als Me��iásgekant. Und

__ Matthäus�telt �ieuns beide in der größtenVertraus

lichkeit vor ; wie Johannes gleich�tuzigwird, �obald

er ihn erblift: wie er ihn gleichwiederkent und ihn daher

nicht taufenwil, weil er vielmehrvon ihmals dem Herrn
undMei�tergetauft werden mü��e: wie ihmJe�useinen

Wink giebt und vertraulich ins Ohr �agt: „ laß dich

nichts irre machen: ichhabe blos dieAb�icht,das Ritual

der Ge�el�chaftdur mein Bei�pielzu heiligen.„

-

y Dasi�t doch eine ent�ezliheVerwirrung, (wer-

y
den manche untereuchhiebei denken)die in den lies

;

y ben

©) Br. 62 S, 142
:

1
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y ben Evangeli�tenuns �ichtbarwird, Wir haben

v nun�o viel Jahre herdie�eGe�chichtevon der Taus

» fe Je�ugele�enund es i�tuns keine Spur von

»Schwierigkeitaufge�to��en,“Und nun komt die�er

» Brief�teller, der. �{on die Welt �overwirt hat,

o Und zeigt uns Ver�chiedenheirenund Wider�prüche,

» welche eine der wichtig�tenReligionsbegebenheiten
» verdächtigmachen. Warum hat keiner un�ererPres
» diger das Ding je �oauseinander ge�ezt2? Und wars
oUm[�ollenwir nun er�tun�ernGlauben un�chaffen?

|

» Denn die�eSchwierigkeitenlö�enkönnen „wir

pv niht.

Höret mi, liebenBrüder. Jh bin der Maan
nicht, fr den ihr mich haltet. Jc bin, Gott i�
mein Zeuge, den ih mit euh gemein�chaftli<anbete

und ín de��enGetmein�chaftich ein�tmit euch �eligzy

werden gedenke,— ich bin niht gekommen,euh zu
-

verwirren �ondernzu beruhigen, nicht euren Glauben

umzu�chaffen, �ondernzu beve�tigen, niGt das Chris

�tenthumzu verkleinern, �ondernes euh allen im

höôch�tenGrade werth und ehpwüxdigzu machen, Und

ihr werdet , �omih Gott das Ende die�erBriefe ers

[eben lä��et, mit euren Augen es �chen,und mit dex

ganzen Bei�timmungeures Herzens mir bezeugen,
daß das meine Ab�ichtwar und daß ih �ieauch eus.

reicht habe, =— Jezt hôrtmich, úbexdie�eBegeben:
heit weiter. Sie
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Séie'hatblos Wider�prüche1) wenn �ieaus dem

Ge�ichtspunkteange�ehnwird, aus welchem ihr �ie

bisher an�ahetund 2)wenn ihr �ie�over�tehet,wie

ihr �iebisherver�tandenhabt. Son�tnicht.

Al�oer�tlichvom wahrenGe�ichtspunkt,— So lange

ihr fortfahret, Erzählungendie�erArt als denGrund eus

res Glaubens,andieLehre;Je�uzu betrachten, �olange

habt. ihr einenfal�chenGe�ichtspunkt,der euchje länz

ger je mehr in Zweifelund Schwierigkeiten vertwikeln

und endlich euren Glauben wankendmachen wird. Ss

bald ihr aber, der Belehrungenmeinerer�tenBriefe

eingedenk, eu< überzeugenwerdet,daßdie LehreJes

�u,die Lehreder rein�tenVernunft i�t,welcheallen

Men�chenfaßlich,allen erkenbar, und in �ich�elb�k,

unabhängigvon äu�ernBewei�en,unum�tößlichwahr
i�t,daß al�odie Ge�chichteJe�u�eineLehre nicht er�é

wahr machen , �onderndendamaligenMen�chen�ie

nur. gleich�amver�inlichen�ollte;�obald werdetih
alle Begebenheitenaus ihrem richtigernStandpunkte
betrachten „ Und, ohne alle Beunrußigung, jede ders

�elbeneben der friti�henUnter�uchungunterwerfen
lernen , welcher ihr andre Erzählungenzu unterwers

fen pflegt.
Das hat eben der chri�tlichenReligion\o viel Schat

den N
undBe�o�chrden Zweifllernpreißgege-

ben,
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ben, daßwir un�re Lehrgebäude,aus der Ge�chichte,

mehr , als ausden Neden Je�uge�hópftHaben. Die

guten Evangeli�tenHaben wahrhaftig nicht daran ges

dacht, ihren- Zeitgeno��en, ge�<hweigeeiner aufgeklär-
ten Nachwelt, in ihren ErzählungenDogmatik vor-

zutragen. Hätten�iegewolt, daßmanin' jedem Ums

�tandein jedem Warte ihrer Erzählungenkla��i�che

dictaProbantia für Hauptdogmender chri�tlichenRes

ligion �uchen�ollte,�owürden �tein ihren Erzählun-

gen weit pünktlichergewe�en�eyn.So aber erzählen
�ie�ienah ( x29a; TAgEduara nw �agtLukas)
wie fie ihnen vorerzähltwurden , ohne kriti�cheUns
Sava M an

gen anzuf und jedenUm�tand,jedes Wort

zu berichtigen. — Diejenigenal�o, die in �pâtern

Zeiten angefangenhaben ; die Ge�chichtedes Chri:

�tenthumszur Quelle�einerLehr�äzezu machen ,

und nochúberdießdie�eGe�chichtefür iu�pirirtauszus
-

geben, (d. h, zu behaupten , der h. Gei�thabe�eb�t
die�eVer�chiedenheitenund Disharmonien beliebt) has
ben euch den wahrenGe�i<tspunktverrüft und eu

irre gemacht,

“Aberno< mehr hat man euch“durchchie�eErs

klärungendie�erGe�chichteverwirret. Denn alle die

Wider�prüche, die i< eu gezeigthabe, ver�chwins

den, #0, bald ihr wi��et,wie die�eBegebenheitfich

“zuges
x
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zugetragen hat, und wie die Erzählungendavon hers
nach ent�iauden�ind Jch will euh �agen,wie ich
�iever�tehe.

Die Taufe Je�uwar ge�chehen,wie ichs euch im

vorigen Briefe be�chriebenhabe, ohne allen weitern
Erfolg. Je�uswar, nach einen Aufenthale von einís

gen Tagen, wieder fortgerei�et,ohne daßdas geringe

�teMerkwürdige�ihereignet hatte. Nacheiniger

Zeit aber hatte Johannes einen Traum, oder Ge�icht,
“

wie die Morgenländeres nannten. „ Es träumt ihm,

y» er �aheeinen Mann ainJordan, in einer ihm uns

z „ befantenGe�talt. Judemer ihn betrachtet , ers

y blift er eine Gewitterwolke über ihm, und auf ein

y mal fährtein Bliz heraus, daß es �cheint(wieauh

» wir �ozu reden pflegen)als ob der Himmel�i aufs

» thâäte, Er�ieht die�enBliz nicht �o�chnellund gera:

y de, wie gewöhnlich,(denn die Phanta�iebindet �<

y nicht an diè Natur) �ondernmiuder �chnellund bo-

Y genartig,wie eine Taube �ichauf etwas herabläßt,

„herunter�chie��enund auf ihn �izenbleiben. Er

» �tuzt. Wer múß das �eyn?Endlich hört er eine

» Bathkol,, die ihm zuru�t;Die�erMann, über den
|

» du jezt den Bliz herabfahren�ahe�t, wird mit denh-

» Gei�ttaufen. Jn �einerPhanta�ieal�oer�cheint

e jeztder Vliz als

E
des Gei�tes;und wie ihm

j 9 das
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»das ganze Ge�ichtnoh Er�tannenverur�acht— er:
*

» wacht ex. „
= Und was i�tnun natürlicherals

daßJohannes die�ènTraum ‘weiter erzählt, Es hs-
ten al�smehréredieß Ge�icht.Einer �agtsdem ans

dern. Keinèr érzähltswörtlichna< , �ondernjeder

‘�owie er �ichserinerte gehörtzu haben. Jeder mit
andern Worten. Der eine verbindet das Hoo�eiPes

ri�teranmit dem Herabkormmien, der andre mit dem

Gei�t. Der eine nennt das HerabkommeneGei�t,
*

der andré Gei�tGottes , der dritte heiligerGei�t,Der

Line répetirtdie Bathkol , die Johannes im Traume ges

hörthatte, mit �einenWorten, Der andre mit ans

dern aber gleichgeltenden. Der eine �agt,Johannes
'

habe die Stimme gehört:das i�tder Maun der mit

dem h, Gei�ttaufen wird. Der dritte �o:Du bi�e

mein liéberSohn, Der vierte: Die�ori�tmein ge:
liébter Sohn. Kurzjeder �agtdás nämliche. Deuü

alle �agenim Grunde nicht mehr als: die Bathkolhas
be ihn �ûrden Me��iaserklärt. Denn der Me��ias

wars eben, der mit dem h. Gei�ttau�en�ollte,Und

eben die�erMe��iaswar es, der Gott nicht anders zu

nennenpflegte als �einenVater. Ali�obraucht jeder
andre Worceein einerlei Sinne. Und — wie der Ges

{mak und das Intre��ever�chiedeni�t— einer er?

ôhlt einen Um�tandmehr , der andre einen weniger.
= Endlich,nach vielen Jahren komt die�eErzählung

i
: am
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an die Evangeli�ten.Der eine �agtihnen, bald nah
» der Taufe (¿uS¿wc)�aheJohannes in einem Ge-

» �ichtdas und das, „ „ Ein andrer �agt:Bald nach der

Taufe ge�chahdas und das „ Weil nun alleErzähs
lenden ihre Ge�chichtemit dem bald nach der Taufe
anheben,�ohängendie Evangeli�tenbei ihrer Be�chrei-

bung des Lebens Je�u,die�eEr�cheinungan die Ers
zählungvon �einerTaufe. Und jedererzähltehrli<z
die Wahrheit, ohngeachtetdrei von ihnendarinnen

�ichirren,daß �ie�leunmittelbar auf die Taufe folgen

la��en.
i

EAA

Und nun  deucht mí ; lieben Brüder, i�tdie

Verwirrung auf einmal gehoben. Wenig�tens�ehet

ihr , was die�eGe�chichtei�t,und wie �iemit die�en

Ver�chiedenheitenin die Bücherder Evangeli�tenkom- -

men fonte, ohne daß wir die Ehrlichkeitdie�erMäns

nex dabei imgering�tenzu bezweifelnnöthighaben.

Drei



er ae,
über die Bibel,

im Volkston.

Halle, den x5 ten Merz x 7 8 3.

Drei und �echzig�terBrief.

Aretinaund unbemerkt, hatte nun Je�uswähe
rend �einesAufenthalts am Jordan alles unters

�ucht,was ihm für�einekünftige Amtsführungwi<h-

tig werden konte. Jusbe�onderehatte er als �charf:

�ichtigerMen�chenkennerdiejenigen unter Johannes
Schülern entdekt, wel<henothdürftigfähigwaren ,

die er�teAnlage zu der zweiten Kla��eder zu errichsi

tenden Ge�el�chaftabzugeben, und deren Erforderni�s

�eer (Br. 47. S. 744. 745) bereits ve�tge�ezthatte.

Frohüberdie�eEntdeckung,kehrteer jezt zu �einen

Vertrauten zurükundfand beide bereit , an dem ve�ts

ge�eztenTage.nach dem Ort ihrer Be�timmungabzu:
- gehn, Anfangs war es ihrVor�aß,die�eRei�ege-

2, Ishrgang, L
: meins
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mein�chaftlichzu machen. Allein die Klugheit wollte,

daß �ie�ichtrenten und jeder bis in das lezte Dorf

vor dem Walde allein reißte, um nicht von Leuten bes

merkt zu werden, welche {on in ziemlicherAnzahl

umhek�trei�tenund alles bemerkten, was deri vön den

Prie�tern in Jeru�alemgeahndeten Vorhaben Je�u

nur von weiten ähnlich�ahe.
:

Denn das kónt ihr, liebèn Brüder, euch leicht

�elb�tvor�tellen,das Jeru�alemsTheologen jene Ges
�prächeim Tempel nicht verge��enhatten, Oder ihr

müú�tetnoch nichtdie minde�tenBegriffe von dem Ka:

‘rakterdie�erMen�chenarthaben. — Solche lauteAcu:

�erungengegen die Vorurtheile des Volks, auf deren

Erhaltung das ganze An�ehenund dié�ämtlichenEin:

Fünfte die�erLeute beruhte, konten ohnmöglichblos

vorübergehende“Eindrüke machen: zumal da’ es in die

Augen gefallen war , daß mehrere der jüngernPries:

�terund ein gro��erTheil des Volks die Macht der

Wahrheit empfunden und �ichmerklih genug für die

des Theologi�chenHa��es�o.würdigen Jünglinge"in:
“

‘tre��irethatten. Ohnfehlbar al�ohattendie Prie�ter

gleich nach jénen merkwürdigenGe�prächen, die ihr
im dritten Vierteliahrgange die�erBriefe gele�enhabt,
mehr als eine Zu�ammenkunftgehalten, wo �îe raths

*

�chlagten,wie der iaia E vorzubeugen.�ey.

Öhn-
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Ohnfehlbarhatten fie �chondamals be�chlo��en,be�ons
ders auf den einen, der mit �oviel Scharf�in�prach
und �iebei allen- ihren Einwendungen ver�tummen
‘machte, ein wach�amesAuge zu haben,

Ich denke mir es al�oals unbezweifeltgewiß,daßdie

Prie�ter�ichnachder Zeit durchihre Emi��arennah dem

AufenthalteJe�u,nach �einerLebêusart,nach �einenGe-

\chä�ten“erkundigtund alles gethan haben, nm von allen

�einenSchritten von Zeitzu Zeit Nachrichtzu erhalten.

Inde��endarf ih auch, theils in Rük�tchtaufdie

Vor�ehungGottes, welche die Wege-Je�uim vers

borgnen leitete, theils in Ab�ichtauf den �charfenBes

obachtungsgei�tun�rerWei�en,mit Sicherheit voraus-

�ezen, daß.hon manche die�erEmi��arenvon ihnen
entdeft, einige auch wohl gar gewonnen und vermocht

worden warten, die aufmerk�amenVerfolger mit

fal�chen,Nachrichten zu täu�chenund �icherzu mas

chen. i JisI

Ha�ieal�oauchjeztwiedergewi��eLcuteín einiger
Entfernungbeméêrkten,welchedie {eue Mineund

das óftereBegeheneines und de��elbenOrts verdächs

tigmachte, �obe�chlo��en�ie,jeder von �einerHeimath
aus, allein zu rei�enund an einemgewi��enOrte ev�tzue

�ammenzu treffen, E
L4 Allein
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‘Allein dießmalwar leider ihre Vor�ichtvergebs

lih gewe�en,— Der. eine Prie�ter,von’dem ihr eu<

aus Br. 37. S, 590. und Br. 38. S.- 599, noc erin:

nern werdet, daßer es ganzübernommen hatte, Je�um

und �einVorhabenzu �einerZeitzu �türzenund zuvernichs
ten, war�olau gewe�en,einen eignenKund�chafterans

zu�tellen,weil er gemerkthatte, daßdie Kund�chafterder

Prie�ter�ooft waren entdekt und hintergangenworden:

wozu die heimlichenFreunde Je�u,die er auch unter

der Prie�ter�chaft�honhatte, das ihrige beigetragen

haben mochten. Durch die�esMittel, war es ihm get

lungen von dem jezigen Vorhaben un�ererWei�enbe-

nachrichtigetzu werden. Denn die Kund�chafterhats

ten einen der Orte erfahren,wo �iezu�ammenzu koms

men pflegtenund ihreGe�prächemit angehört.

Kaum al�ohatteder Prie�terNachrichterhalten,
das Je�usdie�eRei�evorhabe, um in der Ein�am:

*

keit, mit�einenFreunden,den wichtig�tenTheil �eines

Plans zu vollenden , �obe�chlóser , �ich�elb�tauf den

Wegzu machen und, mit Hülfe einiger erkauften Bö;

ewichter,un�rèWei�enin ihrer Ein�iedeleizu übers

fallen und �iezu ermorden : ganz von der Freude Sg-

tans belebt,daß die erwün�chte�teGelegenheitda

:
E

�ey,
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fey, ihre Ab�ichten,ohneeiniges
Auf�ehen,auf.ewig

zu zernichten,

Freilich kante er die�eAb�ichtenJe�unicht ganz,
— teil es �einenKund�chafternvorher nie gelungen

war, Je�umund �eineFreunde zu behorchen: wenige

�tenskante er �ienicht von ihrer edlen Seite. Viele

mehr�tellte er �ichvor , (wie denn der {le<tdenken-
de Men�chandre Men�chenimmer nach �ich�elb�tabs

mißt)daßes Je�unicht um Verkündigungeiner bé��ern

Religion allein zu thun �ey,�onderndaßer damit Ab�ichs

ten der Eitelkeit und der Her�h�uchtverbinde , wie

vor’ ihm �omancher vorgeblicheMe��ias�hongethan
hatte. Und ohngeachteter dazu keineBewei�ehatte,
als �eineVermuthung,die aus �einereignen‘niedere
trächtigen Denkungsart ihrèn Ur�prungnahm, o

glaubte er es doch de�tolieber , weil dieß�einGewi�s

�ende�toeher beruhigte, wenn er �i<den Vor�azers

laubte , ein paar un�chuldigeMen�chenfúüxdie Ehre
Gottes zu' ermorden,

Doch die Por�ehungwu�teauchhier Mittel und

Wege;die�entôdlichenStreich vonihren Lieblingen

abzuwenden.
Es fúgte�i, daßan eben denTage, wo Haram

abrei�enwolte, ihn einé

Unpißli<keieüberfiel,wel:

_<e
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che,Merkmahle einer%efährlichen- Krankheit bei �i<

hatte. Er �chikteal�oeilig�tan Lukas und ließ ihn

um �einenBei�tand bitten, Lukaskam und fand —

vieleicht ‘eine Entzündung — vieleicht — kurz ex

fand Um�tände, die Harams Zurúüfbleibenund

�einenBei�tandunumgänglichmachten. Und das

ward, wie ihr gleich �ehenwerdet, das Mittel

ihrer Rettyng: ohugeachtetdie guten Leute. es anfangs

für das größteUnglüf an�ahen, das ihnen begegs
nen konte. Denn ihe könt denken,daß�iejezt in dex

äu�er�tenUnruheund beinahe in einer Art von Vers

zweiflung waren: da es auf der einen Seite un:

mögli war, ihre Rei�eanzutreten, weil Haram dur

Krankheitgehindertward und Lukas einen Mann nicht

verla��en.konte , auf de��enErhaltnngder Unterhalt*)
der ganzen Ge�ei�chg�tberuhte: und aufder andernSei-

te Je�us, der nun, von dem allen unbenachrichtigt,
�einenWeg bereits angetretenhatte, den mannichfal-
tig�tenGefahren blosge�telt{ien , wenn ex �eineNeis

�evollenden und ohne �eineFreundein dem Waldeeins

treffen�olte,

¿Sie thaten intel�onwas mögli<hwar, Sie if,
ten zwei ihrer Vertraute�ten, einen na< dem andern,
nach demjenigenOrte, wo �ie�i verabredet hatten-

i�anmenzu treffen, um Je�umvon dem Hinderniß

ee
*) S, Br. 42. S, 663. ff.
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ihrer Rei�ede�togewi��erzu- benachrichtigen: weil ,

wenn ja der eine den Weg verfehlen oder durcheinen

Unfa! zurükgehaltenwerden�olte,doch der andre den

Ort erreichen und der Gefahrihres Mei�tersvorbeus

“genfonte. FAR
y

Beide Boten erreichten auh ihreAb�ichtauf das
-

allererwün�chte�te,Denn �ietrafenfa�tzu gleicher

Zejtmit Je�uein, underfuhren �ehrbald die Ur�ache,
warum die Vor�ehungLukas und Harams Rei�ever:

eitelt hatte, Denn nah wenig Augenblicken wurden

�ieden Prie�tergewahr, der in ver�telterKleidung
umher�chlichund in ihnennichtsweniger als Vertraute

�einerFeinde �ichdachte, Und �chnellwie ein Blitz

fuhr ihnen der Gedanke durchden Sinn, daß die�er

Bö�ewichtnichts geringers vorhabe, als ihren Meis
�teraus dem Wege zu ráumen+und ‘�ie�ahenau

_ ‘bald aus �einerSatans Mine , daß er wirklich über

einer �olchenThat brütete. Sie �uchtenal�o�ogleich

Se�um�o verborgenzuhalten als möglich,�telten�h

gegen den Prie�terfreundlich, und loften dux< Ges .

�präche�oviel aus ihm heraus, daßer �eiteinigen

Tagen vergeblichauf einen verdächtigenMen�chen
warte. Das war ihnen genug , das ganze rekliche
Vorhabendes Bö�ewichtsvollends zu errathen , und
dex Vor�ehungzu danken , welche durch. ein an�chei
nendes Unglükein wahres abgewenderhatte.

Ihr er�terAn�chlag, den �ienun faßten,ginzdin2

i u
.
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hin, einige treue Leute zu finden , welche�ietit ih:
ren Mei�terna< Hau�egeleiteten und den Händen
des Mörders entri��en.Allein Je�uswolte von dies

�emRathe nichts wi��en.„ Jh nehme aus dem was

v ge�cheheni�t,�agteer, einen neuen Beweiß von der

» Über mi<- wachenden Vor�ehungmeines Vaters.

» Es i�taugen�cheinlicheSchitung von ihm, daßHaram

y» krank werden und Lukas um �einetwillenzurüfbleis
» ben mu�te.Denn wären wir hier nah Wun�chzus

» �ammengetroffen, �owäre der Prie�ter,von eu<

» Unentdekt,uns nachge�chlichenund hátteuns ermor-

» det. Da mir al�omeiz Vater �odeutlich zeigt ,

y daß er meine Erhaltung be�chlo��enhat, �owill ih

y» dem Drange meines Herzens folgen und allein das

» hin géhen, wo ih, in Stille und Ein�amkeit,

»
dem Werke Gottesnachzudenkenbe�chlo��enhabe. —

y Saget meinen Freunden, �ezteer hinzu, �ie�olten

y nachkommen,�obaldes dieUm�tändeerlaubten.
„

Die beidenMänner �teltenihin zwar vor , daß-

er �ichin der äu�er�tenGefahr befändevom Pries

fter entdekt und de�togewi��er‘ermordet zu werden,

je weniger er allein �ihwürde vertheidigen können:

„und daß man �i{<nicht wi��entlich,in eine �onahe

Gefahrbegebenmü��e,wenn man auf den Schuz
Gottes gegründetenAn�pruchmachen wolle. Allein

die�eVor�tellungen,wirkten weiter nichts, als daßJes

�usauf Mittel �ann„die�e nahe Gefahr abzuwen:
‘den, : Er
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Er befahlihnen, �i<zu ver�tellenund zu vers

�uchen,ob �emit dem Prie�terin. ein Ge�präch
kommenund ihn überredenkönten, die�enOrt zu

‘verla��en.Und die�esgelang.
Die Männer redeten den folgenden Tag den

Prie�ter, den �ieblos zu begegnen�chienen,freundz

li an, befragten�ichbei ihm, als ob �ieihn auch
für einen Rei�endenhielten , nah ver�chiedenenGes

“

genden „. leiteten das Ge�prächauf Kapernaum,
und erlangten endlich ihren Zwek, daß er ‘�iefrag:
te, ob �ieda einen gewi��enHaram fkenten? Die�e

Frage beantworteten �ieniht nur mit Ja, �ondern

�eztenauch hinzu, �iehättenunterwegens die �ic:

re Nachricht gehört, daß er tödlichkrankt �ey.Und

‘dieß that glüflicheWirkung.
Dex Prie�terbegrif nun, warum er {hon zwei

|

Tage die Ankunft un�ererWei�envergeblicherivars

tet hatte und be�chloß,wieder nah Hau�ezu rei�en,

Die Männer ahndeten das �elb�tund erfuhrenden

folgendenTäg wirklich, daß.er fort war,

Nun waren al�oalle Schwierigkeiten für Une

�ern.Je�umgehoben. Er trat �einenWeg in die

_ Ein�amkeitan und �chiktedie beiden Männer “mit

dem Auftragezurák, Lukas und Haram �\einetwegen

zu beruhigen: „ex �eyunbewegbar ent�chlo��en, ih:
y ren

gemein�chaftlichenEnt�chlußallein auszuführen,
i

:

Die
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o Die Ahndung, daß�einVater ihn leiten und mit

# fróhligemHerzen zurüfbringenwerde, �eyin ihm
» Unwider�tehlich: und er werde auch ihren dringend-
» �tenBitten nicht nachgeben, wenn �ieauh no<

»tinen Boten �chickenund ihn um �eineRükkehrers

5 �uchen�olten.„
:

Aber ungewöhnlichwar Lukas Schre>en uns

Freude, als die Boten wiederkamen und �i<ihres

Auftragsentledigten, Mit innig�terRührung fiel
er auf �eineKniè und dankteGött für die wunder.

VBaren Wege �einerVor�icht.„O wie erquikend i�tes,

s» �pracher zu Haram, wenn man �o�einenun�iht-

„baren Schöpferund Vater gleich�amfinden und

»fühlenkan. Wie ve�twird da un�erGlaubeän Vore

»�ehung, wie �tarkun�erVertrauen , wie feurig

o Un�re Litbe zum Alvater, Ach, mein Bruder,
5» fühledo jezt die�engro��enGedanken von neuem

vin deiner Seele, damit ex Kraft und Stärke

vdur< alle deine Glieder hin�tröhmeund deine

9» Gene�ungfördre. Undtrage nun um de�togeduldiger
„deinerKrankheit Leiden, jégewi��erdu �ieh�t„ daß

„© um dein uùñd un�eraller Lebenge�chehnwar,

5» wenn die�eKrankheit nicht kam,
*

und uns hinders
v te, dem Satan in die Händezulaufen. — O möchs

„ten doch alle Men�chenein�ihren Gott �okennen

e lérnen, wie wir ihn kennen, und �ove�tan �eine

i

*

y Al.
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» Älvaterliebeglauben,wie wir. Was muß nicht ihr

»jebßigerGlaube für ein falter , todter Glaube

» yn’, der auf �odunklen Vor�tellungen,ia ich möchs

» te �ageny auf

-

blo��enWort�challberuht, der von

» ltichts als Prie�terge�chwázvon vorgeblichenOffenba-

» rungen genöhrtwird, und den weder Vernunft noch

» Erfahrungnähren, — Mag auch einer von allen
»un�ernSchri�tgelehrtenes wi��en, ge�chweige�o

5»an�chauendwi��enals wir , daß alle Uebel in der

» Welt von Gott kommen und wahreBed rfni��ezu

y un�ermHeile�ind2,
Haram. AchdaßGott un�ernMei�ternur for:

ner geleiteund vor Unfall behüte; damit die Men�ch-

heitznichtmit ihm des Gläks verlu�tigwerde, dur<
die�enGlauben an Gott be�eligtzu werden. Jch gez
�tehedir, daß ih recht �ehrin Sorgen �einetwegen

bin , weil ih \eïneVe�tigkeitkenne, mit welcher er,

troß aller Gefahren, �eineEnt�chlü��angendurch�ezt.

Lukas. I< kan �eb�tnicht bergen, daß mich die

Nachricht , von �einerAbrei�ein den Wald Schamath,
-

nicht wenig er�chrekthat. Dochtrö�teich mich damit,

daß Gott �einebisherigen�oaugen�cheinlichenFüheuns

gen dadurch nicht zweklos machen wird, daß ex ihn
unter irgendeinem Uebel erliegen la��e,

Haram. Es i�ein er�taunenderEnt�chlúß, �oals

lein in eine Einôde zu gehn, wo ihn �ogaryor nächte

lichenUeberfällen.derRaubthiere vide{hüten
fan.

Lukas
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Lukas. Er i�taber auh nur der-einzigeMen�ch
in der Welt , de��enHerz für das einmal erkante Gu-

te �oeinzigentbrant i�t.

Haram. Wenn er ein�tdie�enGei�tmehreren
Men�cheneinflö��en�olte,wie er ihn uns mitgetheilt

hat, — Gott! was mü�teaus der. Welt werden!

Lukas. Der Himmel, Haram , der Himmel�elb�t

würde auf Erden �eyn.

Haram, Und wir würden dann keinen andern

zu wün�chennöthighaben, Nicht �o, Lieber ?

Lukas. Der Gedanke i�tmir oft hon gekommeti,
Sn der That �cheintdie Hofnung einer neuen Welt

Jehrentbehrlich,wenn es möglichivre, daßdie Mens

�chenhieniedendur< Auftlärung�overedelt würden,

Haram. Nur dieß�tehtdie�enGedanken entges

gen, daß die Men�chen, die nun �honge�torben�ind,

bei die�emParadie�ezu kurz kommen müjten, >

Lukas; Freylih. Das i�tdas einzige, was uns,
eine fünftige*Rüffehrder Todten ins Leben, hof�en

und wún�chenhei�t,

-

2c. 1c,

Bei �olchenGe�prächen,lieben Brüder,SSden
endlich Lukas und Haram ihre Beruhigung wieder ,

�odaß�iemit der innig�tenErgebung in den Willen
“

(Sottes, dem freudig�tenAusgangedes Ent�chlu��es

ihres Mei�ters,mit EE Herzenentgegen �ahen.

Ín
\
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Inde��enaber hatte Satan nicht gefeiert , auf die

Zer�iórungdes Werkes Gottes bedacht zu �eyn,Er

war zwar von Schamath abgereißt, hatte aber, voll

von demhölli�chenWun�che„Je�um zum Opfer �eis

nes Ha��erszu machen, unterweges be�chlo��en,no<

er�tnah. Nazareth zu rei�enund weitere Kund�chaften

einzuziehn. Er erfuhr,al�o�chrbald, daß Haram
wirklich krank �ey, daß aber Je�us An�taltzu einer

weiten und langwierigenRei�egemacht habe, Woßin ?

ward ihm nicht berichtet— Er faßte al�oden Ent-

{luß,nach Jeru�alemzurúkzukehren, dagegen aber

awey von �einenMitgehül�enauszu�chiken, welcheden

Aufenthalt Je�uauf�pührenund ihui, �obald �ie

den�elbenentdekt hätten,die �hleunig�teNachricht ge-

- ben �ollten, Denn die Behorcher hatten zwat den

Ort der Zu�ammenkunftvernommen, aber von dem

Walde, in welchemun�reWei�eneine zeitlangzu le-

ben be�chlo��enhatten, war gebade in die�emGe�prä-

che keine Erwehnung ge�chehn.

Und nun, lieben Brüder, hebt die Erzählung

des Matthâus eigentlichan , ‘aufwelche ih euch bis-

herblos vorbexeitethabe.» Darauf (nehmlicheinigeZeit
nach �einerTaufe) ward Je�usin die Wü�tegeführtvom

Gei�t: üm ver�uchtzu werden vom Teufel : und er

fa�tete40 Tage und 40 Nächte.„
Eben dieß

EE auh Lukas, mit ans
_Wórs
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Worten :
„ Ze�usaber, voll heiligenGei�teskehrte

vom Jordan (wo ek �ichhatte taufenla��en)zurükund

ward (bald nachher) im Gei�tin dieWä�tegeführt.

VierzigTageward er veé�u<htvom Teufel,
-

Und er

aß nicht, in den�elbenTagen, „y

:

Markus hat den allerkürze�tènBericht. Dent“

êr �agtüis nichts von derm Ge�prächzwi�chenJe�uund

dem Satan, welcheswir aus Lukas und Matthäus

in der Folgeeuch vorlegen werden, �ondérnerzähltdie

ganze Ge�chichteder �ogetianntenVer�uchung,Chri�ti
'

al�ò: y Und �chnelltrieb ihn dèr Gei�t‘indie Wü�te.

Und er lebte da in der Wöb�te‘40 Tage: wo cr

„vom Satan ver�uchtward, Und er lebte unter den

“Thierenè und die Engel bedienten ihm y Das i�t

alles. Johannes hat von der ganzen Ge�chichte
—

kein Wort.

Jhr werdet, auch in die�enTéxten;aiaucderkeVets

�chiedenheitengewahr werden, wenn ihr �ieWort für

Wort vergleichen wollet , und daraus er�ehen,“daßdie

Nachrichtender Evangeli�tenalle einerlei Ent�tehungs-

art hatten: nehmlich eben die, welche ih im vorigen
““SBriefebe�chriebenhabe. Dergleichen Hi�toriengin;

gen von Mund'zu Mund — wurden în der Sprache
der Juden fortgepflanzt—wurdett nach jüdi�chemGe;

make, bald mit �olchenbald mit andern, bald mit

mehr
De
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mehr bald mit weniger Um�tänden,nacherzähltund

=— famenendlich an die Evangeli�ten, deren jeder �ie
wiederum eben �onieder�chrieb,wie �ieihm waren mit

getheiltworden. Daher kömts, daß z, B.- Matthäus
undLukas einGé�prächzwi�chenZe�uund denVer�uchee

anführen, Markus nicht — daß Lukas erzählt: er

ward im Gei�tin die Wü�tegeführt: Markus: der

Gei�tcrieb ihn �chnell— daßLukas�agt: er aßnichts:
Mattháus: ex fa�tetenur, d. h. er éntbehrtedie ge-
wöhnlicheKo�t:Markus hingegen vön beiden gar
nichts weiß — daß einer 40 Tage, der andre auh
die Nächtézuin Fa�tenre<net — daß einer ihn uni,

ter den Thieren lebe läßt, davon die andern nichts
berichten — u. �\.w, Man hat al�ogar nicht nôthig
�ichan dié�e:Ver�chiedenheitenzu kehren, weil man

begreift, wie "�ieent�tanden�indund, der Natux der

Sache nach, ent�tehenmao�ten. Genug die Haupt-
fache wird von allen bezeugt... Und die�ebe�tehtin

folgenden:- 1)daß Je�aseine lange Feit in einex

ein�amenGegend, in einem Walde, oder Gebürge,

fichaufgehalten hat, Denn obs gerade 40 volle

Tage waren „ daranliegt uns nicht. Vielleichtgrüns
det �ichdie�eZahl qufden jüdi�chenGe�chma>,den
die Chri�tenmit aus deim FJudénthumébrachteri, von

allen ihren chrwürdigenGe�chichtenetwas ähnliches
in ihren heiligen Büchern zu finden. Da nun ihr
Mo�es 40 Tage auf Sinai gefa�tethaben �oll,�o

„i�tsleicht möglich),daßmán die Zahl der Tage, wo

Je�usin der Ein�amkeitlebte, darnach ange�eztund
:

in

\



176 Drei und �echzig�terBrief.

in die Erzählungendie�er:Ge�chichtemit einge�chaltet

hat, um ihr den An�trichder Heiligkeitzu geben,
2) Daß Je�usden Ent�chlußdazu, gus einem bes

�onderenDrange *) �einesHerzens gefaßthat, und

daßer das�elb�tetwa gegen �eineFreunde, denen er zu:

er�t�eineGe�chichteerzählte, geäu�exthaben mag,

Denn ‘das bedeutet der Ausdruk im Gei�tetvoas

thun, oder, vom Gei�tzu etwas getrieben werden.

3) Daß Je�us,die�eZeitÜber , Feine gewshnliche
Ko�tgeno��enoder gefa�tet— folglichnach Art �eis

nes Vorläufersvon der Ko�tder Ein�iedler,von Wurs

zeln, wilden Honig u. d. gelebt hat. 4) Daßin die-

�erZeit einer von �einenFeinden allerlei Ver�uche

gemachthat, ihm zu �chaden. Dennes i�tbekant, daß

jeder Men�ch,welcher das Werk Gottes, die Bo�eli-

gung der Men�chen�tört,ia der Sprache der Mor:

genländerein Satan oder Teufel genent wird: wie

denn Je�us�elb�teinmal zu Petro �agt: hebe di<
weg Satan: du bi�tmir ärgerlich.— Das, lieben

. Bräâder, i�tder we�entlicheInhalt der Berichte der

Evangeli�ten,den ih eu< in' der Folgeweiter ents

wickeln werde.

#*)S, Br, 61, S134, 138,

Vier
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ls Je�usin dem Walde angekommenund fa�t
anderthalb Stunden lang in dem�elbenforcge:"

gangen war, öftete �ichauf einmal �einenAugen eine

der herrlich�tenAus�ichten,Er �tandauf einer Höhe.

welche hinter ihm von dem dichte�tenGehölzebedekt

war und „ vor ihm, als eine lahende Wie�e�ich‘al:

gemach vertiefte , bis �ie�h in einem Thale éndigte,

welches ein rau�chenderBach belebte. Zur Linken

�tiegen�teileFel�en, welche wie abgebrohne Thürme

übereinander �tundenund unordentlih dur< einanz

der hervorragten, bis.in die Wolken. Zur Rechten

zog �ichder Wald bis an den Bach hinab, Vor �ei-
nen Augen hob �ich.in der Fern das Thal zu Hügeln
und Hügel über Hügeln zu Bergen empor. —

2, Iahrgang,
:

M
“

Hier
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Hier blieb er �tehen, denn es war die Gegend
Aemeknoach ®),welche un�ereWei�en�ichauser�chn

hatten, Mit einem Blicke über�aher die ganze las

chendeNatur und �einHerz{lug mit jedem Augen:

blike heftiger vom hohen Gottesgefühl. Die ganze

Schöpfung um ihn her,feierte eine heilige Stille und

er — imGedräng�einerEmpfindungen,auf �eineKnie

ge�enkt— �prachal�o,
5

Vater! — in deiner Weisheitunerfor�ch-
licher —' in deiner Liebe unbegränzter
Gott! — �ichehier dein Kind— in dem
Heiligthumedes Friedens und der Ruhe
— wo ich zum er�tenmalemeine Hände
zu dir ausbreite.

:

Vater! — du ha�tmih gerufen!
Siehe hie binich. Hier lieg?ich vor dei-
nem Ange�icht.— Hier �taml?ichdir, im

er�tenGedräng meiner Empfindungen,
dein Lob.

Dank — ewig, ewigdank�eydir,
Vater, fürdieTau�endedeinerLiebespros
‘ben,mit welchendu jedenTag, ja fa�tjede

Stunde meines Lebens bezeichnetha�t.
Se

Dank

7%) Auf deut�ch,Ruhethal.
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‘Dank fürjedeKraft, die du mir verlich�t,
für jedenGedanken, den du mir

ju�ühete�i,für jedenEnt�chluß,den du mir gelingen
lie��e.Dank, o Vater , für deinen
Gei�t, fürdie hoheGottesfraftim Men-
�chen*), welchendu früh in mir aufreg-
“te�tund wirk�ammachte�t.Dank, o Va-
ter, für das Kleinod der Wahrheit , in
welchedu durch die�enGei�tmichleitete�t.
Dank, für die�esKlopfenmeines Herzens
das ichempfinde, �ooftiches denke,daß
du micherkor�t,dießKleinod unter meine
Brüder zurüfßzubringenund mit ihm eine
VWBeltzu be�eligen.

— —

(Thränen rollen
von �einenAugen. — er troknet �ie�ichund fährt mic

neuer Inbrun�tfort —) — Dank 09 Vater,
für jedenBi��enBrod, der mich�ätigte-
für jedenSchlaf, der micherquikte,für
jedes Tagewerkmeiner Händedas durch
deinen Bei�tandichvolbrachte, für jedes
freundlicheMen�chenge�icht, in dem ich
Wolwollen und Zufriedenheitmit meinem
Betragenlaß, für die ve�teGe�undheit

meinesLeibes und meiner Sele, die du mir

erhielte�t,für jedenAugenblikmeines Da-
E M 2 �eyns

#5) Vernun�tund Naturge�ühl.
DJ
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�eyns— danke ichdir, o Vater — und

— mehr als fürdießalles, dank ich dir

fürdießvon dir gebildete,von deiner Lie-

be erwärmte Herz, das die�erdeiner Wol-
thaten �ichfreuen und �oinnig — �ofeus
rig deine Vaterliebe empfindenfan — für
die�esHerzdank ichdir , o Vater — (un-

aufhalt�amflie��en�eineThränen— indem er �ieabs

troknet fährt er fort —) und auch fürdie�e
Thränen,Vater —die be��erfürmich�prè-
chen, als alles Blut gemezelterOpferthie-

" re — fürdie�eThränen der Freude und
des Danks 5 die noch �owenig Men�chen
weinen können. —

(Er troknet �iè,und er:

mannt �ihvon neuem.)
|

__ Vater! — Dank, ewigenDank für
¿ meine mir �otheure Mutter , wvelcheden

er�tenSamen der Gottesfurchtin die�es
Herz�treute:welchedurch den Abdruk
der Tugend, den ihr Ge�ichtenthalt , die

Gefühleder Men�chlichkeit�ofrühin mir

aufregte,Und deren �anftesliebevollesAu-
ge mir , nochSäugling, Liebeund �anf-

ten Sinn einflóßte.
— Dank , ewigen

“Dank, fürmeinen Vater , de��enmänn-

licherGei�tdieWeichheitmeines Herzens
min:
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minderte , de��enwei�eBelehrungen die

er�tenKeime der Wahrheit in mir her-
vorbrachten, de��enStärke und Uner-

�chütterlichfeitbei Gefahren auch mir

Muth und Ent�chlo��enheitmittheilte.—

Dank, ewigenDank fürmeinen Haram,
der meinen armen Eltern Unterhalt, und
mir �elb�tin �ovielen Bekümmerni��en
Tro�tund Belehrung gab. — Dankz
ewiger Dank, o Vater für alle die edeln
Selen, die dumir gegebenha�t,fürmeinen.
Lukas,der deine verborgneWeisheit mir
brachteunddeiner SchöpfungGeheimni�-
�emir auf�chloß:für jenen würdig�ten
unter Ferufalems Prie�tern, der mich die
Fin�terni��edes Aberglaubensdurchdrins
gen lehrte, für mein treuen Jonathan,
de��enHerzdu �ofrühmit mir verbande�t
und der �chonjeztdein Werk, o Vater,

mit Aufopferungaller Freudendie�esLe

bens betreibt:für alle die Brüder, wel-
‘the,mit mir ein Herz und eine Sele, im
Stillenfür das Gute wirken , das ich �ie
habelieben lérnen. Für alle die�eguten

Men�chen,o Vater, dankeichdir in dem

Jiner�tenmeinerSeele. Sie �inddein«

L

Î a €
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alle dein, die du mir gegebenha�t.Erhal-
te �ie,Algütiger, erhalte�iedir und mir,
dâß�teeins bleibeit,wie wir eins �ind.—

Auchmeinen Haram, o Vater y erhalte
mir und führeihn ; �odein heiligerWille
es i�7 gene�en

— hieher — in dein Heiz
ligthum, woich dich,liebevoller Gott, wo

ichdichjezt�oganz empfinde,wo ichin
jedemRau�chender Bäume dichhóre,in

- jederSilberwelle des Bachesdich�che,in

jedemSonnen�téahledich fühle,mit jedem
Orthemzugedich— als den Vater der Sch»
pfung empfinde, in jedemAugenblikemci-
nes Bewu�t�eynsdichdenke und — über-

�tröhmevon Freuden, daßdu — mein
Schöpfer und Gott: — mix Vater —

Water bi�t.—- (Erfält guf �einAnge�ichtnies

der, und kan vor Heftigkeit de? Empfindunglange
nicht �prehen— endlich hebt er �ihwieder auf, blikt

feurig zumHimmel mit ausgebreiteten Armen —)

Yater! du ha�tmichgerufen! Sie-.
he hier bin ih. — Du�prachit'sin meis
nem Herzen, als dasHerz meines Lukas
zum er�tenmalein �einemLebenzur Leidens

�chaftauf�chwol, da �prach�tdu's in meis

nem Herzen: geheDu hin in die E: Un
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Und �ucheden. Rath deines Gottes!
Vater, hierbin ich; deinen Rath zu �uchen.
Ich habedeine Stimme gehöcr. Zh ha-
be das Treiben deines Gei�tesempfunden.
cls bin die�emDrange des Herzens ge»

folgt. — Der Stahl des Mörders ward

gezukt+aber deine Handhilt ihn zurük.—
Das war dein zweiterRuf, o Vater. —

ch vernahm auchihn. — Der Beredung
Fal�trikwolte michfe��elnund durchFurcht
vor Gefahrmichaufhalten.— Du wand-

te�tdie Gefahrund �prach�tzum drirten-
male: kom! — Vater, hier bin ich. Œr
bleibt einige AugenbliÆein der Stellung des Flehen
den mit ofnen Armen, wie wenn er einer Antwort

Gottesharte) ES

Vater ! — du kan�tdein Kind nicht-

täu�chen.Wenndein Gei�timMen�chen
trúgt, �ogiebtskeine Wahrheit hienieden.
Bebe zurüfunheiligerGedanke. — Gott

Fan nicht täu�chen.— Nein.- Hier, 0
- Vater, hier in die�emHeiligthumdes Wei-
“�en,hierwir�tdu michbelehren,hier wir�t

du deinenRath michfindenla��en,

“Nur
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Nurdein Gei�tergründetdeine Tie-
fen o Ewiger! Und dein Gei�ti�tfreilich
überal, Aber hier Vater , hier, wo kein
Geräu�chder Welt ihn ver�tört, wo kei-
ne Sorgen und Ge�chäfteihn fe��eln,wo

die heiligeStille der Natur �eineGe�chäf-
te erleichtert �einenWirküngskreiserwei-
tert — hier, o Vater, wird.er mächtiger
in mir. werden als je. Hier wil ichwei-
len und harren, bis ich durchihn deinèn

Rath gefundenhabe. Heftiger.) Hier
wil ich beten und denken, und denfen und
beten — �olange bis du , Erbarmer, der

Weisheit Auf�chlußmir gieb�t+- bis du
die Fin�ternißzertheil�t, vor wêlcherih
�chaudre:bis du das Lichtmir �chenk�t„|
darnach ich�chmachte.(Noch inniger und �tre
ker — indem er mit der Linken ein Stúk Fel�enfaßt,
das aus dem Gra�ehervorragt, und die Rechte zum

Himmelge�trekthäte)Nein, Vater , hierwei-

cheichnicht von deinem Ange�icht.Hier,
zwi�chenHimmel und Erde, nur unter

deinen Augen, wil ichdeinenRath oder

meinenTod erwarten. Hier wil ichdein

lezteëUrtheil vernehmen, ob ichdie Welt
retten oder �ieverla��en, ob deine Sonne

leuchtenoder auslo�chen�ol.Hier �ol�tE
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du michals einen Todten zum neuen Le-
ben erwe>en, E wil E lebenVEerben.

(Er �inkt, von der Heftigkeitder Empfinduug eus
mattet, nieder— hört aber noh im Hin�inkenein

. �tarkesEcho�eineslezten Wortes, weil er �icham .En-

de des Gebets von ohngefährgegen die Fel�engewen-

det hatte: �odaß es jezt zweymal nachhallte : �terben-

— �terben.— Er bleibt einige Zeit im Zu�tande

der dunklen Empfindung. — Währenddem wider:

holt er �elb�tver�chiednemalganz {wah des Echo's

Nachhall:�terben— �erben— —-— End:

lichrichtet er �ichnee auf —}

__
ySterben? Soltedes Echo’'s Nachhall Gottes

;

» Stimme mir jeyn ? — —WohlhatGottoft durch den

» gering�cheinend�tenZufall Gedanken mir zugeführt,

» die ih lang vergeblichge�uchthatte, — Aber was

y �olldas, �terben? Wirddadurch mein Volk von�einem

» Vorurtheilegeheilt werden? Und wer wird nachmir

»dann Gotteswerk fort�ezen? —,

In die�enBetrachtungen, lieben Brüder , blieb

Je�usnoch einige Zeit an dem Orte, wo er �einer
�tesGebet verrichtet hatte, Hernach�tander auf

und
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und ging gegen die Fel�enSeite hin. - Als er näher
kam,erblifteer eine kleine dunkle Oefnung. Er ging auf

�iezu, und fand zu ; �einergro��enFreude eine �chöne

geräumigeHôle. Dieß, dachte er bei �ich�elb�t,�ollmeis

ne Wohnung �eyn. Alsbald wandte er’ �ichgegen die
“

Höhe ins Gebü�chund �amleteeinigeHaufen Laub zu-

�ammen,welche er nath der Hôletrug, um �ich�einé

Ruhe�tädtezu bereiten. Sofort durch�treifteer die

/
ganze Gegendum einige Wurzeln zu �uchen,die Lus

kas zum Genuß am zuträglich�tengefunden und ihm
*

gerathenhatte. Er entdekte �ehrbald, nicht nur ei:

nen hinlänglihen Vorrath von die�errauhen Ko�t,
“

�óndernfandaucheinige wilde Bienen�ióökein holen

Bâumen, aus denen er �ihver�orgte,Und mit dies

�enReichthümernlangte er endlich, ziemlichermüs

det, wieder in �einerHôlean. Et aß mit gro��erMä

�igkeit, theils weil das überhaupt�eineGewohnheit
war „ theilsweil ihm Luras die Erinrung gegebenhats

te, die neue Ko�tmit der äu�er�tenSpärlichkeitzu ges

nie�en,bis er�tder Magen an�ie gewöhnt�eynwärt

de. Endlich legre er �i<,na< einem abermähligen

inbrün�tigenGebet , auf �einLager und {lief — �o

�anftund ruhig, als wenn er {on Jahre lang hier

eingewohnt gewe�enwäre,
Des andern Tageswar er frúhauf und eilte, mit

dem Tage MRIgEEEauf �eineFel�enburg,
i durch
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durch welcheenge und oft �teileFuß�teige�ichhläns

gelten, um die höch�teHöhe zu ‘erreichen, wo er die

aufgehendeSonne in ihrer ganzen Prachtbe�chauen

wollte. — Kaum tar er hinan, als �chonder ganze

Horizont in Flamwen�tund.— Alshald
‘

fiel er auf

�eine Knie nieder: �einGe�ichtgegenden Aufgang

gekehrt — �einèArme zum Himmel ausgebreitet=

Und betete ‘al�o:

:

* Vater! Durch deine Kraft hab?ih
�ieerreichtdie�eHöhe,wo ichden Abglanz
deiner Liebeund deines Segens erblicke.O
möchtedießderVor�chmakmeineskünftiger
Lebens �eyn.Möchte ich ‘an dem Ende
meiner Tage, mit eben die�enEmpfindun-

_ gen der Freude und des Danks , mit wel-

chendu michjezobelebt ha�t,michauf
dem hohenZiele�chen,nachwelchemdu
michha�tauf�trebenhei��en.Möchteich
dann die Welt, in der ichleben und wir-
ken �ol,in einer �oreizendenGe�talterblifz

Ten,in. welcher�ichjeztdeine ganze Schós
vfungmir zeigt! — Vater! — o wenn

meines LebensAusgangein�t�owäre,wie.
der Anfangdie�esTages —

wenn die
Sonne der Weisheit dann deinen Men-
�chen�onahewäre,. wie die�eSeineE

Ó

jez

A
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jezt mir i�t:wenn dieNacht des Aberglau-
bens und Zrthums dann von dem Lichte
der Wahrheit�over�chlungenwäre , wie

jeztder Tag die Fin�ternißvertrieben und

ver�chlungenhat: ach.— wie innig, wie

brün�tigwolt ichdir danfen , wie unaus»

�prechlichwolte ichdeiner Liebe, o Vater,
mich freun. (Indem �teigtdie Sonne am Horis

zont herauf) Gott! welchein Glanz ! EN

wie unaufhalt�amwalzt�ieempor! — wie

mächtigund alles durchdringendihrLicht! —

(Nachdem ereine zeitlang �ebetrachtet ) — Vater!
wie erquifendthreWärme! Wie �trömt
Lben und Kraft und Freude und Segen
von ihr überdeine Schöpfung!hin!—

—

O das Bild der Wahrheit, Vater! Das—
Vild der Wahrheit , gegen welches
mein Herz �ventbrant i�t!— Fh ver-

�tehedich, Algütiger. Um�on�twar es

nicht, daßdu michdurch alle-die *Gefahs
ren , die mir drohten, �owunderbar hie-
her geleitete.Die Natur i� deine Spra-
che, in welcherdu mit deinen Men�chen
rede�t.— Sie i�es: und du wilt, daß
ich�iedafürerkenne, O wie freueih mih
die�eserquikenden,die�esvon dir mir zu-

‘geführ-
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geführtenGedankens. Die�eSonne i�t
das Bild der Wahrheit: — eben �oher-
lichihr Glanz, eben �ounaufhalt�amihr

Gang,eben �omächtigund durchdringend
ihr Licht, -eben �oerquikendihreWärme

mit welcher�ieder Men�chenHerzenbes

lebt, eben �yaus�iröhmendvon Leben
und Kraft ünd Freude und Seligkeit —

Úber die ganze Schöpfung hin. O Va-
ter laßmichs, laßmichserleben , daßdie
Wahrheit die ich liebe und die ich mél-

nen Brüdernverkündenwill , die�emBil-
de ähnlichwerde. Dann will ih gern
noch tau�endmaldie�elbenGefahren über-
�tehn,die�elbenFel�ener�teigen, wenn

ein�t; durch mich,die Wahrheit für dei

ne Men�chendas wird, was die�eSonne

Für deine Schöpfungi�t.— —

Sóbetete Je�usnochlang, lieben Brüder, und —

immer mit �o�teigenderInbrun�t,und mit �olcherAn-
“

�irengung�einerGei�tesfraft, mit �olcherHeftigkeit
der Empfindungen,daß‘er fa�tniemals �einGebet

„éndigte, ohne durch eine Art von körperlicherErmats -

tung dazu genöthigtworden zu �eyn,
'

Und �owar es

wohlnichtzu verwundern, wenn er zulezt, nachdem
s

:

i
'

méh:
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mehrereWochenlang in einer �oau��erordentlichenAn:
:

�pannung�einerSeelenkräfteund noch dazu bei einer

Ko�t,dié nur das Lebenfri�tenaber keine Stärke ge-

ben fonte, zugebrachthatte, in eine völlige Kraftlos

�igkeitver�ankund �ogar dem Tode nahe, kam. —

Doch laßt uns jezt die�emerhaben�tender Sterblichen
weiter nachgehenund, �opiel möglich,den Gang �eines

Gei�tesbemerken,

Ein Ohngefähr= ich ver�tehedarunter einen uns

Veteutend �cheinendenVorfal , der uns unerwartet

komt welcherdurch keine uns bemerkbare Ur�ache

veranlaßtworden i�t,und wozu keine men�chlicheKraft
das minde�tebeigetragen haben fan, obsgleih im

Grundeeine Begebenheiti�,die, wie alles was in der

Welt ge�chieht,�einehinreichenden Ur�achenhat ,

welche unter der Leitung einerWei�enVor�ehung�te:

hen — ein �olchesOhngefährhatte in Je�umden Ge:

danken des Sterbens gebracht,

Freilichwar es �ozu�agennoch ein blos:todterGes
:

danke, der unter den Hau�ender dunklen Vor�tellun-

gen ihmlag : der ¿hmin den Ohren nur tönte: der

noch nichtbis zux Werk�tadtklarer Jdeen gelangt war :

den er ohneBe�timmungohneAnwendungdachte: —

gaberdochein Gedanke, der dur jenesOhnge�ährcis

nige .
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“nigeEr�chütrungin �einerSeelegemachtund �{�o

tief eingedrukthatte, daß er

tusnichtmehrBrite
ren fonte.

Wenn er �ichin ern�teBetrachtungen vertiefte,

welche das gro��eRäth�el�einesLebens zum Gegens.

�tandehatten, fiel ihm zwar die�erGedanke nie ein :

weil er ihn noch gar niht in Verbindung mit dems

�elbendachte. Aberfo wie er �eineBetrachtungenens

digte, brachteihn die Einbildungskraft,in deren Ge;
biet er jezt noh gehörte, augenbliklichzurük, Und

wenn ek, was er oft that, den Ort be�uchte,der ihm

durch �einer�tesGebet feierlichund werth geworden

war , �oerinnerte er �ichallemal mit einigem Schauer

an jenen Nachhal des Echo. Ja _er wiederholte
dieß Wort zu weilen �elb�tund �praches �tarkgege
die Fel�en— wie wenn es Ab�ichtwäre, �ichan �ci:

ne Schauder zu gewöhnen,

Nach einigen Tagen fügte�ichs, daß ‘er zun

er�tenmaleeinen Gangins Thal hinabbe�chloß,um

den Bezirk �einerEin�ideleinäherkennen zu lers

nen, Als er faßt bis zu dem. Bache hinunter war,
*

�aheer �ichauf einerTera��e,welche die Natur -ge-
bildet hatte; wo �ichlinks eine neue herrlicheAus�icht
durch das ganze Thal erófnete.Er �tandeine Zeits

uE:�tilund fühltealle die Entzücfungen,welchedie

» {hne
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�{öneNatur durc eine Seele �iröhmt,die durch je:
ne vom Luxuserkün�ieltenFreuden noh nicht ver�timt

i�t, Auf einmal aber erblikte er in einiger Entfer-

nung ‘eine wilde Taube, welchevon einigen Raubs

vögelnverfolgtund vor �einenAugen gefaßt'und ges

tôdtet wurde, Unvermerkt drängte�einweiches Herz
. eine Thrâne des Mitleids in �eineAugen. Und wie

das Mitleid eigentlichallemal in demMen�chendadurch

ent�teht, wenn und wiefern er in dem bemitleides
‘tenGegen�tande�ich�elb�tfindet, �okam ihn hier ganz

natürli der Gedanke des Todes mit einer, �eit�ei:

nem Hier�eynno nicht gedachten Nebenidee zurük,

Solte das’, o Vater, ein�tauch mein Schik�al�eyn?

y Solte ih �0— von RaubthierähnlichenMen�chen

y verfolgt, zulezt das Opferihrer Blutdur�twerden

„und�terben? „ Und �icheda, ein neues Ohngefähr.
Es war ihm, als hörte er hier ein dreifaches Echo.
Er �prach.das- fürchterlicheWort noch einnial aus,

�prachs�tarkund — die Fel�enhalten dreimalwies

‘der — �terben— �terben— �terben.

“Nunbebte der Gedanke �tärkerund länger

durch �eineSeele, Und von dem Augenbli>ean,

ward er ein ern�tererGegen�tand�einerBetrachtuns-

gen und �einesNachdenkens,
!

Fort�eznngfolgt.
:

folg
Fünf
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‘<onmanchenTag, liebenBrüder,hatteZe�usmit

den Gedanken zugebracht, ob vieleicht �einTod -

das Mittel �einmöchte,jenes gro��eHindernißzu vers

nichten,welches dié Erwartung eines irdi�chenMe�s

�iasdem Werke Gottes in den Weg zu legen�chien:

und doch konte er lahge den Punkt der Verbindung

nicht finden, der Zwek und Mittel vereinte. „Mein

» Tod, dachte er zuteilen, kan freilih die Hofnung

» vereiteln, daßih �ieals ißr erträumter Me��ias,

» an'ihrer Spize , zu Hetrnder Welt machen würde.

» Aber was wein Zwek auf der einen Seite gewint -

» verliert er auf der andern zwei�ahwieder. Denn

y indetn ih das eine Hindernißmeiner Wirk�amkeitzer!
2. Jahrgang, N o nich!

è
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5nithtè;\0"zernichte ih zugleichmeine Wirk�atnkeit

» �elb�t,indéèm ih aufhörezu leben. Und — wie

» �olt?ich auch“incinei Tod be�chlie��enkönnen,da

» ih ihn nichtigmeiner Sa habe?

“

Éines Sages‘waret, von Kummer und An:

�trengungder Gei�tesfräfte“ermüdet, unter dem

Schattén einer bejahrtenCeder einge�chlafen.Neben

ihm lag èine kleineNolle, welche init klare! Schrift
“

díe Erzählungenund Ge�ängedes E�ajasenthielt, —

das einzigeBuch, was er, au��er�einemSokrates ,

mit �i<genommen hatte. Er {lief ruhig, bis eine

etwas �tarkeLuft �icherhob, welche die unver�hloßne

Rolle in Bewegung�ezte, �odaß�ieeinige Spannen

lang �ichaufwikelte und an- �eine-Stirn getrieben

wurde. Darüber “erwachteer, und indem ex rnhig

�eineAugen auf�chlag,erblikte er

Herodesvor �einen

Augen die Worte.

VAT MN USS BUN DUA BN

M NS rb verm DES PAN
Welcheauf deut �o viel hei��en: nachdem er �einLe-

ben zam Vpfer hingegeben,wird erKinder �chn,
und �eineTage vérlângernunò der Rath Got:

‘tes
i
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tes wird durch ihn gelingen.— Bei die�emAnblik

drängtenauf einmalalle �einebisherigen Betrachtungen
wie ini Sturme zu�ammenund die Er�chütrung�ef-

ner Seele war o �tark,daß er �ichniht einmal be�an,

die�eWoute �honoftgele�enzu haben. Er dachte �ie

jeztganz au��erihrer Verbindungund es war ihm,
als ob Gott ihm zum drittenmale denGedankenzue

führenund nun unvergeßlichmachenwolte,daßdie

Aufopfrung �einesLebens das Mittel �eynwerde,den
_ Nath Gottes auszuführen.Daher �chienes ihmbeim

er�tenAnblik ein unauflöslichesRäth�el,wie er bei

die�erAufopfrung �einesLebens, �eineLebenstage -

©

verlängernund Gottes Werk ausführenkönue.

Nachdemdie er�tenheftigenEindrücke erlo�chen|

waren, �tunder auf und nahm�einenE�aiaszurHand.

Er erinnerte �ich�ogleich,daß die�eStelle zur Ges

�chichtedes fromnien Hisfias gehöre. Aber er konte

dennoch dabei des Gedankens �ichnicht,ent�chlagen,

daß�ieeinen Wink für ihn �elb�tenthalte, zumal da

er die�eGe�chichte�on in �einerJugend immer“mit

der größtenTheilnehmunggehört© und in einer ge
wi��en

Bl 19. S. 29”,298.
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wi��enAnwendungauf �ich[oft {hon gedacht hatte-

Ich muß die�eGe�chichte�pracher bei �ich�elb�t,noh

einmal durchdenken, vieleicht giebt�ieAuf�chluß.

Er laßal�ound überdachte.jeztalleë,was icheuch

‘bereits-imeil�temBriefe des er�tenJahrganges von

Hiskias ge�agthabe. Er �andin der Jugendge�chichs

te des Hisfias �hon‘diemerkwÜrdig�te‘Aehnilichkéitj

wi�chen�ichund ihm. Aber immer auffallender

ward ihmder Gang �einerSchikfale,da ‘ex auf die

Epoche kam, wo Hiskias die gro��eNeforme unter dcr

Nation zu �tandebrachte. Hisfias fand, als er zur

Regierung kant , �einLand in der äu�er�täanVerwils

derung. Die vorigen Könige und am méi�ten�ein

eignerVater waren �elb�tdie Verführerdes Volks gs

we�en.Sie hatten die Neigungder-Nation -

zum

Gögsendien�tbenuzt, �icheiner unum�chränktenGewalt

über das Volk zu ver�ichern,fihre eignen La�terund.

Wollú�tedabeizu begün�tigen,und ihré Verbindungen

mit gewi��enheidni�henVölkern, die �iezur Beve�tis

gung ihres Thrones für nothwendighielten, dadur<
de�todauerhafter zu machen , daß�ie-derenGötter bei
ihrenUnterthaneneinfährten.Daherwar es gekommen,

, daßdas LandvonGögenprie�ternlvimmelte und daßmit

deni
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dèm Gögendien�t,Mü��iggang,Ueppigkeit,Unzuchtund

Schwelgereivom Palla�tbis in die Hütte �ichverbreitct

hatten,Die�emalgemeinen Verderbnen trat der from:

me Hi�kias, de��enHerz ein E�aiaszur Tugend gebildet

hatte, mitEnt�chlo��enheitentgegen. Erzer�törtedie Gs,

zenhaine, zerbrachdie Altäre, zer�chlugdie Bilder, rei:

nigte denTempekdes wahren Gottes, richtete den verfals

nenGottesdien�twieder ein, und�uchte�odasVolk von �ei?

ñen Aus{weifungenzurüfzuführenund wieder an Zucht

únd Ordnung zu gewöhnen.DießGe�chäft.trieb Hi�-

fias mit einer “Wärme,die alle �eineSeelenkräftein

Spannung �eztè,Und da“ er dabei unzähligenWi-

der�tandfand’; und �ogargänzëProvinzen anfangs

�eineBefehle ver�potteten,�overeinigte�ichmit jener

Án�trengung�einesGei�teszugleichein ganzes Heer

vonSorgen und Kränkungen, welche �eineKräfte
'

“perzehrten“und�einenKörperna< und nach kraftlos

und hinfälligmächten. Dazu fam ‘in der Folge der

Krieg mit Sanherib, der ihneiner �{reklichen-Bela-
gerung aus�ezte, bei welcher Ang�tund Kummer von

neuemanu�einer Ge�undheitnagten,= 0 daß'er

endlich in eine Krankheit verfiel, welchevon alle dem

begleitetwar, was man �{rekli<nennen konte.

|

Alle

�eineSâftegingen in eineArt von Fäulnißüber.Ues

E UC

e
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ber �einenKörper verbreiteten {<Ge�chwüre.“Und

es kamin kurzen�oweit , daß er �elb�tvor Schmers

zen niche bleiben und kein Men�chvor Ge�tankbei

ihm aushalten und ihn, wegen des �cheuslichenAns

blifs, mehr an�ehenwollte, Sein Arzt (dex Pros

phet E�aias*) kündigteihm endlich �einenTod an :

und es �chien,daß der Lohn für allen �einenEifer,
den er auf die Verbe��erungder Nation gewendet hats

_ te, nur die�er�eyn�ollte,daß er unter den �{rekli<s

�tenQuahlen und bei der höch�tenVerachtung �einer

Unterchanen, die ihn (von �einemFeindenverführt) für

einen von Gott verlaßnenHeuchler hielten,�einenGei�t

aufgebenmußte. Als er nun fa�t�chonmit dem Tos

de ju ringen glaubteund gleich�amalle Foltern und

die ganzeTodesang�teines Mi��ethäters, der, eben

hingerichtetwetden �oll,ausge�tandenhatte, fielE�aias

dur< SchikungGottes

.

noch’auf ein ander Mittel,

welchesaus Kräuterum�chlägenbe�tand,Und die�es
; Mittel

%) Man bemerke bei die�emBei�piel,daß. die

Propheten �ichehedem{hon mit Krankenheiluns
“genabgegebenhaben. Sie waren die Gelehrten

der Nationenbci denen die Geheimni��eder Natur

�i befanden:woraus man begreifenkan, wie �iedie

Ge�chichtezu Wunderthäterngemachthat.;
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Mittel {lug an, Und ver�chaftedem gutènKönige

Gene�ung:— worauf E�aiashernach folgendesLied

verfertigte, in welchemer die -„chreklicheLage �eines

Königsbe�chreibt, �eineGene�ungals Wolihat Got-

tes erzählt, und dem Hisfias und allen �einenrecht:

�chaffnenUnterthanen den Tro�tgiebt , daß er nöch

lange leben , das angefangneWerk Gottes fort�eken
und viele Tau�ende�einerUntérthanenzur Recht�chafs
fenheit und Tugendzurüfbringenwerde. Esi�t

die�esLied das drei und funfzig�teKapitelE�aias, in

welchem�ichjenemerkwürdigenWorte befinden, deren

Anblikauf Je�um�otiefe Eindrüke gèmáchthatten,

und welchesin E propheti�chen“Arad e L

‘lautet,
/

:

Sieh",nun wird Weisheitund Erfahrung

Ihn, meinen Knecht, erhöh?n:

Empor wird �ieihn heben,

Hochüber alle�een,

Wietau�end�üß;von ihm

Zurükge�cheucht, ent�ezten
—

So �ceuslichwar �einAnge�icht,
:

Wie
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Wie keines MannesAnge�icht: -

Ge�talt!die keinen Men�chenglich; —

So wirder nun die Völkermenge
A Baldin Er�taunen�eben;
ès UndKönige: ver�tummenmachen;

“*

Wenn�ie,was ihnen Niemand �agte,

EWasunerhört,unglaublichhien,

ESeh'nund begreiflichfindetwerden,
:

—Sehn.und begreiflichfinden ? y DachteJe�us

hiebei. O daß -du es wolte�t,mein Vater, daß�is

dann, wenn auch i< �oviel Qualen ausge�tandenhâts

te, �ehnund begreifen möchten,was �ieihre Vor!

urtheilenicht-�ehnla��en,

Wir �elb�t, ‘da wirs verkündeten,

Wir fanden keinen Glauben,
Und Gottes Arm �chienunbekant, *

Gleicheinem-dürrenA�t,

Der Wurzel gleichim Sandge�ild,

Stand er vor Gott. > Auzh

Geftalt
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Ee�taltund Schóne war-dahin,”

Wir �ahenihn. Erwar nicht anzu�eh?i,
Der Anblikwider�tund,-

|

Verachtet —
:

Gefloh’nvon

Miden,
—

Gemartert —

: :

Der Qual Vertrauter— >

Er�elb�tverbarg �ich�einemBlik,

Unwerth wax ex; Dem Nichts

Schon völliggleichgeachtet,

“Wie �creklich! —Mü�teih, o Gates_— iiiie
ih �otief fallen, �ozum �hreklih|tenElende hinabs

�inken?Nicht leidenblos, �ondernauh als Mi��e-

thâterleiden und als Mi��ethäter.verachtet werden?

Múü�tei<? =—Doch dein Wille,Vater, dein Wille
ge�chehe,J�tdießdex Weg zum Heil derMen�chheit?

Vater ich geh?ihn?
i

Und docfârwahr

Trug un�reKrankheit ex y

i

Litt?
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Litt? un�reSchmerzen:

Und wir — wir �ahenihn

Für einen Mi��ethäteran,

Den Gott gebeugt,
“

Zer�chmetterthabe,

Nein. Un�reSündenhatten ihm

Die Wunden beigebracht.

Des Volkes Abfall

War feiner Schmerzen Quell.
Die Züchtigung,die ihn betraf,

War un�rerWolfahrt Preiß:

Und �eineWunden mu�ten

Der un�ernHeilung �eyn.

Denn �ieh",wir alle gingen

Wie Schafe in der Irre,
|

Ein jeder �ah?auf �einenWeg.
Z

Und Gott ließ dießVerderben,

Sn dem wir alle lagen,

Auf ihn zu�ammen�türmen.
:

(Hier
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(Hier �cho��enunaufhalt�amThränen von �einen

Wangen herab. ) Ach die armen Men�chen! Vater!

Vater ! erbarme dichihrer. Wär's ein zehnfacher

Tod, mit dem ich �ieretten, mit dem ich�iezu dir, Va-

ter, zurükführen,mit dem ih ihre Be��erungund Bes

�eliaungerkaufenkönte — mit Freuden �türbich ihn,

Er warxdgedrängt,
—

Ablehnenfont’er's,

Auchichnicht,Vater. Auchden bitterftenKelchwill

i<hni<t ablehnen,wennichdurch ihndie Kroneerreiche,

nach der du meine Sele {on empor�trebenhie��e�t,

da ih no< Kind‘war Y). O Sokrates! Sokrates !

(hier�anker, vomGedräng�einerGedanken ermattet,

nieder und dieRolle entfiel �einenHänden)— Ster-

ben! — für die Men�chheit�terben— (nach einigen

Augenbli>en ermannt ev �i<)Vater, zeige mir den

Weg zu die�emhöch�tenZieleder men�chlichenTugend 2

und ih geh?ihn mit Freuden,
Dochthat ex �einenMund u auf î

War wie ein Lamm,
« Das

© Br, 22. S, 347.-f,
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Das man zur Schlachtbankführt:

War, wie ein Schaf, Y

Das �tummin �einesScherers Scho��eliegt.

Erthat denMund nichtauf.

Ein {rekli< Urtheilhatte

Ihn hingeraft, Sein Leben {ien

Undenkbar, —

:

Hinweggeri��en�ienet, aus
“Dem Lande der Lebendigen :

Zur Strafe �einemVolk,
“

Fâr ihre Mi��ethaten,

_Schon hatte man�einGraß

Bei Frevlern ihm be�timt:

Und jenenGro��en*) ihm
:

¿Im Todebeige�ellt:

Da er. doh nie das Recht

Darch bó�eThat verlèzt,

Sein Aus�pruchnie -

i

i

Dex

*) Siche2 Chronik.2r 30, K: 24, 25. K.283, 27.
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Der WahrheitHeiligthum entweih't,
:

Allein Jehovah wars,

Dex �olchenJammer

Ihm aufgelegt,
Du, Vater ? = 'D wie �üßwird die�erKelch

mir �eyn, wenn deine Vaterhand ihn reiht. Wie

ruhig will ih ihn ausleeren, wenn dieß Zeugnis der

__ Un�chuldmir bleibt.

Nachdemer nun �eiuLeben
ZumOpfer dargebracht;
So wird ex Kinder �eh'n.

Und lange, längeleben.

“UndGottes Rath
Wird durchihnwol gedeih'n.

(Hier fuhr‘er hochauf und betete mit Heftigkeit)

Gedeihn? — Erbarmedi, Vater, erbarmè di,

und zeige mir den Weg zum Thaledes Todes, Laß

den Altar mich finden, wo ih ein Opfer dir bringen

kan,dur welches dein Rath gedeihenmag, ( {nell

kehrter in �ich�elb�tzurükund �tehtaufeintnal tief

�innig
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�innigda — — nacheinigenBe�innen�prichter mit

{wacher Stimme undge�enktemHaupt) Hier, hier

i�tdas gro��eRäth�el,das ich �uchenmuß —

�terben,

leben — — �terbenund lange lange leben — und

daun �ollGottes Rath gedeihn. Wer wird mir dieß

aufló�en? (Er ließtweiter) i

Seh’n wird “er �einerQualen Frucht,

Undihr Genuß wird ihn erfreu’n.

Denner, mein frommer Kuecht, wird nun

Durch Kentnißund Erfahrung
SS j

Die er erlangt,

Der Frömmenviele machen,

Denn ihre Sünde trug: er weg.

Sieh’, darum will ih ihm

Ein gro��esErbtheil geben.

Der Völker Menge

Soll �eiteBeute �eyn:

__O Vater! daß ih einen Blik in diejeZukun�t

E

thun, daßi dieß in dunkler Ferne als Erfolg mei:

LZ t ner
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mr Sthik�ale�ehenkönte!
— Der Frommen Viele!

Der Völker Menge ! —
- Vater! Dasi� deine Herr:

lichkeit. Das i�tdie Fülle deinerGottheit! Das

i�tder Jnbegrifdeiner eignenGrö��eund Seligkeit ! —

der Retter der Welt, der Be�eligerder Men�chheit

�eyn! — Vater , meine ganze Seèlè bebt von Entzüs

kung und Freude ! Alle Leidèndiemich tre�fen,alle

Foltern die Prie�terwutherdenken, alle Schre>e1
des Todes welchedíe Hölle über mich zu�ammen�tür-
men kan, �indWollu�t— in- die�emAugenblickefür

mich, wo du michs denken läßt, daß ih dur< �ie

hinanklimmen �olzur Gottesgrö��e,zu der nie ein
:

Sterblicher gelangte. (Nach einigenAugenblickendes

Nachdenkens—) Ih �eheihnY — — dasi�t es —

Haraim, mein Vater. — Ach du Engel Göôttesun;

tet den Sterblichen! Ach �ehedich, wie du weinend

dahin�chied’,utid weinend mi an dein Herzdrükte�t,
und durchdein leztes Wort meinen Glauben an den

Ruf. Gotces und meine Ent�chlo��enheitdie�emRufe
zu folgenauf ewig beve�tigte�t:„du wir�tweit —

:

weit

*) Seine Phanta�iebringt ihm jezt die ganze Sce:
nè vors Auge, w

i

. 42. S,

le�enhabe,
ge, welcheihr Bx 22 S, 352 96
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weit gö��erwerden als Sokrates — fa��edieß,und

will's ,„— Ah Haram, ‘meinVater! Hâtte doh

Gott dirs vergönnt„mir no{< vor deinem Ende die-

�es-Räth�elsAuf�chlußzugeben!

Dieweiler ausge�chüttet‘hat
Sein Lebenin den Tod :

:

Und unter's'Frevelvolk

Gerechnet ward,

“Daer doch ihre Sünde trug,

Und für die Sünder fleh'te.

Hier legte er die Rolle aus den Händenund �ezte

�ichauf den Ra�ennieder , indem er den Kopf auf
�einenArm�iemte: um ih ganz dem Nachdenken

- zu überla��en,
-

<4

Ende des er�tenQuartals,



—

Briefes |

über dicBibel,
imVöolfston,

Zweites Quartal.
Halle, den ztenApril, 178z:

We ein Gedanké,liebenBräder,, im- Ver�tah:
dè einmal aufgeregtund demnHerzenwichtigd.

‘h.an die Gegen�tändeun�ererWün�cheundAb�ichten

angehe�tetworden i�tdann i�tés �ogut als ausg&

macht, daß er in der Werk�tadtder Zdeen vollends.

verarbeitet und zu �eiñêrNei�egebrächtwird, wo:

fern ein �olcherGedanke nur �elb�tWahrheiténihâit
vder, welches ebén �oviel i�t,mit üri�ern-Zweckenüt

dem Vérhältni��ederhinreichendenUr�achegegen ihr

Wirkung�ieht,

“Von dié�erArt war der GedankedesSterbens;
den die Vor�ehungin der Seele un�ersJe�ubereit

2Iabrgang D) ‘hatté
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hátteWurzel�chlagenla��eû.Er war das �ichéreund

ent�cheidendeMittelfür den Zwe>Je�u. Es konté

l�o nun nicht méhrandérsfommén, als dáß �ein

reger und �charf�innigerVer�tanddie�enGedankenvers

|

folgteund êndlichdäs wahre Verhältnißentdekte, in

welchemer mit �einemZweeke�tund, die Nationvon

den Erwartungenéinés- irdi�chenMe��iaszu heilen;

und dadurch das Haupthinbernißdes Werkes Gottes

auf ewig zuvernichten.
Der: Gang�einerÎdeennéb�tdem Gedrärigedeë

Empfindungén,welchedabei �eineSeele be�túrmtett,

Läßt�ichmit ziemlicher Sicherheiterrathen.Dennes

war natürlich;daß ein Gedanke,vor welchemdié
men�chli<eNatur an �i<�elb�t{hon �chaudertund

der \ viel eigne Bedenklichkeitenmit �ichführte,
ihm alle Augenblikvon sínet andern Seite er�céeinen

und folglih au< vón andern und entgegenge�ezten

Empfindungenbegleitet �eytmu�te. Er entdekte. als

�oan die�emGegen�tandebald eine frohe bald eine traus

rige Seite, Bald �ahééêr dié herrlich�tenVortheile,
die er �{<dur �eineTodetringèn konte: bald aber

auchdie bedenklich�tenFolgen, die er dabei zu fürchs
ten hatte; Und �okätnpftenSchein und Wahrheit,
Hofnung und Furcht, Freude und Kummer �olans

ge — bis alle Seiter be�chaut, älle Gründe durchs

dacht, allé Folgen abgewogenwaren, und endlichdas

Uebess
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Vebergewichtauf diejenigèWag�chatekarm,in welche

die Vor�ehungden gro��enFatiqs
— zu Sterben

= bereits gelegt hatte.
Ich will euch, liebenBrúdeë, alledisVor�tels

lungen, welche�ichin dér Seele un�ersJe�unach
-

vúd nach zu�ammendrängtenund den fürchterlich�ten

Kamyf in ihr verur�achten,auf einmal: über�ehn

iä��én,um éuchnicht längervon dem glorreichenAuss

gañgé die�erLeidenszeit Je�uzurükzuhalten.=— Ses

het �éis Bruch�tückeder Betrachtungenati, mit

détien�ichun�erWei�ein �einerEin�amkeitbe�chäftis

y»Sterben? — Was kan eitzücfendersfeÿn,áls

»àu dir, Vatér |} zu dier — bahín zurükzukehren,

y wo meinGei�thergekotnmeni�t‘ und �ätigeüde,daus

„ erhafte Freudênmit unbéfriedigendetiUnd vergänge

»lithenvertau�chén.— = O Vater! wich reizte

„nié die�eWelt, �o�{ön,�o’voll deiner Güte �ie

„i�t,bis zur Erkältungdes Wun�ches= bei dir

s zu �eyn,Mein Herz bebte nie vor einêèmAugens
“

»bli>é,den nur Gewohnheit und Vorürtheilden

» Men�chenfürchterlihmacht. Der Täg dés Tôdes

» i�tfür den Wei�en‘der er�teTag des wahren Let

g bens, — —

,

t H à / 5%Äber
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» Aber welcherKutimer für tau�endgute Seelen,

y»die in mir, ihren Freund, ihren Vater gefunden

o hatten und �@dur michverwaißt�ehen“werden.

v Käán ichs denken wie �ieweinen , wie �ietro�tlosihs

y re Händeringen, wie (ieallé dié Orte äng�tlichdurci.

irren ‘werden,ws �ileNahrung für ihr: Herz von

„mir einge�amlethatten — fan i< dießdenken ;

y» ohnevor dem Tode zu �{haudern? =—

„Und habeih das Recht, �terbenzu vollen? —

vy Bin ih Herr übermein Leben? darf ichZeit und

» Stunde mir �eken,wo ich die Weltverla��enund

y ¿u meinem Vater zurükkehrenwill? —

y

y Werde ih es in meiner Gewalt habenzu �ter:
vben, wenn ih auch: das Recht hätte,meinen Tod

w �elb�tzu bé�chlie��en.Wie mag i �agen:ih wil

y #0 viel Jahre wirkenund dann — durch den Tod

„mein Werkvollenden ? Wenn alle Arten der Selb�t:
y beförderungdes Todes entehrend�ind,was für ein

y Mittel bleibt mir übrig „ ihn zu veran�talten, daß

wer auf die Zeit erfolge, wo er den Um�tändenam

wangeme��en�teni�t?—

y

» Freilich, einé heerlihe Laufbahn fr die Tus

y génd! — Wo kan derWei�emehr wahrteGrö��e

‘vder
Seele zeigen als bei einemAuftritté,dafür der

» gemeine
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»8émeine Men�ch�haudertund wo gemeiniglih au<

»
bei dem Aufgeklärt�heinendenalle Gei�tes�tärkever-

» {windet ? Hier fkönte ichdas Bei�piel,das ich der

» Welt �chuldigbin;-,zur höch�tenStufe der Volkoms

» menheit erheben. Hier könte ich alle die erhaben:

» �tenTugeuden, welche unter meinem Volke �ounbes

y» kant �ind,in ihremwahrem Lichtezeigen und zur ans

» hauenden Erkentniß bringen. Hier könte ich:�ie

»lehren, was Liebe, Ver�shnlichkeit,Geduld , Ergee

y bung in den Willen Gottés, _— was Freudigkeit

y eines guten Gewi��ens,Muth und Uner�chütterlich-

y feit bei Gefahren; Gela��enheitbei Leiden,— was

» Wármeuud Eifer für Wahrheit — was Grosmuth
„„ gegen Feinde— was' Ve�tigkeitdes Karakters —

„was unbewegbaresVertrauen auf Gott und gereifs

„ter Glaube an Un�terblichkeiti�t.— —»

» Aber wenn meinTod als Bei�pielwirken �oll,

0 darf er nicht:der Vorgang eines Augenbliks-�eyn.

„ Er mußeine Scene �eyn,die lang�amund éffentlich

© y ge�chieht.Er mußeine Reihevon Leiden �eyn==

» Von Leiden? Vater! ih bebe vor keinen Schmerzen
» aber — wird die�er�chonjezt �o�>:wachhe— �chon

v jezt von Ay�irengungmeiner Gei�teskräfte�oermattes
©

te Körper�ieaushalten ? werde ih, unter Martern

u Und “Qualen, alle die Gegenwart des Gei�tesbehals
Z

» ten,
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pen, welcheih nôthighabe, um der Welt das Bikt

y tiner �legendenTugendzu zeigen?— Wietraurig
ymacht michmeine Erfahrung. Wenig Wochen bin

» i er�thier: und die An�pannungmeiner Kraft zu

v denken-undmeiner Emp�indungenim Gebet hat mih
*

y {on einen Schatten gleichgemacht,daßih vor mois

‘o néimn Anblik, wenn ih im Thalam Bachemich�pieg:
vle, �elbet�chre>e.y

-

y Selb�tbeförderung:meinesTodes-i�tunmöglich,—

yp Ich werdeal�oinMen�chenhändegerathen, ich werde
» mich der Wuth des erbitterten und von Prie�ternauf-

‘e gereiztenPöbels mich preisgeben mü��en.- Welcher
» Schmerz,michvonMen�chengemartert �ehn,dieich�o

voUnaus�prechlichliebe! Achmein Volt, meinVolk! mit

y meinemLebenwolt’ih willig deinHeilerkaufen,mü�te�t
“

adu nurnicht �elb�tderMörderdeinesRetterswerden,,
8

Ae

e

EER

vvUnd ter hat dann no< die Um�iände-in �einer

v Gewalt, wenn man einmal�ich�einenFeindenin die

_y Hândegeliefert hat. — Wie ? wenn�ie dann nicht

vblos im Tumult mich wúrgten: wenn fiemichgar

SS yals Mi��ethäterbehandeltenund nachUrtel undReche

y mi hinrichteten? Soll ich die�eSchmac,als Vers

o»brecherzu �terben,‘übernehmen? — Was wird. die

v Nachwelt�agen? Wird �iemeineUn�chulderfahren?

= Vater i�ismöglich,�ogehedie�erKelchvor mir

» über
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o über! — — Gern, gern wil ichfár deinWerk,für
y die Be�eligungder Men�chheitmichaufopfern : gert -

» wil ich Leiden und. Tod von deiner Vaterhandannceh-

„men, und mit meinem Blute die Wahrheitbe�iegeln,
_»

die ih meinenBrüdern verkündigenwerde, laß nur,

y:P Vater,achlaß nur. das Zeugnißder Un�chuldmir!

v Nux die�eneinzigen Tro�tder leidendenTugend[27E

» halte iles o Vater! —y SSS

L„Abermit meinem. Blute die Wahrheit be�tegeln

y
—

— 0 das i�tein Gedanke vol Himmelswonnefür

o mich, — Ein Gedanke, der tau�endBedenklichkeie
/

y ten aufwiegt. —- Fürdie Wahrheit, die ih lehrte —

» �terben.Got:wie mächtigmü�tedas auf Men-
:

y �chenherzenwirken! Ein Beweißvon der Ve�tigkeit

y meinerUeberzeugungund von der Reinigkeitmetner

y Ab�ichten,der an Gewichtund Eindruk allen Scharfs

�innder Weltwei�enübertreffenwürde!— Dich =

dich als denAlvater predigen,du ewigeLi:be,undMens

v�chenliebe——alles umfa��endeMen�chenliebe—

als die

» einzigewahreGottesverehrungimGei�t:_— „dießZares
» langunterMangelundTrüb�alpredigen—unddur<

» keineNorh,durchkeine Verfolgung �ichbei die�emGes

» {ft ermüden la��en— und alles, alles was die�eWelt

» ZUtes und angenehmeshat, verleugnen — ünd unter

y feinenAE
und Zögerungendes erwün�chtenEr-

vfclgs .
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w folgs erliegen— und endlich— endlichunter Mars

»
kern und Tod‘fochimme den Alvaterpredigen;no<

‘immer Men�chenliebegegen Men�chenha��erverthei-

y digen und —aus Liebe — aus Liébe, für�ieleiden—

w für �iebeten— für �ie�terben— ach das o Vater;

Lsdas mú�teFel�enherzenerweichen— das mú�teUe:
y berzéugunzg,ve�teredauerhaftereÜeberzeugungwirken,
yals alle Täu�chungender Ge�ichteund Wunder. „

v Sterben! —= o wie gern — �ähe-ihnur eu<

y meine Brüder, ihr Mitgeno��enmeinesBerufs —

py�äheich nur euch dannge�ichertund in dex Fort�ezung
» meines angefangnen Werks ungehindert!— Aber

ywerden nicht dann er�tdie Verfolgungengegen êuch

v anheben? Wird nicht‘dannalle Wuth meiner Feinde

v'übeveuchherfallen? Wer wird nah meinem Tode

y euch rathon, euchKlugheit und Vor�ichtlehren, euch

w vor vermeidlichenGefahrenwarnen, eu < bei Leiden

y trö�ten? — Werdet ihrnicht, no unerfahren, no<

» Ungereift in euren Ein�ichten,noh {<wa< in eurem

y» Muth, unter eurer-La�terliegenES

5»Gott ! wenn �ieflôhen!wenn �ieden Myth fin:

ofen lie��en! wenn- die Macht der Boßheit�iegte!-—

»Wedndein Werk o Vater — Nein, ich kan den

y
Gedankennicht hinausdenken. —,„

y» Welche
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y WelcheQual — zwi�chenFurcht und Hofnung
vu �{wehen.— Leben und Tod — beides �owichtig,

“>beides�oerwün�chtund �o�ürchterlich,=—Lebeich,

»�obin ih als ihr Me��iasdas ewige Hindernißdes
“

»» WerkesGottes — �cheideich, �ofält,mit dem Glau-

„ben an den irdi�chenMe��ias,ihr ganzerGlaube vit

vleicht=—— und dex

M
der Wahrheiter�tikt,eheer

y»Wurzel fa��enkan, —

»Und wetdenvidena< mir Betrügérfommen

vundnun etx�t,ein de�too�neresHerz in dem ge-

„ täu�chtenVolke finden, und es de�to>nellerund

y ficherer�einemUntergangezuführen?= Wird'nicht

“>die Hofnunz einer leiblithen Erlé�ung,die �ievon tnir .

vpérwatten, je höher�ie �teigt,ihreBegierdede�toer:

‘yhizter machen,wenn mit meinen: Todedie�eHofnung
„ �inktund ein Bö�ewichtkomt,der �iewiederaufregt ?

„Werden�iepichtinderVerzwei�lungdem Verführer

„ de�towilliger folgen,je Höherih vorher ihre Er:

» wartungen ge�panthatte? — Ach Gott! �olteich

» mein armes Volk�elb�telend machenund in noh grö�s

 » �eresUnglúk�türzen?— So lange i unter ihnen-
» lebe,halte ih vielcicht ihren Hang zur Empörung
» auf, und hringees dahin , daßHofnungund Lieve
y
über ihre Verdorbenheit�icgen, Aber wenn plözlich

» die�erGegen�tandihrer Liebe“ver�hwindet— die

» Quelle
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o AuelleihrerHofnungver�iegt, was wirddann no<

9
das unter der A�cheglimmendeFeuer zuräkhalten? —

» Achmein Volk, meinVolk! ih wil mit meinen Ler

y ben dich rettenund �olldur meinenToddeinenUn-

»tergangbei�hleunigen?—
—,

‘Untergang?= An �ichbetrachtet— wär's ge-

9 rehtè Schi>kungGottes. — Er träfedoh nur den

v Theil der Nation, der vieleichtniezu retten war —

 tráfe dv wohlnur die, welche, yonPrie�terbetrug

9 verblendet,ihr Herz der Wahrheit ohnehin auf ewig

y ver�chlo��enhaben , und — hätte vieleicht heil�ame

y Folgenfür die Men�chheit.— Naft doh mancher
%» Krieg tau�endedahin, die un�chuldigeSchlachtopfer
y bes Ehrgeizes/derGro��enwerden : �oltei<h mi<

y darüber äng�ten„ daß— vieleicht nur ein Flciner

9»Theil meines Volks — miít blutendemHerzenwün�ch?
1

ich dieß von dir, o Vater — daß ein kleinerTheil

y meines VolksdíeFolgen�einerHalé�tarrigkeittragen

y mú�te?Wie ? Wenn mit die�emOpfer der grö��ere

» gerettetund de�tomehrbe�eligetwerden könte? Wie ?

o WennmeinTod das glimmendeFeuer der Empörung
o de�to�chrellerin volleFlammên vertoandelte , welche

palle Hinderni��edeinesWerks o Vater aufzehrten und

» vernichteten? — ,

» Gewiß
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y Gewiß,wenn meinAb�chiedihre Hofnungzer:

pnichtet,�obricht der Gei�tdes Aufruhrs unaufhaltt

y �amlos und — der Prie�terMächt — des Tempels

pelar
— des Ge�ezesAn�ehn—- hat ein Ende

vyund— die Quelle der Verfolgungenúber meine Br?

„deri�ver�topft— der AufklärungHinderni��e�ï�ind

pdernichtet.—»y

-

» Aber möchtenurrecht wenige meines Volks das
y Unglüktreffen, welchesder Gei�tder Ver�io>ungih:

“yen bereitet. — Wohlan,ichwil dießdenHzuptinhalt

y» meinerVerkündiggngen�eynla��en,daßdie�erGei�tdes

y Verderbensgusgegangen �ey,Gottes Volk zu zer�tôren

»— i<-will täglich"rus nahenegang:ihnenvoe�tel:
r

„lewundals gewiß,als — ib

y
will warnen, bitten, fleben,daß�ie�ichtes la��envon

„ihren Sünden — willunablä��igihnenzurufen: thut

EBu��eundeilet, dem komendenGerichtzu entfliehn—

»
wil ihnen�agen,daß�ienirgends, nirgends als beimir

y HülfeundRetiungfinden fönten,für ihre Seelen : =

y viellejchtwird da dochdergró��ereTheilgewonnenund

p gebe��ertwerden.y

» D wie lebt jezt der Gedankedes Sterbensvon

neuen in meinerSeele auf! = —' Warlich, mit

y Sewalt würdemein Tod dieDekevon ihren Augen

y rei��en.
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„rei��en.— Weng�ieihrenMe��ias,ihren vermeinten

» Königund Befreier vom Rômmerjoch,dahin �terben

y �ähen— Wennihnen da auf einmal die Augen auf-
vyBingen,daßGott für J�raelkeine Vorliebemehr ha:
y be, daß er nit mehr ihr väterlichesGe�ezbe�hüße,
y» daß es um�on�t�eyauf cinen Retter zu harren, der

„» den-Tempeldien�tunter die Völker bringen und Mo-

w �esGe�ezzur Herr�chaftÜber den Erdbodenerheben
werde: = wenn �iebei dem Anblik ißrès�terbenden
» Me��ias,�ichaller �einerLehren und Winke erinner-

» ten, die er ihnen vorher vor �cinemSchik�alegege:

» ben hatte, aller der Warnungen von kommenden

» Betrügern,aller der Hinwei�ungenauf einen Alvas

„ter, der nicht. der Gott F�raels allein, der der Gott

y und Vateraller — aller �einerMen�chen�ey— der

y nicht in Tetnpeln mit Men�chenhändengemacht �ons

„dern in demnHerzenaller vernün�tigenWe�endur<

9» Tugend und Recht�chafenheitverchrt feyn wollt; —

„wenn �ie�ian das alles erinnerten und dabêi—

„in meinem Tode gleich�am:den Schlü��elzu allen den

-,
Bildern

bekämen,utterwelchenich ihnen die be��ern
52

Me��ias vorgetragen hatte —

» mü�ten�ienicht — o mein Herzergießt�ichin Gottes-

9 {leudebei die�enGedanken— mü�ten�ieda nicht von

allen ihrenVorurtheilen unwider�tehliggeheilet wer:

» den? (Je�usfällt auf �eineKnie nicdér) ah mein

» Vater, mein Vater, Dank �eydir aus der Tiefe meis

»
ner Seele fúr die�en�eligenAugenblif, wo du mein

, armes, vonZweifel und' Ungewisheit gemakrtertes

y erz zum er�tetirmmaledie mir �o

E Wag�chale
4»

des Todes �inkenderblicken l��e�t.—

Zan“Begriffe

$ Ja
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"»Ja o Vater — mein Tod wird es �eyn,dur<
y» welchen dein Rath gedeiht. — Mein Töd wird der

» Brüder Augen öfnen, wird ihre Träume vom irdi

» {hen Me��iaszernichten,wird alles zer�tôhren,was

4 dein Werk gehindert und au�gehaltenhatte. — Je

» ve�terund lebendiger ihr Glaube an mich als ihren
'

» Me��ias�eynwird, jemehrichvorher ihre Herzenge
 6Winnen und mit eiuem unbewegbaren Vertkauen zu

» mir beleben wèrde, de�togewi��erwerden �ienach
» meinem Ab�chiedealle Hofnung aufgeben, daß ihnen
je ein Me��iasve�iimtwar, der andre Völkerunter:

. y drüen und �ieallein großmachen�olte.—-Und die

y»
wird allein im Stande �eyn,�ievon ihrer vermein-

z, ten Liebling�chaftbei Gott zurükbringen.— Dieß
» wird �ieüberzeugen,daßGott nichtbe�chlo��enhabe,
» ihr Ge�ezzu {ßen und dur< einen Me��iasin der

» Welt geltend zu machen. — Sowird ihrerPrie�terAn,
'„\ehn mit allen ihren Vor�piegelungenfallen. So wird

y es möglichwerden, die Prie�terreligionzu verdrängen

y
und den Zaun abzurei�en*) der die Völker gerrent

G

”

hatte, — Sowird für eîne algemeineGottesvereh:
»rungRaum werdêèn. — So wird, mit dem Falle
y des Aberglaubens, die Tugend ihre Ehre und die

4» Vernunft ihre Rechte erhalten. — Und wenn dann

» mein Tod, als die �ichtbar�teZernichtungaller irdi?!

» hen Hofnungen des Volks, den ver�toktetiTheil
» de��elbenerbittern und den Gei�tdes Aufruhrsde�to
y heftigererregen wird,�oi� es unvermeidlich,daß

- » �ieden Römernin die Händegerathen— welche
ydanndié läng�tund oft geäu�ertenDrohungen, dás

< Raub:
E Ephe�.2, 14.

PV
=>

R
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9 Naubüe�tber Rebellen© zu zer�töhren,in Erfüls
» lung bringenunddem jüdi�chenStaate ein Ende ma:

» hen werdea. — Und dann — 6 ein neuer froher
ÿ Gedanke! — dann wird vieleicht ganz. Sirael noh
ÿ gerettet werden. — Dann werdèn den übrigen die

ÿ Augen aufgehen, und fie werden cinmüthig�ehen,
5 daß Sott �elb�tihrenTempéldienfteïn Ende gemacht
4%habe? = Dann werden�iegendthigt werden, unter

» meinen Brüdern den Gott zu �uchen, den �iein ih:
y reim Ternpel nicht mehr fiuden. — Dann wird die

» AnbetungGottes im Gei�t�ichalgemeiner ausbrei:

y ten, = Dann wird die Wahrheitúber den Aberglaus
y ben �iegen— ihr Reich blühenund =— vieleicht —

y vieleicht bald, ‘ein Hirt und eine Heerde �eyn.— O

y Vater, meinHerz walt freudigdem Augenblikentge;

‘gen, wo du dein Werk an mir vollenden, wo du

mein Leben zum Opfeèfür die Men�chheitmachen

» wir�t.— Olehre michs finde, mein Vater, lehre
„mics finden das Thal des Todes, wo meine Liebe zu

„dir, wo meine Liébe zu méinen Brüdern unddeinen

4» Kindern ausbluten �ol— —

—»

» Sterben! Für das Heilder
Î

Men�chheit�terbenî

4 0 wie {welt mein Herz vor Freude und Seligkeit,
“

wenn ih dießdenke, — O Sokrates! _Sokcates|

55 von mir �ooft beneideter
X

Sterhs

»licher! Wie will ih jen�eitdes Grabes dichan moii

» Herz drü>en und — von dir unbeneidet — ja, jezt
y gewiß unbeneidet = mich mit dir freuen, daß Gott

» wih derhöhernStufe.von-Volfommenheitwürdig:

voté

$) Fern�alert
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5»te— nit blós für Wahrheitund Tugendzu�terben
» Wie du, �ondernauh, dur dießOpfer, béiden den ,

»Siegúbet die verfalneMen�chheitzu erringen.——
y

» Welcherächteunbe�lekteNahruhm — — Ster

5 ben! fúrmeine Brüder �terben!— Die�eKrone i�t

5 mehrwerth als alles, wonach die Gro��enRoms �o

» dür�tén.5 fj y 2

» Sterben? mit heiterer tuhiger Seele das er�tevols

„komneÓpferder Men�chenliebedir darbringen, o Vr

„ter!— o mit welchèm�eltnen— göttlihenMutétnüß
y dasmeine Brüder, nieine Nachfolgerbeleben. —

y

5»Sterben! — wit freier twilligerDahingebung�ter-

5 ben — welcheZernichtungder Todesfurcht — in den

» Auggenaller, die denTodals ein Ge�pen�tan�ahenund

H vor Asmodâus bebten. WelcheBefreiung für alle, die -

*

» im ganzen Leben der Furcht des Todes Sklaven �eyn

„mu�ten.
—

— welchein Triumph für die Men�chheit
púber die Schrecken des Gräbes) =—

—,

5 Sterbèn !— aus Liebe�üttnéineBrüder�terben!—

» welcheGegetilièbeder dur< wich veredelten | Men�ch:
‘

y heit darf ih dant ho�fen— weni i< für �ie— für

zz einen �ölchenZwek mein Leben dahin gebe. Wird —

„fan dann noch ein einzigesMeti�chenherzunterGottes

» Sonne gefundénwerdén, das vonmir hôrt,und dies

D fl
B

égg:
it

d zur Fclg�a
kei

gégeñmeineBeleh;
5 rungen, die�em:Antriebe zur Treue in dem fortge�ez:
» ten Eifer �ürmeinen Zwekwidér�tchnund gegen mi
falt �eynkôönte? — Vater! Vater ! ih erliege untée

ÿ der La�tder Freude und-Entzükung— =»

Das
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Das flüddie Bruch�tüte,lieben Bröder,von den

Betrachtungenun�ers Je�uin �einerEin�amkeit.Sië

geben euch �chonvorläufigviel Lichtzur Beurtheilung
des wahren Zweckes von dem Tode Je�u.Und �ie

machen es eu< zugleichdeutlich, wie Je�usin die�er

Zeit �einer�ogenanten Ver�uchungin eine �olcheEnt-

kräftung verfallen i�, die ihn zulezt �oweit brachte,
daß er �einLeben eingebüßthaven würde, wenn nicht.
�eineFreutide, wie EngelGottes, noh gerade zu re: -

ter Zeit gekommenund ihn durchordentliche Lebens:

mittel wieder ge�tärktund zu �i<gebrachthätten:
Dennes i�t�ehrbegreiflich, daz die Beâng�tigung,
mit welcher er anfangs um die Aufló�ung�einesRâthe

- �els, (wie das Haupthinderniß�ernesZweks, das Vor,
__urtheil vom irdi�chenMe��ias,zernichtet werden �ol;

te,) �ichkümmerte,daßdie�eBeäng�tigung�éinekörperlic
éeKrafc�hon�ehrmitgenommen haben mü��e.Und
wenn hernach,�eine{leche Ko�t,feinAufenthalt, beé
welchem ér demUngemachderWitterung ausgé�eztwat,

dieHeftigkeit�einerEmpfindung,mit welcherer täglichzu
Gotk üm Erleuchtungbetete , die übermä��igeAn�pans:
nung �einerSeélenkräfte,mit welcher ec �einetnPlane
nachdachtè,endlichder �{rekli<eKarpf zwi�chenden gu:
ten und unangenehmen Folgen �einesTodes, welhè

“ihnvor anfangs in der quählend�tenUnent�chlo��enheit
‘lie��en,bis er �ieallé übei�ahund das Uebergewicht

der Guten éntdefte, wenn �ägt?i< das alles no<
“-

hinzufanì,�owär cs wohl fein Wunder , daßer zu;

lezt in eine gänzlicheKraftlo�igkeitver�ank,
*

ERRE 2

1

x

Sieben
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Briefe
über die Bibel,

im Volkston.-

Halle, den12tenApril248-3,
ila BS 63

?

..
à

Sieben und �echzig�ter:Brief.

CFhr-erinnert.euch,lieben Brüder „ daß.der Bö�es

= wichtvom Prie�ter(Br. 63, Seite 173)Kunde

�chafterausge�chikthatte, welche.den. re des Aufent -

halts Je�u,gus�pähenund-ihm-�odann�{leunig�tBes

richt ‘er�tatten�olten,Dieß war inde��enge�chehen,

Die gedungnenVerrätherhatten alle Gegendenam

Jordan vierzehn Tage lang - durch�trichen, waren

zweimaldurchs Thal Aemeknoachgegangen und —

hatten-nichts entdeft- Als �iedasEndeder Walduns
-

gen und Gebürgeerreicht hatten, be�chlo��en�ieauf
einer andern. Seite ihren„Rúkweg.zu- nehmenund

noch einmaldie�elbigenGebürgeabendwärtszu durch-
|

giehn. Sie kamen al�ozum drittenmalean dasThal
Aemeknoach: gingen aber zumUnglükauf.‘derWalde

2, Jahrgang. PD �eite
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eite obérwärtshin und berührtenden Ort “ws Je�us

zu beten pflegte. Er �elb�tzwar war nichr da, �one

dern war in �einerHöslevor Entkräftungeingela?

fen:-alleiner hatteandem Orte,wo er gewönlichein

Gebetvetrichtete(miterdémSchatteneiner bejahrten
Ceder �i< einen HaufenRa�enzu�ammengetragen
und davon eine Att vonAltar errihtet, vor welchem

>er fnien“und �eineAerme auf�tellenkonte Und dies

�evRa�eñhügelwar, dießmal�einVerráther.“„ Sieh�t

du, �prachAriel, da er die Erhöhungvon weiten

{on entdékte. zu“Semläh,�ieh�tdu dort-den Al-

tara
;

“ Selah.‘Eiwie‘émehierein ‘Altaë Het ? Das

haii�tja jezt nicht mehr“bewohnt.

Ariel. Werweiß?
IN

Semlah.Wir“�ind!ja {hon ztveimalBubihßefom
men unid habensinit‘Augenge�ehn,daßfeineSpur
90n Men�chenhieri�.“

“

Ariel. ‘(indem�ie�i<demOrte nähert)Sd la��e.

mirs nicht ausreden,‘daß‘dießArbeit von Men�chens

hüudenif. Und“mir ährdä,däßtiehier glúflich
�eyuwerden

©

Semlah. Was kan ‘uns “hiervor ein Glüûk aufs

�o��en? Das be�te
|

‘wáre,weni wir denNazarder

ontdefktên,‘UnddiehundertSilberlingeverdienten,die

ans‘ver�prochen�ind,
Ì is

«Quae
0 Arid
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Ariel, Eben das meinei<, "Und — (indem �ie
den Ort erreichthaben) = warhäftig ein Betaltar.
Sieh, hier�inddie Eindrückeder Knie, two der Be-
Lende ruhte, wenner �einVenichtegegenWoegenrih-
tête, -

“Semlah.«Undhier die Spuren derElléabogen,
Za�tvermuthe ich ‘�elb�t;‘daß wir hier: un�er:Wild
aufjagen werden. Das Ding �ieht“ihm ähnlich.
Du wei�t,wie-oft wir hnbeim Beten gefundenHasben. É

‘Ariel; Andre Kund�chafterhaben das auch auss

ge�agt,daß bei demSchwärmerdes: Betens kein
Endei�t.

;

Semlah. Schwärmer? Dafärmöchte i< ihn
eben nicht halten. Es leuchtet zu vièl Scharf�inaus

�einenGe�prächenund Handlungen hervor,als daß i
ihn fr einen Schwärmerhalten könte,

-

Arivl. Was Scharf�in?Es giebt der flugen Leus

te mehr die zu Narren geworden�ind.‘I�tdas nicht
offenbareNarrheit, �ichin den Kopf �ezen,das Ge:
�ezabzu�chaffeuund den Gottesdien�taufzuheben?

Semlah. Wie mans nimt.

‘Ariel. Jh �age,werunmögliche
Dingeunternimt,

�tein Narr.

Semlah. Ja, Ater: es i�tbei Gott jezt nicht �o

unmögl;cals du denk�t.Deun ‘dasAnjehn unèrer

P 2 Pris
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Prie�teri�, gegen! �on�tgerechnet , �o�chv‘gefallen,
daß ein Mann von Kopf und Ent�chlo��enheitnicht

viel Múhe haben�olte,das Volk auf �eineSeite zu

bringen.
Ariel. O die Prie�terwerden �id{on zu A

ten wi��en;Die. Hälfte davon �ind‘alle Augenblik
im Stande eineRauberbändeanzuführen, \o ver:

�chlagen,�oausgelernt auf Ránke �ind�ie.

Semlah. Aber wenn �ieuns nicht hätten—

Ariel. Das geb’ ih freilich zu. Jhre Klugheit
würdevergeblich �eyn,wenn �ieniht mit Hülfe des

Geldes iur ganzen Lande Spione hielten , welche �ie

zu Aiwi��endenmachen. — O was würde für ein

Frohlockenunter ihnen�ein,wenn wir ihnendenNa-

zaräer noch.ausfor�hten.— Laß uns doch einmal

hier ein wenig �ikenund �ehn,ob nicht wasaufliegt.

(Er �eztfih auf: den Altar)

Semlah. Pfui’ do<: (indem er ihn weg�töße)
wer wird �oetwas thun.

Ariel. (lacht laut) o des zärtlichenGewi��ens.

Semlah. Man mußeinen “Alkar nichtentheili-
gen.

A

Ariel: Narr, es.i�tNa�enund weiter nichts. Wir�t
doh nicht glauben , daßder liebe Gott darauf i�t?

— O un�erAlter hat mirs latigge�agt,daß all’ das

heiligZeug Hirünge�pin�ti�t,
:

Sem-e
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Semlah.-So? Mit ‘mir “ak der S<hurke nie

‘#0 vertraut. Und wenn der Bube ‘das �elb�tglaubt,
warum vetfolgt' er denNazaráerdarüber’;2sers

laut �agentil.
:

Ariel. Unwi��ender!— wéilder Glaube an Hirne
‘gé�pin�te�einenBeutel fült, �eineKüche ver�orgtund

�einenKeller bereichert,
_

Semlah, Al�obetrügen die ZanbedasVolkmit

der Religion? Bei Gott, das Ding ärgertmich- fa�t,

daß i< mi< von Schurken zum Schurken machen

la��eund eínen ehrlichenMann verfolgenhelfe,
Ariel. Aber die hundert Silberlinge —

Semlah. Hol �ieBeelzebub , wennih �iedur<
Verrätherei eines guten Men�chenverdienen �ol,

“Ariel. Semlah, �eykein Thor. Laß das díe

Pfaffenverantworten und thu was �tedich hei��en.

Du mu�tkeine Notiz von ihren Ab�ichtennehmen,

HundertSilberlinge�indheutzutage �oleichtnicht zu

verdienen. Dukan�tdamit dein Häuschenîn Beth,
‘fage�chuldenfreimachen. — Sich einmal, aN dort

fürein Lochin den Fel�eni�t,
:

:

___

Semlah. (aufmerk�am)Es \cheîntder Eingang
einer Hôle zu �eyn,Laß mich, J<{ ivil �ioniren.
Bleib du auf deïnen Po�tenund {au flei��igumher.

Selah ‘ging. Als er zur Hôle kam, �{li<er

lei�èran den Einganghin und erblikte, nicht weit von

s

i

4 der
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der Oefnung,ein Lagervon Baumblätternund auf
dem�elbeneinen Men�cheu.Er er�{<rakund. �ein

Herz f�oftemit jedemAugenblíkheftiger ; je länger
er ihnbetrachtete, Er laß — dein ér-war feineganz
verdorbne Seele , der die Sprache der Tugend �chon

unvetnehmlich geworden wäre — ex laß in dem Ges

�ichtdes Schlafendenden �tärk�tenAusdruk der ers

haben�tenGottesgefühle.— Liebe, Sanftmuth und

Ruhe des Gewi��ens�chienenihm {n jeder Mine

kenbar zu �eyn.— Jndem erwachtJe�us.— Schnel

bebt Semlah zurük und klemt �ichzwi�cheneine Fel-
�enrize; um unbemerktzubleiben, = Je�us richtet

�i auf und betet. Semlahhort. — „O wie ers

5quiFend, mein Vater , war die�erSchlaf. Wie

9 fühleih mich dur< ihn ge�tärkt.Guter ; liebevol:

oler Gott, wie i�tdoch jeder Augenblik meines Lez

» bens �ovoll deiner Güte. Ach möchtedie Zeit

5 �chonda �eyn, nah der mein Herz �ich�o�ehnet,

5 wo i< di alsmeinen und aller Men�chenVater

s verkündigen,wo ih ihre Seelen mit Liebe undDank

Und Vertrauénzu dit beleben, wo i< fár ihre
-» Bildung fur ihre Be�eligungmein Leben gufopfern

o lbetde, —
—,y Die�eWorte drangen Semlah

dur< Mark und Bein, Er fing än zu weinen und

zu c{luch�enund ver�ahsdabei, daß er einé Bewegung
machte, Je�usward ihn gewahr und floh er�chrok-

:

-

ken
Sry
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ken nach.der Tiefe der Höle++woein verborgnérAus-

gang war , der-dur< ‘den Fel�en-zu dem Fuß�teige

führte;auf-welhem man die Höhe:des Gebürgesets

reichenkonte. «Semlah„¿mur-er�tvor: furzem“dur<

Armuth zum: �chlechtenMen�chen--verfühct„ "Hatte

wirklich:�oviel Eindrúcke:-vondem Gebete Je�uanges

nommen, daß er fa�t'ent�hlo��enwar, hinein zu:gehn,
fich ihm zu Fü��enzu werfen; und �einRetter zu

werden. Aber nach-einigen- Augenblicken: des Bes

finnens,was er ihm �agenwolte, war Je�usver-

{wunden

**

Und nun �tund-der arme Verführte,

wie betäubt,und wu�te:�elb�tniht mehr, was er

thun �olte.Hätte er Je�um-gefunden, �o.wäre ec

‘�einemMitgeno��en.furchtbar und. folglich. fähig/ ges

we�en- fich-gegen ihn zu �{üzen,.-Jezt aber fonte

er ein�chen; daß ein Ge�tändnißder Veränderung,

die in �einemn-Herzenvorgegangen, war, ihn nur de�to

‘unglüklichermachenwürde. Er ging al�o,nachdem
er die: Höhle flüchtig.dur<h�u<tund nichts als die

Rolle -entdekt hatte, die den Propheten E�aiasents

Hielt ( denn die vom Sokrates-lag_ unter den Blâts

_“Fexn, auf denen das Haupt Je�ugeruhthatte) wieder

Iu Ariel und �telte�ichfreudig über

-

�eineEntde>ung
und zugleichbekümmertüber dieFluchtdes

BN
as wie

Lse nautem,

“Ariel,
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‘Ariel: Feiger; wärum'grif�t‘du ihn ‘niht?

37 Semlah. (verlegen)Jh ‘wolte mich“doh“ erf

Überzeugen;ob“ers ‘war? Jch horchteal�o,zwi�chen

eine Fel�enrize-géklemt,wie êr' betete. -

| Ariel. Wierer'bêtete? Und das war dir nicht ge:
…

Mug, ‘daß er’betete?"Kont�t“duda’ nicht gleichden

Schwärmererkennen? — 'HökeSemlah, ich habe

fiarkenVerdacht. Und — finde ih ihn niht, �oi�t

er dur dih entfomménund deineferries �ind

mit fort. zas

Sie gingenhierauf beide îndie Höhleund durchs

�uchtenalle Wlnkêl:: Abèr' da war“ nicht’ viel-zu �u

hen. Die Höhlewar'nicht �éhrgeräumigund hat-

ite auf allen Seiten gerädeFel�enwände, #0daßman

�iefa�tmit einem Blikübet�éhènkonte. Nur in

der Tiefe war eine kleineKeummung'derMauer, hins
ter welcher auf dein Boden eine nfedrigeOefnung 'an-

gebrachtwar , welchedur<dieFel�enführte, die aber

Je�us*mit gutem: Bêdacht “‘tnitBaümblättèrn gefült
und die er auh beim“durh�chlüpfénwiéder zurüfgë

druft hatte, �odáß die For�cher�ienicht entdekten

und al�ounverrichteterSache wieder abziehenmu�ten.

Ariel be�chloßjezt,den gerade�tenWesnachJeru�alem
zu nehmen, um denPrié�tervon demAufenthalteZé�uzu

benachrichtigen, Semlah woölte�hder Rolle vers

�ichern,Ariel aberdrang darauf, daßer �ieliegen
la��e,
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4a��e,damit Se�usbei �einerZurükkunfenicht feind-

felige Gâ�teahndènund den ‘Ort „aus lant ¿' verx

la��en‘inöchte. i

Semlah konte unterwegesSOIEMESA,daßAriel
Harrn-und-Kütümerin: �einem?Ge�ichtelaß , und: aus

�einenfurzen und verlegenen-AntwortenTreulo�ige
keit ahndete. Den ‘drittenTag, als'�chonder Verdacht
in dem:túi�hen und argli�tigenHerzen Artels zux

“Réife-gediehen-war, ‘erhub-�ichfolgendesGe�präch,

‘Aríel. Hôóre’Semilah = ‘derNazaráerhat dix

mit �einenfrommenGèplauderden-Koyf-verrü>t Du

bi�t,\éit-der-Audïenzgar der Men�chniht mehrz
der du-war�t.*Hâtt?ih das vorher�ehnkönnen„ih

 hâtte dichtneinem Alten Os E Miigroi�evorgeiilte
gen. ;

BSZS

Semlah. (träurig)"Achdtn Tf

È

Ariel, Leugne és ¿nur nicht. Auf der' Hinrei�e

redt�tdu vón nichts als von Silberlingenunddem Ent-

decfen“und dem: Ausliefern ‘und,�eitdemdu an der

Hóôlege�tandenha�t,‘i�tkein Schall--von dem allen

mehrüber deine Lippen gegangen,

Semlah, Was �olih jezt noh viel davon �ures
‘chen,da wir un�ernEndzwékerreicht und den Nac.

zaräérausgefund�chaftethaben? .

Ariel. Damit gewin�tdu-mich nicht,Hötte�t

du

du

einewahreFeeude darüber,�owürde�tdu de�tomehr

davon
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pavon �prechen.Aber dein:Séhweigenzeigt an , daß

dí) die EntdeŒung.bekümmekt. Ge�teh’esnür , du

möcht�den Men�chengetnretten wenn du

tAWie?

Semlah. (es entfältihn wieder Willen eine¿Chris
he — die er aber �chnel“verwi�chtund mit gezwung-

 nenLächelt zu vêrbergen-�ucht.)Da: wär ich wohl ein
Narr , wenn ih die Silberlingein dieSchanze�chl.>

ge „mit denen i<-meiñearmen Kinder von dem Uns

glúk’retten kan, womit meine Gläubiger�iebedrohen,
Ariel, Der wär�tdu freili<h Aber ih muß dix

*

�agen,daß’ du die �chonin die-Sehänze ge�chlagen

ha�t.Denn ich ver�ichredich, daßichs dem-Alten-

uicht ver�chweige,daßder Nazaräer-durch dichmix

eéomméen i�t,und dann =

Semiah, (harmvöol)Und daun?
*

|

Ariel. “Sind die Silberlinge mein,
e oat (mit edlem Blik — und Verachtung)
So nim �ie,Schurke, und genieß den Lohn:des Las

fers. — (Nun'brechèn �eineShufoirkeniht
les)

’Atiel; EleadoerMen�ch,Da �iehe
1

mans , daßdu

us der Memmenfamiliebi�t. Dein Vater war

auch �oein Tropf , der immer betete und bei jedem

Anbliktines lahmen oder krüplihtenPin�els:ein

Shednchenvergoßund �einenlezten Denar hervors

holte
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holte und ihn labte unñddann �elb�thungerte. Und

alle eure Weibsleute die Marien ‘und Marthe �ind

vom nemlichenSchlage. “Unddein Sewe�terkind

Lazarus wird gerade �oeine \{la�e‘Memmen�eele,die

von Empfindeleizer�chmelzenwil,
;

Semlah. Spotte der: Tugendnicht,AAriel. Jh
bedaure dich , daß dein ‘Herz�o�teinerni�t,daß es

von ihren Reizen nicht meh gerührt werdenfan.

Ariel, Die Heiden‘plaudern von Tugend: Und

dieß fromme Gemärxhaben die grie<�{enJuden von

ihüenherübergebraht und'euch, wie

ME
Nar?

ren, damit ange�tékt.

Sémlah.Wenri ih wü�te,daßdie Tugenb beë

den Heiden zu Hau�ewär, -i< wolte heute meinen

Tempel veéla��enund ju ihnen geh und von ihnen
Jernen-

Ariel. Seroncieri
- Semlah. Fluche mir nicht, Ariel,Wenn es eit

hen Gott giebt, �omuß ihn Tugend lieber �eyn-:als

un�erTempel mit allen �einénOpfern.

Ariel. Wart, Bube, -die Lä�terung�oldit theu-
er zu�téhnfommen. Un�tePfaffen �ollendirs Leber

�chon�auermachen,

Serälah. Jch kan nicht ünglüklicherwerdenalé
ih bin, (ex weint.)

Kriel,
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Ariel, Dein Getvin�elrührt mich niht, = -Laß
“

deine Narheiten aus dem“ Kopf und �ciêïn Mann.

Dannkan�t du-no< immer ‘hoffen,daß ‘du in der

Welt zu! was kom�t,(na< ‘einer Pau�e— ) Hör,

Semlah — wenn du' die�eBerechnung der Rei�eko�tett

untèr�chrèib�,‘dieih hier gemacht habe (er zeigt ihm
die Rechnung) und mir den Ueber�chußläßt , �owil

ih dir ‘vergeben‘und nichts �agen, und da �ol�t“dü

die Silberlinge au< nit verliren.

Semlah. -(liéßt)Aber ‘das i�ter�chreklih.Dü

ha�tja ‘alles dreifach ange�ezt.

Ariel, Thut ja nichts , lieber Semlah, Der Alté

hat Geld genug.

“Semlah.,Aber giebtdir �einNeichthumein Recht;
ihn zu betrügen?

i

h

Ariel, Ver�teht\<, Es i�tmei�tge�tohlen"Gut;
was ex zu�ammenge�charrethat. Manch Opfer�tük
utiterge�chlagen, manch Opfekerpreßtwas die Gé�eze

nicht foderten , man< gut Stük gegen ein: �chlechtes

vertau�cht.Die Pfaffen machens ja alle �o. Sié

leben von der Religionund wir — von den Pfaffen.
Semlah. (in Gedanken.)

Ariel, Nun, [iebex Semlah? Schreib nns ‘es

�ol’allésvetge��en�ey
©

Semlah, (nach einigelnKampfemit �<{<raoGieb

her, (Er unter�chreibtdie Rechnungmit zitternder

Hand.) Ariel.
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Ariel. Denke, daßdu Kinder ha�t,und laß dich
dein âng�tlichèsGewi��en‘nichtá�en.

Semlah. Gott! wäre ih úie Vater ev ébén.
‘Ariel.Bring eit

1

Siidopfeë; und die Sachei�t

abgethan.

Semlah. A6 Ariel!könten Opfer auh das Ge:
wi��enberuhigen. "Jch weiß niht. Un�erGe�ezbes

fiehlt Ent�ündigungdur< Opfer. Und doch hört mirs

nie auf bange zu �eyn,wenn i< einè Sündè gethan

habe, ob auch {on das Opfer dargebracht i�, Jh

habedoh immer davon/keine Freudigkeitzu Gott.

Ariel. Du bi�tein guter Narr. Spþräch�tdu

einmal mit meinem Alten vertraut úbex die�enPunkt :

er wúrde dir “das Hetz gewißleichter machen.

Unter“ die�enund ähnlichenGe�prächen,lieben

Grüdet, kamen Ariel und Semlah nach einigen
Tagen in Jeru�aleman. Ariel erzähltedem Mten

init Frohlockendie Ge�chichte�einerRei�eund hielt

‘ihn— nach Art der gemeinen Leute, welche Neben:

�achenvon der Haupt�achenicht zu trennen wi��en—

mit dem Endeder�elben�olange auf, bis endlich dex -

Prie�terdes Gemärs �atwurdeund ihn unterbrach
5 Behalt alle deine Ge�chichte,\{rie'er mit einem

Ge�ichtín welchemMen�chenhaßund Mordgierglühs
te, Und �ageinit Ja und Nein, ob ihr den Nazaret
entdekt habt?,, Und kaum hatte er das erwän�chteJa

s ver
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Ja vernommen, �o�pranger hoch auf vor Freuden ,

als ob Jünglingékra�tdurch �einemor�cheHütte �ich

ergo��enhâtte.

(Satan, Nun Kinder \{ikt eu< zur Rei�e:Noch
heute machen wir uns auf... Hier i�tfeine Zeit zu -

ver�äumen.(zu Semlah)Geh gleich und �ucheden
i

Hohenprie�terallein zu �prechenund melde ihm, daß

ich-auf einigeZeitabwe�end�eyn,ihm aber bei meiner

Zurükkunfteinen Kopf mitbringenwürde,der �eitmehs
xern Jahren uns allen Sorge- gemachtháiles_

Semloh. (geh)
Satan. Und du, erzáhlemir inde��enden glükli-

LGZufal, der ihneuchentdekt hac.
-

Ariel, Herr , wir fandenim Thal Aemeknoach,
das- wir auf der Rúkrai�ezum drittenmale durchzogen,

auf- der Abend�eite,einen Betaltar von Na�en,und

“der brachteuns aufdie Spur.
Í Satan. Auf die Spur nur? Fandet.:ihr den Env
pfindlernichtin �einemewigen Gebet?

Ariel, Nein Herr. Aber-wir entdekten PRESA
‘des Altavs.in den Fel�eneine Hôle. Und ich war eín

Narr daßich nicht �elb�thinlief �ondernbeim Altardie

Wache behielt, Der feigeSemlah. —

Satan. NenneSemlah niht feig, Du wei�t,daß
er einigemal, mehr wahren Muth gezeigthat als

dn =

¡Ariel
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‘Ariel, (mit Gefühl der Eifer�uchtüber dießLob)
Ich �agedir aber, Herr ; daß Semlah dießmal der

Feigewar. Er:komt an die Höôle:und hört ihn beten

und läßt: <von dem frommenShwÖzer bethören -

und horcht ihm-zu und— der Himmel weiß,was er

‘aus-Weichherzigkeitthat, kurz, cx kam zu mir zurük.

und meldete mir , ‘er �eiver�chwunden,Wir durch:
�uchtendie ganze Höle und--fandeniu nicht. -

Satan. Verflucht �eySemlah. Es
Ariel. Ereifre dichniht, Herr, der Elende verdient

acht , daßdu dichüber ihn ärger�t:
;

Satan. Aber woher tveißtdu nun, daßers war?

‘Ariel. ¿ Wir entdekten die Rolle -des E�aias,die

wir in Nazareth �chonbei ihm, ge�ehnhaber.
Satan. Ihr habt �iedochuicht:entandt?

:

Ariel. Nein Herr. Semlahwoltezwar. Aber i<

wider�tundihm, damit der Nazaräernicht �eind�elige

Gâ�teahnden und flüchtenmöchte,

Satan. Brav, mein Sohn. Für die�enklugen

Streichverdoppleichdir deinen Lehn.Wix wollen heute

noch fort.

Ariel. Nur mit Semlah nicht.
Satan. Ha�tdu Verdacht, daß er uns nichttreu i�.

Ariel. (unént�{<lo��en)Jch wil eben nicht �agen,daß

ér — treulos. i�t— aber — �einKarakter—

Saátan.Sei ohne Sorgen Ariel. Semlah hat no<

«ínige
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einigeRe�tevonEmpfindelei , die �einerFamilie éigen

i�t“‘Aber die�ewilích ihm auf der Rei�evoilends ber

nehmen. Und dann �tehe.ih dir dafür, �olereiner

un�er brauchbar�ten‘Leute werden, Denn er hat �o

viel ruhige Vernunft , �oviel Gegenwart des Gei�tes,

�oeinen treffenden Blik bei Eintretung einer Verles

genheit wo {nelle Wahl nöthigi�t, kurz �oviel Tas

lente, als ih noh bei wenigen gefunden habe. Jh
wolte Semlah nicht.umvieles Geld verlieren.

*? Ariel. Abér er hat —
|

È

‘Satan.Hat et auch dießnmaleiner Fehler gemacht,

�obin ih dir Bürge, daß er keinen mehrmachen wird.
© Ariel, (erbittèrt)Herr, ‘duwei�tnochnichtalles, =

Fort�ezungfolgt,

Acht
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Fort�ezung,:

SS> emlah(tratébenherein, als Ariel im Begrif
wär, ign, gegeit�ein.gegebnesWort, zu vers

xathèn.):

Satän. NunSemlahho�tdu âlles wohlautgtrichtet?
Sémlah. (verzagt)SZa Herë.
Satan, Freuüte�ichder Hoheprie�ter? ESA
Semlah. (kalt) Rêcht�eht

Satan; Jh weiß nicht, wie du tir vovfom�i,
Séêmläh:Duha�t kein Leben , keinen»Muth mehr.

Dü mach�tmichfa�tbekümmertum dich.= Duha�t
bei diè�érganzenGe�chichtedichnichtwie �on�tbetragen;

Sèrmlah,Hat Ariel mich verleumdet ?

Satan. Jch weißnicht, obs

SARAI $2, Üghrgang.
/

-

1
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duMuth ihn zu!hören?-Er-war eben im Begrff, mir

noch ver�chiednesvondir zu fagen. Denner �cheint

nichtzufriedenmit dir zu �eyn.
Semlah. (auf auslebhaftund beherzt)Ja Herr,

laß ihn �preche,
i

Ariel. Gáng�tlich)Herr, es �induur Kleinigkeiten.

Laßuns — jezt dieZeitnicht damit hinbringen. Jes

der Augenbliki�tuns wichtig, wenn wir den Nazas
râer nichtaus dem Garn laf�enwollen,

Satan. Duha�t-rect..(er giebt ein Zeichen —

“EinSklav trit auf da��elbèherein —- Satan zum

Sklaven —) Mein“ Rei�egeräth.In einer halben

“Stundemuß alles bereit �eyn, (der Sklav geht ab—

zu Aréel)Nun habenwir Zeit. Sprich.
Ariel. (in �ichtbarerVerlegenheit) Herr, du bes

fiehl�ts.- Jch würde �on�tnichts ge�agthaben. Es �

�ind,
wiege�agt, nur Kleinigkeiten.

]

Satan, Jh wil �ewi��en.
Ariel. Es mißfielwir freilih, daß Semlah nicht

eifrig genug war im Dien�tder Prie�terGottes und
den Nazaräer?gtif— — (èr �tokt)— ex hätte —

Satän. Das hab’ih hon gehört.Weiter — —

Ariel, Und er ward Js freilih unhöflich,da
ichs ihm vorwarf —

Satan. Unhöflih�eyni�tkeinz Tieulo�tgkeit,

Wars,weiter nichts?
:

i
À

Sernloh
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 Setlah. Sagealles : �on�t�ag?is �elb�t,

Ariel. Du zwing�tmi al�o. — (zu Satan) Eò

�chien�elb�t‘den Ha��enswürdigenzu lieben und �eine

Feind�eligkeitgegen Prie�terund Tempel zu billigen,
und — �prachauch von der Tugend der Heiden, daß
die Gott lieber wäre, als Tempel und Opfer — —

Herr, ich {âme mi<, alle�eineftongenzu

widerholet. -
:

Satan. I�t das wahr, Semlah?(Beerli

Semlah. Ja, Herr, Jch äu�ertedie�eGedart
ken, nachdem Ariel mír �elbge�agthatte, daß die

Prie�terdas Ge�ezMo�esnur als eine politi�cheSaë

che an�áhenund als das Mittel betrachteten, �ihzu

bereichern: und daß ihr �elb�tihn eures

emal
„gewürdigtund ihm das ge�tandenhättet.

Satan. (zu Ariel) Ariel? — Und. du konte�tbee
Kläger eines Men�chenwerden, den du �elb�tzu �ei

nenVerbrechen verleitet hatte�t?

Ariel, (ver�tumtund zittert am ganzen Leibe)
*

Satan. Wer i| nun der Feige?

Ariel. (wil vor Satan niederfallen)
Satan. Steh auf Ariel, Jc bin dein Freund

“und ‘verzeihedir , wenn du mir ver�prich�t,dich mit
Semlah zu vertragen, (zu Beiden) Komet,undgebt
einander die Hände, Jc verdopple

E
Beiden eus

„Aa ren
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xen Lohn.

|

Leute,die Geheimni��euntek�ichgemein

Haben, mü��en�ichnié entzweien.
/

Ariel. (auf den Knien) Herr , mit meinemLebèn -

wil ih dir dienen, Deine Güte folmir
unvergeßlich

�eyn.(er reiht-Semlah die Hand)
Semlah. (giebt ihnidie �einige)Hier ha�tdu mei:

ne Hand, Ariel. Îch ver�prechedir , nie deinFeind

zu �eyn,�owenig als ih es je gewe�enbin. Aber

nun laß mi au< nein Sündegut nachènund meine

Unter�chrifétilgeri.
Ariel. (�pringtauf — zu Satan) Siehe, Herk;

deri boshaftenHeuchler. Indemer �ich�elt, als ob

er mein Freund�ey, �uchter meinVerrätherzu wers

den. (er zieht die Ne<nungaus der‘Ta�che)Die�e
Rechnungunter�chrieber.Undjezt wil der Bö�ewicht

mich zum Betrüger inachen, -

Semlah. Herr’, er drohte mir; mich bei dir at

__ zu�hwärzenund, aus Furcht meinenLohn zu“ verlie:

ren, ohe welchen meinè armen Kinder meinen Glaub:

gern in dié Hândé fallen mü��en,Unter�chriebi< (er

'iveint) wider be��erWi��enund Gewi��eneine Nech-
kung, welchêder offenbar�teBetrug i�t, Es i�tnicht

Rache,daß i dir dieß ge�tehe.Denn niemand

rächt�i<mit �eitemeignen Unglük, Es i�tDrang
meities Gewi��ens.Jh wil lieber mit meinen Kin:

‘dernbetteln gehn; als ineinen “Herrnwi��entlichbe

trügen
:

Satan:
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Satan. Höre mich; lieber Sèmlah, Jh war

#0 (froh, da ich“di als. den be�tenKopfaus einer

Familie herausriß7wo du in Gefahr war�t,durc

das weinerlicheGe�chwäzvon Tugendein {lafer und

unbrauchbarer Men�chzu werden.
|

Jh liebte dich-

ich unter�iüztedich¿ i< belohnte deineDien�te,ih bes

‘zeigte dir bej aller“Gelegenheitmeine MlRecheis“mit dir. Und —

Semlah. (einfallend) Herr , ih erkennealle deine
Güteund werdè fie lebénslangerkennen, aber —

Saran. (unterbrichtihn) Kein aber,Semlah}

Zh war dein Freund und bines noh, Und wenn

du der meinige �eyn.wil�t,�owil ih di<h wie Aïielr,

meines Vertrauens würdigen.Du. �ol�talle un�ers
Geheimni��e“‘erfahren‘und dein Gewi��en, wie dues

‘nent , wird dit , ih“ �teh?däfüp,weiter feineUnruhe:

„machen.

*

(er zieht einen Beutel aus der Ta�che,und

 nimt eine an�ehnlicheMèngeGoldjtückenheraus, die
er Semlah reiht) Hier, Semlah, i�Vergütungdeis.

er Dien�teund?deines Schmerzes.‘(indemer ihnauf

die Schulternklopft) Sey mein Freund und hilf uns

von einetn Men�chenbefreien, der dir und uns allen

den Untergangdroht: und du �olt�init deinen Kirb
dern ein-glfliher Mann werden. (zuAriel) Und du,

Ariel, (indem ex ihm Geld giebt ) einpfange au<z
was ih dir ver�prochenhabe. Deine Rerhnung \ol

‘niht weiter unter�uchtwerden, Ariel,

e

ï
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Ariel. (froh) Ah Herr —

i

Satan. Keinon'Dank. - Jezt wollên wir an ünß
té Rei�edenken.

Semlah. (gerührt) Herr, laß mi< nur einen

Augenblikzu meinem Wèibe und zu meinen Kindern.

Satan. So geh. Aber �ehfertig, wenn wir

dur<h Bethania kommen, daßdu dichgleichzu urls

ge�elle�t.
:

Semlah. (geht.
|

Satan. NunAriel, ver�prichmir, dichzu vers

trágen. Der Men�chi� gut : und er wirduns ge

wiß,Dien�tethun , die uns ihm vexpflichten werden.

Ariel. Herr , zürneniht, Die Treue, die i<

dir huldig bin , aôthigtmi, di< vor ihm zu ware

nen, Der Kerl betét mir zu viel und i�tzu weich bei

jedem Anblik\ des Elendes , daß er fluhs �einenlezten

Heller hingiebt, wenn er eiten Nothleidendendamit

gushelfen fan,

'

Und �olchefrommeMemmen täugen
nicht in un�erGe�chäfte. :

Satan. Nicht in alle. Aber i< werde ihn auf

einen Po�ten�tellen, wo er taugt.

Ariel, Du wag�tzu viel. Jh bin ve�tüberzeugt,
daßer dem Nazaráermit Leib und Seel ergebeni�t,

Satan, Po��en.Seine*Armuthwird der Hofnung
‘des Gewins das Uebergewichtgeben.

Ariel,
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Ariel, So bitte ih wenig�tens,daß di ‘noh ci

en von un�ernLeuten nitnehme�t.

Satan. (be�innend)Du bring�t‘mich auf eincit

guten Gedanken. WMephibo�eth�olmit, mit'de��eæ

Dumheit die Natur Samt und Blutdur�t\s

'gläklichverbunden hat.
Nach die�emGe�präch, lieben Brüder

, machte
�i Satan, vk“ von �einemmörderi�chenAn�chlage-

 miít �einen.Leutên auf den Weg.Semlah zog , trüb?

�innigund �tum, hínderdrein. Ariel aber war ihm
a�t�tetszurSeite und ließihn wenig�tensnie aus

den Augen, weil er ni<hts guts von ihm ahndete: �o
wie überhauptder Bö�ewichtimmer vor der Tugend
zittert, indem ex �ieverachtet. Mephibo�ethnur war

Fuhigund immer voran : und be�ahoft �einenDolch,
den er dem Un�chuldigenins Herz �to��en�olte.

Jo�ushatta inde��enin �einerEin�amkeitden grofs

fen Plan �einesLebensvollendet, aber auch �einen

Körper durch alzuheftigeAn�trengungder Seelen:

kráfce�oabgezehrt, daß er niht vermögendwar -

eine Rükrei�eanzutreten. Und das Gefühl der Abs

nahme�einerKraft war \o groß, daß ihm nichts als

die Erwartungeines ohngefährenZufals übrig blieb,
um nicht von der Möglichkeit,hierdlendiglichzu �te
hen,

ACR ¿u werden.

Zaum
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, Bum Unglük htte Harams Krankheit füh vèrzs:

gert Und die bedenktich�tenZufälle, welcheLukasmehr
als einmal ‘nôthigten,die Hei�ungsartabzuändern,

hatten es-mit „jedemTage unmöglichergemacht; Je:

�unachzurei�en::;,Jnden: er�tenWochen waren auch
beide um ihren Mei�terunbe�orgt,weil �ieauf dex

einen Seite voraus�ezten, daßer �einVorhaben in

kürzererZeitohnmözglichvollendentónne,und aufdex

andernSeite von=�einer-Klugzheit, von der YVe�tigkeit

�einesKörpers.und.von demBei�tändeder Vor�ehung
�chdie berußigendeHofnungmachten, daß�einWol:

befindendurchnichtsgd�törtwerden würde. Er�tin
der fünftenWochefänd�icheinige Unruhebei ihnen.
ein , welche ein merkwürdigerTraum des Haramver:

mehrte, der ihm Je�um.in Fe��elnliegendvorge�tele
hatte. Denn, ohngeachtet�ieals Mánner von Aufs
flâárungnichts weniger-als Träumezu. den Be�tims
mungsgrundsihrer.Ueberzeugungeninachten,�ofon

:

ten �i?�ichdoh nichtdes Gedankens erwehren,daß
die Vor�ehungoft Unbedeutende| Um�tändebenuze,
Ent�chlü��e, die an. �hgut und nôthig�ind,zu be,

_ Kárfen und dem meri�chlichenVer�tandemit den Wirz

fungen der Phanta�iegleich�amzu Hülfezu kommen,
Kurz, �iewurden.beide von der -Zeit.an unruhiger
und be�chlo��en, vorer�teinenBoten abzu�enden,der

von dem Schik�aleihres ‘Mei�tersEikiundiggngeins

zießèn�olte.
Es
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Es fügte�ich,daß der ‘Bôte �i verite und

inehrereTage lang in den Waldungen,herumtrieb,�o

daßer froh �eynmu�te,einen Weg! zu: finden deu ihn
aus den�e�benherausbrachte. Et kämal�o zurük,
phnefeinenAuftragausgerichtet zu haben;

Schleunig�tward nun cía anderer ausge�andt,dex -

eben an deni TagedesMittags- bei:ZJe�uangekommen
var, an de��enAbende�ichSatän “mit�einenGehúls

fen eingefündenhatte. Dex Zu�tandin welchemex

ihn antxáf, war âu�er�tbedenklich.Er lagin �einet_

Höle und hatte faumnoch �oviel Kraft , -daß er �ch

�einènFü��enanvertrauen- kente, Des Böten er�te

Sorgewaral�o,ihn mit �ri�henWurzeln und Honig
zu ver�orgen,und.Wa��exaus der Quelle zu holen,

“welchesJé�us{on , wegen. derenEntfernung,meh-
pere Tage entbehrt hatte. Auchtheilte ex ihm von -

�einemRei�evortathmit , und es �{ien,daß einige
_ Bi��envon dek mindex raußenKo�t, ihn merkli<

erquiften, Des andern Tages wolte er �i wieder
auf den Rúüfwegmachen, um ein La�tthierzu holen,
guf welchemJe�uszurükgebrachtwerdeukonte,

(+ -Alsdex Mond aufgegangenwar, be�chlo��endie

Bö�ewichte, die Gegeridzu kund�chaftènund vör al:

len Dingen zu unter�uchen,ob'der verhaßteNazaräer
noch vorhanden und allein �ey:Ariel.übernahmdieß

Be�chä�t.Satan begleitete ihn,
E

Er
1
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:“ Ev fand zuer�t,beim Austrit aus dem Gebü�ch,

den, Betaltar. Von da’war és leicht, den Weg zur

Hóôlezu finden. Sie �chlichenlei�ehinzu und hörten

Je�umabermals mit gro��erJnbrun�tbeten. 5 Gut,

y (�agteAriel heimlichzu Satan,) daß Semlah nicht

y bei uns i�t. Das Herzwürde ihm wieder �oweih

Zas, daßer- dih und dein Geld darüber vers

5» gâ��e.„ Satan kochteindeßvon Blutdur�tund war

�chonim Begrif, �elb�t�einSchwerd zu ziehn und die

hölli�cheThat zu vollenden.Indem aber endigt�ich

das Gebet, und Je�us�pricht:„nun ruhe �anft,

» Limmah, daß du morgenKraft habe�t.„ Aufeins
mal {oß das Schrecken in das Herz der Bö�ewichs

ter. Sie bebten wie Esbenlaub. „Hier i�tGefahr,
5 �prahSatan zu Ariel, laß uns verbergen.„

Sie {lichen darauf zitternd �i<weg und �uchten
éhreMitgeno��enauf. — Kaum hatten �iedas Ges

bu�ch'erreiht , �o{rie Mephibo�ethlaut: „Nun,

s �ollih morden? Jm Augenblik {lug ihm Ariel
ins Ge�icht.„ Dumfkopf,was {rei�tdu. Wir �ind

R verrathen.„

Mephibo�eth,(auf eintaal
EE und kriechend)

a< Gott �teh"uns bei,

Semlah. Was i�tsdenn ?

Satan, Die Höllehat�i<ver�chweren.Ex hat
Be�chüzergefunden.

Ariel.
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Ariel, (zu Semlah) Sieh Semlah, wenn ih

éntdefke,daß du der Verrätherwar�t, �o�olldie�es

Schwerd in deinem Blute �ichfärben.

Semlah. Bei Gott, Ariel, ih bin un�chuldig.
Satan. Keînen Zank, Kinder, wir mü��enrath:

f<lagen, was zu thun i�t.

Ariel. Wir �indüberlegen.Denn wahr�cheiuliG
it nur einer bei ihm. t

Mephibo�eth.(verzagt) Wer weiß?
“

Ariel. Er nente nur Limmah.
“

Mephibo�eth.O den kenne ich, das i�tein Rü�tis

ger. Der wird uns zu {a�en machen.

Satan. Jh zweifleaber, daß er Waffen hat. Und

weníg�tensi�tder Nazaräer unbewafnet.TESwirs

ünd überfallen �ie?
i

?

Mephibo�eth.Herr, die Nacht i�tfeinesMen?
�chenFreund. Die Gei�terköntenihr Spiel haben.

Satan. Narr. Häng�tdu auh no an den Po�

�en,mit denen wir den Pöbel unterhalten?

Ariel, Könte ih Semlahÿtrauen : i gingedra.

Vieleichtüberra�chtenwir �ieim Schlaf.
:

Satan. Laßtuns den Tag erwarten: und dann.

e�tuns überzeugen, daß wir überlegenfind, Aber

was mein�tdù Ariel, was er damit mochte�agen
wollen ;

LE
_

-

daß du
morgenKraft habe�t?

Mephss
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_ Mephibofeth.(auffahrend)ATOS er das?

Der Nazarâer,

__

‘Satan. Ja, der Nazaret: �owie er gebetetHatr
te, �prachex : Limmah,E �an�t,daßta iger
Kraft habé�t,

D

Mephibo�eth.-Herr, laß uns fieen.Sie berei:

ten �ichhon zum Gefecht,
N

Satan. Feiger,Was hilft mi< dein Blutdur�t,

wenn du kein Herz ha�t:— Legt euch jezt auf eure

Lagerund �{laft, F<
e

meine Masregeln chon
nehmendaßihr in feine Gefahrkommen �ollet.—

(Sie legen �ih alle — Satan �\ezt�i<guf einen

Baum�tumpf— denkt eine Zeitlangfür �ichnach =)

Jezt kofit mir ein guter Gedankte.

Ariel. (richtet �ichauf) Herr, was i�is?
|

Satan. Jh will morgen hinter alles kommen.
I< werde den Fü�teizauf�uchen,den wir linkerHand
Häßenliegen la��en,in meinen Rei�erokeinige Löcher
rei��en,um das An�eheneines Bettlers zu bekotnmien,
mein Geßcht mit Staub unkentlih machen, mein

linfeë Augeverbinden , ‘alsob es durcheitien Fall bs,

\{ädigtwäre¿Und �oin eiuer kläglichenGe�taltge

rade auf díe,Hôle zugehen und in einem frommen

weinerlichen Tone , wieihn der Nazaräergern hört,
ihn um eine Gave an�prechen,

Ariel.
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Ariel, Herr, das: i�tein gro��erGedanke.Ñun

ibill ichruhig �chlafen. :

Satan. I< denke, auf die�eArt ihn 20 zu

bringen,daß er mich �elbtin die Hôle �ührt. Habe

ih dann init Augen ge�ehn,daßnux einer bei ihm

‘i�t,�owill ih ihn �chotiweiter auê�or�chen,ob nicht

�on�tjemand in der Nähe i�t.Du und Mephibö�cth
�oltinde��enhititer den Fel�enlauern und bereit �eyn,
âuf bas ér�teZeichénihn zu überfallen.Semlah aber.

�ollden Fuß�teigbe�ezentund durch ein Zeichenmel: .

den, wenn jemandkomt. Jch will dann de Nazaräer

�o \{dn-von Tugendund Men�chenliebevöor�chwazen,

daßer mir �einganzesVertrauen�huto:wird, und

Ariel. Üebereiledichnicht,Herr,ine
üungen. Er i�teinMen�chvon unglaublichemScharf

�in.

-

Und és i�tnicht leicht, ihm einé Rolle vorzu:

�pielen, dié er nicht entde>en �olte.Scheinund Wars

heitunter�cheideter dir mit eineni Blik.

Satan, Sorge nicht. Jh täu�cheihri gewiß.

Undhabeicher�t�einVertrauen, �owill i< ihn be

reden, mit mir einen Spaziergangallei zu macen
und ihn auf die�eArt von Limmah zu entfernen �us

chen, ‘Unddann merkt nut auf inein Zeichen,des
i

ihrwürgt,che Limmahzu Hülfe:kommen fan, —

Ha! wie ih denEER will bluten �ehn!
ÿ

Ariel;
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-

“

Ariel. Er�ol dasOpfer�allerOpfer wetden.

Satan. (grinzt) Recht. So muß es allen Pries
�ierfeindengehn, die Tempelund Altar nicht achten.

Er wolte uns um die Opfer bringen. Er verdients,

daß wir ihn �chlahten,um un�reOpfer zu retten.

Ariel. Jch würde ra�end,wenn uns das Stü?

nicht gelänge,

Satan: Jh lâ�terteGott, wenn er mir meinen

Ylan vereitelte und die�enTempelfeindhüzte.

“

Ariel. Der morgende Tag wird alles ent�cheiden.

Menndir die Li�tgelingt, �o�indwir geborgen.

Satan. Sorge niht, Jh wil ihn, �o{lau ex

i�t,gewißfangen.

Hier endigte f{< das Ge�präch,und Ariel began
zu ent�chlafen.Mephibo�eth{lief läng?\{on, und

hätte�ichinde��engräßliche,blutigeAuftritte geträumt,

welche nur einen Auswurfder Natur „ wie Mephiboz-

�eth,entzückenkonten. Aber Satan und Semlah
fonten zu feinenSchlaf komen, Jener machte Ents

würß zu Ge�prächenmit dem Nazaräerund �anauf
Ausdrüifè, welche dur die Farbeder Fromheitden

Un�chuldigenberükèn�olten,Die�eräng�tetè�ichúber
dîe Gefahr,în welchèrfichJe�usbefandund dachte auf
Mittel, wie er ihn retten tolte, ohnefich und �eine
Küider unglüklichzu matetr

Sje�us
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Je�ushatte indeß, — ruhig und �orgenloswiedie

Tugend'—fünf Stunden lang des \anfte�tenSchla;
fes geno��en;als auf einmal �ichein �tarkerMorgens
wind erhob,der dieBlätter �einesLagersumherjagteund
durchihr Rau�chenihn auftvekte. Er �ahalsbald,

daß der Tag {on graute und daß es Zeit �ey,den
Boten abzufertigen.„Limmah, ru�teer lei�e,=

» guter Limmah ; i< muß dich �töhren.Der Tag
» graut. Brich mir zu Liebedießinal von deinem

» Schlaf etwas ab. —

„ Limmaherhob �ichden Aus

genblikvon �einemLager und nahm , nachdemfie beis

de ihr Gebet verrichtethatten, von Je�ueinen rüh,
‘rendenAb�chied.y Sey nicht tro�ilos, ; Limmah,

y �prachJe�us, da er ihn �oheftig weinen. �ah,meiu

y Vater im Himmel hat mich bis jezt noch keinen Aus

y genblifverla��en, et wird gewißferner bei mir �cyn,

y Seine Macht undWeisheit i�tunbegräuztund �eins

y Liebei�tunveränderlichwie er �elb�t.Glaube nur Lime

mahund du wir�tBerge ver�enken, die dir im Wege

„�tehn.Die�erGlaube an Gott i�tder Friedemeis

» ier Seele, Prägeihn tief in dein Herz, und keine

v Gefahr wird dih er�chre>en, keine Be�orgnißdefer

„nen Muth wankend machen» Verfolge deïnen Weg

»
mit Freuden und �agemeinen Brüdern, daß ich bet

v allen meinen Leiden noch keinen Augenblikdie Hef,

a terkeit
meinerSeele vermißthätte: daßmein Gei�t

i wa
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„añ Kráft und Thâtigkeitde�totnehèzugenommen
y habe,jemeßrmei Leib �chwachgeworden: und daß

vih gewiß�c),Gott werde �ieglüklihzu mir und

» mich glüfli<hzu ihnèd beringèn.(et umarmt ihn)

v Lebè wol, guter Limmah,; und rei�e glükli<.z —

Sófort ging Limmah, durchdie�eZu�prachege�tärktz

munter und kcaftvol das Thal hinab und Je�usru�te

ihm nocheinmal nah » Gotk geleitedich, Limmah!

r __Neun
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Yi eben die�enGrauendes Tages war auchAriel

rége geworden. Er hatte — unruhigund �orgen,
vol ie das La�tèr

— ge�chlafen,ohne �i erquikt

zu fühlen. Ec empfand eine Sthwere in allen �einen

Gliedern und blikte träb�innigumher, -als der: däm;

mernde Himmel ihm die Gegeu�tändedie ihn umgas

ben wieder �ichtbarma<hte. Satan �aßno auf �eis

nem Baum�tumpf,uud rieb �ichdie Augen.

“Ariel. Wie, Herr, \{honauf?
Satan. Hab uoch nicht gelegen.
Ariel. Die

ganzeNacht �ozugebratht?
Satan, Ja: aber mich'reuts nicht. Ich habè

meinen Text nun auch �oinne, daß mir keine Sylbê

2 Jahrgang. R fehlen
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fehlen“�ol, (zu Mephibo�eth“und Semlah) Macht

euch auf, daß ihr auf euren Po�tengehn könt.

Arciel, (zu Mephibo�eth).Du �ol�tmit mir an

der Fel�en�eiteohnweitder Hölé dich ver�te>en.Und

un�erHert wird ihn verkleidetherauslocen und uns

eiù Zeichen geben,wenn “er“ihn allein hat , daßwir

dann gleichzufahrenund würgen.

Mephibo�eth.Ja, ja, das will i<. (mit kei:

nem grinzendenLächeln— indem er ihm�einenDolch

zeigt) Sith Ariel
— 0 er i�t�charfwie ein Scheerz

me��er.

Satan. (indem Semlah�i<aufrichtet) Und du

Semlah , �tel�tdi an die Seite des Fuß�teiges, der

den Berg heraufgeht,hinter ein Gebü�ch,wo du aber

re<t weithinab �ehnkan�tund beobachte�tgenau , 0b

jemándfomt, Und �obalddu etwas entdek�t,gieb
uns das! Zeichen: auf welches wir alle nac un�erer

Lager�tädtezurükflühten.Bindet indesdie Mauls
|

thiere ve�t, damit �ie�ichniht verlaufen.
Alsbald machte Satan , in der Tracht eines ums

herziehendenBettlers , �ichauf den Weg. Seine

drei Begleiter folgten ihm bis zu dem Fuß�teige,der

den Berg herauf na der Höle zuging, Semlahblies

an dem Wege hinter einem Ge�träuh.Ariel unz

Mephido�ethfolgten bis an die Fel�en,Und Satan

gingdaraufallein, in derGe�talteines armen, kraftlo�en,
{üchtcrnenMen�chen,auf die

E vor deren
Ein-
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EingangeJe�usbereits auf �einerNa�enbank�aßund

die er�tenStrahlen der Sonne erwartete. Satan
hatte �<das nicht vermuthet , �onderngehoft, Jer
�umin der Hö�lezu überra�chenund da gleich zu er:

fahren, wer bei ihm �ey./ Sein Anblik al�o�ezteihn
in nicht geringe Verlegenheit. Jndeß faßteer-�ich�o

ziemlich, machte dreimal, ehe 'er �i náherte, eine

�ehrehrerbietigeVerbeugung, und blieb mitver�telter:

Be�cheidenheitvor ihm �tehen.
-

Je�us.-cMit ruhiger Mine)Wo komtihr her,
|

armer Frémdling? Und woher�ofrúh.
Satan. (wäreon fa�thier�einVerräthergewor-

den: �oheftiger�chraker , über den �tillenVorwurf,
daß er wahr�cheinlihim Walde übernachtethaben
mü�te:indes gelang es ihm dießmalnoch, die Aeng�t;

lichkeirdes bö�enGewi��enszu unterdrüen unidmie

einigem An�cheinvon Ruhe,zu antworten — mit matter

und krechzenderStimme)Jh fomme, Mann Gottes,;

von dem Fle>en Seba, und habe mich lang vor Tâgs

aufgemacht,um heute noh das Thal Aemeknoachzu:
‘

xüfkzulegen.Und — der Gott J�raels�eygelobet,
daß ich die�e�aurenächtlicheRei�eüber�tandenhabe.-

Je�us,Fhr \eyd wohl �ehrmüde, guter

Mann. (Er zeigetauf einen Baum�tumpf)Ses

zeteuch doch und ruhet aus. ‘Wollert ihr ein wentg

Honig zu euxer Erquikung? Das i�tE was, i<

eu< LN kann,
R 2 Satan
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Satan. Ach nein, Mann Gottes, Ruhe! Ruhe !

(er frechzt,indem er �ich�ezt)ah Ruhe i�tmir nöthig.

Meinealte mor�cheHüttewil �onicht mehr fort wie
:

�on�t.

Fe�us,Was bewegteuch denn zu einer �obe�chwer:

lichen Rei�edur< wü�teGegenden?

“Satan. Jh habe- jen�eitdie�esGebürgeseinen

Freund , det rod krank darnieder liegt. Den wolte i

gern noch einmal �ehnúnd wenn ès möglichwäre ihn

n �einerNoth bei�tehn.
i

Je�us.Guter Alter—

mesein{önerZug eus

res Herzens!
Satan. KeinenLob�pruch,Mann Gottes. Ih

bin nicht von denen, welche die Liebeunter den Tem; -

peldien�therabwürdigenund in denen man nöthighat,
die�esGe�úhldèr Natut durch Lob�prücheaufzuregen

Ze�us,(�iehtihm �charfins Ge�icht— und fährt

im ganzen folgenden Ge�prächforr, alle �eineMinen

und Falten zu beobachtenLINE �agtda etwas, Etei Atter, was mi �ehrbefremdet.
Sata. Sólté dieheimliche Weißheitdir

�ofremd
*

�eyn?
«_ Se�us.Mir �elb�tniht. Aber unter Palä�tinas

Einwohnern�chien�iemir es iwwer zu �eyn.Und, am

wenig�tenhätteich�ieunter Men�chenvon eurer Art

ge�ucht:
:

Satan,



“

Neun und �echzig�torBrief: 26x

Satan.Duha�tfreylich recht, daß�ieunter -dem

Volke Seltenheit i�t.Aber ih habe�ieud nicht in

Palä�tinafunden.
Je�us.Sobi�t du vielleicht viel E und ha�t

unter fremden Nationen Kentni��ege�ammelt,die auf

i

un�ernBoden noch nie habenfortkommenwollen ?

„ Satan. Duha�ts errathen. -Jch bin in meinen -

jüngern-Jahren zweimal in Alexandrien gewe�enund?

habe da gefunden , daß dort unter un�rerNation das
einheimi�cheKentni��e�ind, was in Palä�tingno<

für unerhörteGotteslä�terunggehaltenwird.

Je�us.Jch freue mich, guter Alter, in eucheinen

Mann von Auftlärangkennen zu lernen, den ih in

die�erWü�tewahrhaftig nicht erwartet hätte.

Satan: Meine Freude i�nicht minder groß,daß
rhir die Vor�ehungmit einer �o�ü��enErquikung meis

nes ermüdeten Körpers zugleichein �olchesLab�alfür

“denGei�tzugeführet-hat-

-

Und wollte Gott, ich könte

einige Tage bèëidix ‘bleiben:und meinen Dur�tnach

Wahrheit vollends �tillen:denn dein Ge�ichtund deis

ne Lebensart verräthmir: einen Propheten Gottes.
Je�us. (Mit einem Blik der: Verdacht zeigt)Ihr

urtheilt einwenig�chnell,mein lieber Alter, Wenn

ih mirs verzeihen könte ein Men�chenherz,ohne die

allerunleugbar�tenBewei�e,zu verurtheilen , �owürde

ih das fúr eineLok�pei�ean�chen,die mir mit Abs

�ichtvorgeworfen wird. Satan.
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Satan. (wird über und über roth — zwingtäbèr
“

dabei �cineMiene zum �anftenLächeln)Laß dich¡das

nicht irren, Mann Gottes, daß ih fruher von! dir

richtigurtheileals du es erwartet hatte�t.Ich bin

ein Bettler , aber ih bin es er�tin meinem Alter gez

worden. Jh bin vorher in einem Zu�tandegewe�en,
wo man Erfahrungen und Men�chenkentnißin Menz

ge �amlet. Und die�eErfahrungen,die�eMen�chen=
kentniß,dazu �elb�tphy�iognomi�cheBeobachtungen

gehören, haben mich in déèn Stand ge�ezt, von eis

nem Men�chen�ehtbald und dochrichtig zu urtheilen.
Je�us. Phy�iognomi�cheKentni��e?— Wenn

das’ war i�t, guter Alter, �owün�chteich�elb�teuch ei-

nige“Tage bei mir zu behalten. Denn ih finde viel

Vergnügenan einer Wi��en�chaft,welche uns die

Sprache der Natur kennen lehrt
-

Satan. O és i�teine der edel�tenWi��en�chaften

und �ie�tehtbei den Griechen in gro��enAn�ehn: Nur

bei uns, wo. Barbarei ihren Won�ißhat, i�t�ieun--
:

bekant.
E

is

Je�us.Hält�tdu fe denn aber für�icher?

Satan. Sie i�tuntrügliche

Je�us.(indem er ihn �ehr�tarran�ieht)Untrüg:

lich?
A

Satan. Unträglich�agih dir,

“

Denn es i� gar

nicht anders möglichals daßder Körperdas Bild der
e

Seele
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Deele �ey.Denner i�nichts als ihr Kleid. Und

wie ein Kleidungs�tüf,das ve�tanliegt, eben die�elbige

Figur desjenigen Gliedesbekomt und vor�tellt,das
es bedekt/, �omuß auch der Körper, wenn ich �ore

“ den mag, alle Falten der Seele �ichtbarmachen,fs
daß man in jedem Theile des Körpers, in jedem
Gliede de��elben, die ganze Seele le�enkönne.

Je�us. Verzeihet mir , güterAlter,euer Beweiß
\{éint mehr wizig als gründlichzu �eyn. Jch würde

die Seelenkentnis gerade am wenig�tenin der blo��en

Figur und Stellong der Glieder des Körpers �uchen.
Denn wenn auch etwas darinnen liegt, \o beruht
dochdie�eSeelenkentnis zu �ehrauf langwierigenErs

_fahrungen und Vergleichungen,als daß ein Men�chens
*

alter hinreichen �olte, auf fire und untrüglicheUrs

theile zu fommen- Ih glaube vielmehr, daßdie wah:
re Phy�iognomikin den Bewegungen des Körpers

liegt. Wenig�tensmuß die handelndeSeele in der

Art wie �ieihren Körper in Bewegung�ezt]undjede
Musfel de��elbenbalddehnt bald zu�ammenzieht,weit

lesbarer �eyn'alswenn �tenict handelt.Doch ge�tehe"

ich euch, daß ih auch hier die Sprache der Natur,
�odeutli �iezuweilen �cheint,“niht füruntrüglich

lesbar-haltenwürde, Und— erlaubt tne die�eOffen:
'

herzigkeit— ihr �elb�t�eydmir ein Beweis, daßman

‘aus Bewegungenund Mienen ‘niht immer mit Zus

verlä��igkeitven einemMen�chenürtheilenkönne,
y

Satan
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Satan. (verfärbt�h) Warum? Spricht meik

Ge�ichtnicht vortheilhaftvon meiném Herzen 2

Je�us.Wenig�tens�ovortheilhaft nicht, als ich es

wän�chenund vermuthen �olte,Denn eure eignen

Aeu�erungenverrathen weit mehr Bildung der Seele

undvornemlihmehrGüte des Herzens,als eure Ges
fichtszüge- LRS /

Satan, VieleichthabenAlter, Kränklichkeit, uns :

andreUm�tändemich ent�teltoder — unkentlichges

gemacht.Aber �eyoffenherzig,und �agemir, was

du in meinem Ge�ichtele�enwürde�t,wenn du mich.

nochgar nicht voni einer be��ernSeite kente�t?
:

«Je�us,Wennihr euchnichtbeleidigtfinden wolt—
ae (0 —-

Satan. Rede frey, Mein Gewi��en{üzt mi<

vor Erröthung.—

Je�us,So�ind
i

in euren Minen dieZeichender
höch�tenVer�tellnng, welcheandeuten , daß.ihr nichts
von allem �éyd,was ihr �eynwolt,

Satan. (beißtdie Zähnepor Wuth zn�ammen—
zwingt �i aberimmerzur lächelndenund ruhigen

Mine) Sóöuderbar,Und worin liegen die�eZeichen?

Se�us.Jn dem Unnatúurlichenfa�tjeder Falte

êuresGe�ichts.«Sowie ein Zug in eurem Ge�icht

ent�teht,�o�cheinter das Werk der Kun�t�eynund

hey Natur zu wider�prechen.Und das zeigt�ichnicht

blos
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blos ín den Gezwungnender Minen �oudernnoch viel-

mehr durch gewi��eunwilkührlicheZüge, die�ichunter

die Gezwungen�cheinehdenmit eindräugenund nsfa�timmer ‘aufder Stelle wider�prechen;
“

Satan. (für �ich)Ein �chreklichtiefer Blik iù den

Men�chén!— (laut — und immer mit gezwungner

Ruhe und Freundlichkeit)F< wil div dießRäth�el

aufló�en,Und ich glaube das êinem Manne \{<uldig
iu �eyn,‘derzu �ehrmeine Ehrfurcht verdient, als

daßmix �einUrthèil von meinem Karakter gleichgül«

tig �eyn�olte, Wi��e,Mann Gattes, däß ih in

meinen jüngernJahren am Hofe gelebtund eine �ehr

‘wichtigeRollege�pielthabe, derén gewißlehrveicheBes

�chichteichdir mittheilen werde , wenn du m�chwüys

¿dig finden�olte�t,- einige Tage in deiner Ge�el�chaft

ju �eyn.Und — du'begreift nun �chon,was ich �ge

“gen wil — das mar die Zeit, wo ih leider mir ein

tignes Studium dayaus machen mu�te,die Sprache
der Natux in meinem Ge�ichtauszulö�chenund die

Kuri�tder Ver�fellungzu üben,

Je�us,Das i�tallerdings-étwás,was widbes

ruhigenkan, Dennih weiß,wie �ehxdie Argli�tan -

den Höfen zu Hau�ei�t„/ und wie {wer es dá. dem

ehrlichon Manne wird , ohne die Kün�tederVer�tel:
lung �i<zu behaupten.Ande��en:habe ih doch im:

“mer geglaubt,daßesdem , der mit einem ret�{af
28

i

nen
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nen Karakter

'

Klugheitund Weltkentnißverbindet,
dennochmögli �eynmü�te, �ichzu behaupten, ohne
gerade ein Heuchler zu werden.

Satan. (verlegen)Vieleicht würde�tdu andersure

theilen, wenn du eine Zeit lang �elb�tam Hofe ges

lebt hätte. Wenn es indes au< mögli< wäre, �o

ge�teheih dir, daß ih es damals niht fúr mögli

hielt. Und das i�twenig�tensder Grund des Ans:

{eins vom: Gezwungnen, das noch jezt aus jenen

Zeiten in meinen Ge�ichtszügenübrig�eynmag, Und

ih wil auh gernzugeben,daß die Phy�iognomikauf.
das Ge�ichteines Hofmanns keine �ountrügliche‘Ans

wendung leidet , als auf alle übrige Men�chen, wels

che die Ver�tellungminder �tudirthaben.

Je�us.Al�oder Hofmanni� die einzige AGN
ine von derUntröäglichkeit?

*

Satan. Die einzige. Und ich getraue mich, dich
volkommen zu überzeugen,wenn du Vergnügenfin,
de�t,dich in

PRBego von mir
ttes zu

la��en.

Je�us.Jch halte �iefüreinen Men�chen,wie ih
bin , der �icheben jezt zu Ge�chäftenin ‘der gro��en

Welt vorbereitet, für �owichtig, daß ih geneigt wä;

re, euch Tagelang zuzuhsren.

“

Aber ivoltet ihx euren

Freund vernachlä��igen, um mir einen Dien�tzu leis

�ten,den ih euchvieleichtnie vergelten kan?
Z

:

Satan
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Satan. Mein Freund—(�to>end) — i�tin fei:
ner �odringenden Gefahr — und wenn Gott ihn
nicht erhält,�okan ih armer ihn doch nicht retéen.

Je�us.(fúr �ich) Ein �chnellerUebergang von der

höhtenWärmezur äu�er�tenKälte!

Satan. Und du �elb�tverpflichre�tmich zu die�em

Verzuge, da du mir �ag�t,daß du dich hier zuGe:

�dâftenin der gro��enWelt vorbereite�k.Denn wenn

ich zu die�er‘Vorbereitungetwas erhebliches beitragen

kan, �o�iegtdie Liebe zur Men�chheitüber die Liche

zu einem ‘Einzelnen, der ohnehin�chonläng�tfür die .

Welt tod war.

Je�us.Jch glaube niht , daß irgend ein Men�ch
*

tod fúr die Welt i�t. Sey er in einer Lage în wels

cher er wolle, �obehälter Einfluß auf einige Men:

“�chen, und die�erEinfluß(�ounerheblicher �cheint)

wird oft von der Vor�ehungzu wichtigernFolgen bes

nuzt als der kurz�ichtigeMen�ch�ichvor�telt.

“Satan. die�eBemerkung i�mir neu. Aber �ie

hat �oviel Spur ‘von Wahrheit daß i< zu andrer

Zeit mehr über �ienahdenkenwerde. — Und wirk:

lich bewegt �iemich fa�t,meinen Ent�chlußabzuäns
dern. Erlaube mir nur bis morgon bei dix zu �eyn.
Danni wil ih zu meinem Freundeeilen und, auf deni

Rükwegedas Glôükgenie��en,mi mit dir zu unters

halten, — Aber wir�tdu au< über Nacht mir ein

Schlafs

X
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Schla�lagerin deiner Héle vergönnen?Und (unrw
Z

hig)bi�tdu auch allein?

Je�us.Allein ? — Was kümmert euch das?

Satan. Verzeihemir, Wenn ih ohne alle Zus

räfhaltungmit dir �prechenund dich mit dem Junern
der Kun�t bekant tnachen �ol,�omü�teih mit dir

ganz allein �eynkönnen. Denn ih würde meine

Grundte ‘dirmit Bei�pielenerláutern,welcheih
nicht gern jedemandern anvertrauen möchte.

Je�us.Al�oGeheimni��ewoltet ihr mir anver-

trauen?
Satan. Und zwar �ehrwichtige.

Je�us. Das �eztal�ovoraus, daß ihr vonder Gü-

te meinesHerzens mit Zuverlä��igkeitüberzeugt�eyd,

Satan. Allerdings, Jh le�edein Herz in dei:

nem Ge�icht— �odeutlich wie ih die Güte des Ale
vaters in der Naturle�e.

:

| Je�us.Viel ge�agt. Aber wenn ich in euren Au-
gen ein ênt�chiedengüter Men�chbin, köntetihr wohl
befürchten,daß der, der bei mir i�t,mindergut, —

eures Vertrauens minder würdig�ey?

Satan. (betroffen)Das wohl niht — aber —

oft der be�teund wei�e�teMen wird getäu�chtund

náhrteine Schlange in �einemBu�en.

Je�us,Jhr haltet es al�ofür mögli, daß der,
|

der. bei mir i�, mir unbewu�t,ein Verräther�eyn

3 y fönte.
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könte. Und ihr verlangt doch, daß ih eu< — lmit

ve�ten, �tarkenBlik) euh — den ih er �eiteiner

Viertel�tundekenne — mi anvertrauen — daß i<

“êUchherhergen und eine Nacht mit euch allein �eyn

�ell?
;

‘

Satan. ( miterkün�teltérFreundlichkeit)9 Mann

Gottes — wie ungleichi�tun�erFall? Jh — würz

de von der Entdekung meiner Geheimni��edie �hrek

lich�tenVerfolgungen— vielleicht Marter und Tod

Zuerwarten haben und du — washätte�tdu zu fürche

“ten, wenn ih ein minder guter Men�chwäre als du

mich vermuthe�t? Kan Gelddur�t,.kan irgend eine

men�chlicheLeiden�chaftdich zum Gegen�tandemeiner

Treulo�igkeitmachen ? Jt irgendein Fall erdenklich

in welchem ih- dir �{hädenköônte , als wenn ich�elb�r

eiter jener �eltnenAuswßrfeder Natur wäre, die

nach Men�chenblutdür�ten? — die — äus blo�jem

Wolgefalleuam Bö�en,Bö�esthun? — (er thut

‘als wenn ihn �hauderte)Mein ganzes Herz empört

�ichbei die�em{heuslihen Gedanken. .

i

Je�us.Jch glaubedas gern, �owenig"i< in eu:

ret Mine den wahren Ab�cheule�e, Aber �oviel

Kentniß�oltetihr iniedoch zutrauen, daß i< den Ver-

__râthetvom ächtenFreundezu unter�cheidenwü�te;"
Und wenniheuc<hnun�age,daßder der bei wir i�t,mein

Vatè€ i�t?
4 Sain,
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Satan. (er�<hro>en„aber bemühtdas Schrecken

zu verbergen)Dein Vater ? O laß mih.den Vater

des würdig�tenSohnes umarmen. Er i�tvieleicht

„alt und �{wä<li<,daßer die Höle nicht verla��en
-

fan?

Se�us.Meín Vater i�talt — �ehralt — aber

niht {wach. Eri�t �tärkerals ich,
e

Satan, Warhaftig ?

Je�us.(mit einem freudigen Blik zum Himmel)

O �tärkerals alles, was mir �chaden,was mic vers

lezen kan.

Satan. O
es

muntern rü�tigenGreiß wün�cht

ih zu �ehn,

Je�us.„Meinen Vater töntihrniht �ehn,Es

habenihn noch wenigeMen�chenge�ehn.

Satan.

.

Das ver�teh”,ih nicht. (für�h)Jch weiß

nicht was ic daraus machen�ol.

je�us, Ein Wei�er�eynwollen und das nicht vers

�tehn?Dasver�tehich nicht.

Satañ. Wo ‘i�t/-dena dein Vater, daß i< ‘ihn
niht �ehnkan.

:

Je�us,Mein Vater i�tüberal bei mir, Er vers

läßtmich keinenAugenblik. Sein liebreihes Auge

beobachtetjeden meiner Schritte, �iehtaile meineBe-

dürfni��e,kentalle meine Gefahren — (Satan fährt

zu�ammen)_— worüberAE ihreguter Alter ?

Satätt
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Satan, Jh? wenn bin ih er�{<ro>en? (nimt
{nel eine vergnügteMine. an) — ich bin ja voller

Vergnügenúber deinGlüt, einen �olchenLVatrezu ha-
ben — (für �ich)— nun hab i< alle meine Fa��ung

verloren. (laut) Aber warum kan ich deinen Vater

nicht �chi? è

Je�us.Meinen Vater kan niemand �ehn, wer

ihn nicht �honkent. Aberwer ihn kent, �ichtihn
dann in de�tohellerm Lichte Sl �iehtihnüberall —

hört ihn überall — und empfindet dabei eine Seligs
keit dié �ichnur fühlenaber niht aus�prechenläft.

Satan, (für �ich)Der Meu�ch{wärmt. I�ter

auchwohl einer von denen die zuweilen,weun �ieauf
eine fixeIdee �to��en,anfangennärti�chzu werden ? —

(laut) Du mach�tmeine Begierde deinen Vater kennen
“

zu lernen immer reger und lebhafter.

Je�us.Wenn ihr meinen Vater in die�emeuren

Alter noch nicht kent, �owerdet ihr ihn �{werli<je

kennnen lernen.

Satan. Jch habeia noch nicht Gelegenheitdazu

gehabt.

Je�us,Volauf. Er i�tja auch euer Vater.

Satan (für �ich)Nuni�ts ent�chieden, daßer ein

Narr i�t— ohnfehlbari�ts�einWächter, der bei ihm
i�t— i< mußmeinen Ton nach�einenParoxismus
um�timmen.(laut) Auch mein Vater und du —

mein

-



=

252 Neun und �e<{zi6�terBriéf.
mein Bruder ? "Owie �eligbin ih, hier eine �olche
'unèrtartete Zu�ammenkun�tzu finden ?

Je�us.Jhr glaubtal�odoch, bei mireuren Vw
ter zu finden?

Satan: (äng�tlich)F< weiß freilichniht ret,
was ich dazu �agen�ol.Aber deine Ver�ichrung

— aan

Je�us. (für�i<)Der Men�chwird mir immer
verdächtiger,„Ichmuß ihnvollends erfor�chen.Zh

*

wil �einemMisver�tandenachgehen. (laut) Meinen

Ver�icherungenköntihr volkommen glauben, und�elb�t

euer Urtheil , das ihc aus phy�iognomi�chenGründen

von mir gefälthabt, verbindeteuchdazu.

Fort�ezungfolgt.

Siebzig-;



—B-PIEf E

überdie Bibel,
im Volfston:

ett

n

Halle, den 3 ten May783.

Siebzig�terBrief.

S= O o laß, mein Bruder, laß doch un�ern
Vater mich �ehen.(�tellt�ich,als ob eineThrâ,

ne ihm entfiele, die er abwi�cht)Ach �oviel Jahrs
tro�ilosüber einen �olchenVerlu�tund-— Gott! dies

�erglúklicheMorgen giebt mir ihn wieder. Achobes
mich nur“ noch kennen wird.  (üt �i<)Jh muß
nur wit ihm forte�<wärmen.(laut) Aber fürchté�F
‘du dich nicht, mit ihm in die�erWü�teo allein zu lès

ben: wie leicht fönten wilde Thiereeu< tôdten?E

Je�us.Jch habe eu< ja \{on ge�agt, daß rieirt'

Vater �tärkeri�tals: alles, wäs mich’vétlezen'fönte.
Aber nun �ehe’, daßihr meinen und euren Vateë

nicht kent vnd nie gekant habt. ;

“3 Ishrgang S Satan.
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_ Satan. O i habe ihn in meinen jüngernJahs
xen wohl gekant und weiß auh das ih Brüder ge-

habt habe, diefrúhvon mir getrent worden �ind.Abex

welche Stärke {úzt vor der Wuth eines hungrichen
|

Löwen
„ wennman nicht mit

ke Beteund Rü�tung
ver�ehen-i�t.

“

Je�us.Meines Vaters Rü�tungi�unbezwingbar.
Er hat mehrWehr und Waffen, als Roms Welthe:

Herr�cher.

Satan. (für �i<)Wenn der Men�chnicht ein

Narr i�t, �o�ey_unsGott genádig!(laut) o wenn

das i�t,\o �eydihr freylich�icheraber — (indem giebt

Semlah,- dem Ang�twird, daßdie Bö�ewichterbald

im Begrif �eynmöchten,Je�umzu morden, das Zei;
chen— Satan fährtzu�ammenund fängtan zu zits

tern — doch -nimt er: alle �eineDenkfraft zu�am:

men, um �ich-ausder Verlegenheit zu ziehn—)

Je�us.(der das Zeichenhört — es war der Schlag
-

an einen Baum) Was
i�t

das? Und warum er�chrekt

ihr �o?
y

Satan. Ò esGi u nichts als der Fall eines

abgelebtenA�tes,der herunterbrah undan dem Staum

an�chlug.Aber das war dieUr�achemeines Zu�ammen-

fahrensnicht.Jch habe�eitmehrernJahren einen körper:

lichenZufall,der michbe�ondersalsdannzu überfallen-

pflegt,
:
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pflegt wennich lange in freyerLu�t�till�ie.Da komt mir

vPlôzlicheine Art von Schlaf�ucht,die �ichdur< Vers -

zukungenanmeldet. Jh werde dich daher auf einige
Stunden verla��enmü��en.Jh will dort im Gebü�ch
mir einen Plaz �uchen.Duerlaub�tmir, daß ih um

_die_Mittagé�tundewieder komme. Gemeiniglichdau-

ert dér Schlaf fünf bis �e<sStunden. Gott gebe
nur, daß ih von keinem Wilde ge�törtwerde.

“

Denn

wenn ich eher aufgewekt werde als die Schlaf�uchtvor-

bei i�t,�omuß ich es gemeiniglichmit einer heftigen
Kolik büßen. (Er�tehtauf und fängt an kraftlosund

kcichendfortzuhinken.)

- Sjè�us.Das thut mir freylih Leid , guter Alter,
Jh werde �orgen, daß euch nichts �töhre.

Satan. Bleib nur ruhig. Gott wird
Mgeben,

daßih-dich ge�undwiederfinde.…

Mich deucht, lieben Brüder , ihr mü��etjezt�elb�t

ge�tehen,daß)der hart�cheinendemorzenländi�cheAus:

druf, mit welchem man Bö�ewichterbezeichnete, die

‘miteinem eignen Wolgefallen Stöhrungender Tus

gend und Gläf�eligkeitanrichten , auf keine Wei�eza

hart und übertrieben�ey.Dennder [Prie�ter, den ihr
jezt habt kennen lernen , war gewißim allereigentlichs
�tenVer�tandeein Saran odei Cenfel. Seine Grunde

S 3 “_�âge
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ge und Ge�innungenware �o�cheuslich,als fienur iw,

mer unter jenen häßlichenGei�terngefundenwerden

Fônnen, welché�ihdie Juden, �owie no" jezt viele

Chri�ten, unter- die�enBenennungendachten.
/

“Die�erFeiúdJe�uwar in dem lezten Ge�präche,
“

‘das ih euh im vorigen Briefe entworfen habe , in
:

vielerleiVerlegenheitengerathen , hatte aber äu< ims

mer mei�terhaft.�ichherausgeholfen.*Und am glück

lich�tenwar er am Schlu��edes Ge�prächs‘entkommen:

wo ihm die Ang�t,daßSemlähsZeichendie Ankun�t

i: fremderLeute verkündige,es nothwendig machte , Je:
- �um-plôzlichzu verla��en,und;wodo< auh der Wun�ch,

“

�einenPlan auszuführen,zugleichein Mittel hei�chte,

Je�um�ozu verla��en,daß er ohne Verdachtwieder

-zurüffommenfonte. LA

So �ehres ihn inde��enfreute, daß er �i<dieße

:

mal �oerträglichloëgewikelthatte, �obekümmert war

er nun, wie er �einenPlan verbe��ernund �eineVers

�ucheglüklicherals bisher ausführen wollte. Denn

er jahe jezt hell,und flar, daß Ariel ihm nicht ohne

Grundvor den �charfenBliken des Nazaräersgewarnt

hatte, und daßer es mit einem Manne zu thun habe,
der an Ver�tand und Ein�ichtihm weit überlegen

“

war. Am mei�tenaber:mu�teihn die Ungewißheitbes

' unruhigen, in der er �ichwegen des Karakters-Je�u

befand
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befand.

"

Dennex hatte anfangs ihn für einen Wêi�en

gehalten,der mit falterVernunft einen Plan zur-Res
forme der Nation entworfen habe. Aber �eitden Aeuz

�erungenJe�uvon �einenVater , dn er be�tändigbei

�ichhabe„ die Satan von einem leiblichen Vater vers

�tund,war et auf den Gedanken gerathen , daß Je:

�uszugleichein Schwärmer�ey.“Und es konte ihur
als-einem erfahrnenManne, der Wéelikentnißmit Eins

“

�ichtverband, nichtsungewönlichs-�eyn, daß zuweis
len der hell�teKopf, wenn er, dur< zu vieles Nach-

denken über einen und den�elbenGegen�tand,�eine

Seelenkraftüber�pannt,in ‘die Gewalt einer fixeit

Idee gerathe, welche, �ooft �iedur< einèn Zufall

aufgeregt wird ; ihn in [ntervallä des Woahn�insvers

�ezt.Es �chienihm al�oauf der einenSeite mög:

‘lich,daßbeiZe�u,die der Schwärmereiund dem Wahi

�in�oähnlichenAeu�erungeuvon �einemVater , aus,
_

einen �olchenGemüthszu�tandeihrenUr�prunghatten :

_
aber es blieb ihm auf der andern Seite eben,�omög:

- li, daßJe�us�eineArgli�tgeahndetund mit Ab�icht

die�enhwärmeri�chenTon angenommen haben könne,

“um ihn zu berüken oder zu �{reken, Und dabei blieb

er_in beidenFällen unbelehrt ; ob Je�uswirklich ei

ne» Be�chüßerbei �ichhabe, und wie vermögendders

�elbé�ey,�einemmörderi�chenAn�chlageVitergawzu lei�ten.
:

: A
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It die�erUnruhe verließ er den Nazäräer und -

. {li< mit ver�tellterKraftlo�igkeitan den Fel�enhih.

Daihn Ariel und Mephibo�ethan�ichtig.wurden ,

gab er ihnen ein Zeichen, daß�i�ie�eitwärtsihm folgen

�ollten,Und �einetraurigeMiene gab dabei �chon

genug-zuver�tehn,! daßdießmalder An�chlagnicht ges

lungen�ey.— Bei ihrer nächtlichtenLager�tädtekas

men �iealle drey zu�ammenund: fanden Semlah- zits
ternd und ang�tvol. Denner �tellte�h, als habeer

dreyMaulthieremit bewafneten Fremdlingenge�ehn:

die aber na< dem: gegebnenZeichendenFuß�teigverla��en

und �ichin den Wald hieneinbegeben hätten,

Aufeinmal theilte �ichSemlahs ver�tellteAng�t
allen dreyBö�ewichternmit : und es fehlteniht viel,

fie wären alle auf der Stelle entflohen. Nur Satan

. blieb�tandhaftund brachte es endlich dur< gro��eVers

�prehun1gen�oweit, daß m�h EES bei ihm
auszuhalten.

Satan erzähkteihnen hierauf, in was für Ver-

 legenheiten er dur die ver�chiednenund nicht vorheri

ge�ehnenWendungen des Ge�prächsgerathen �ey,

wie {wer es �ey,den Nazaräer zu erfor�chen, wie

- räth�ethaftihm jezt �elb�t�einKarakter �ey,und wie

unvermeidlich es �cheine,einen ganz neuen Plan anzu
legenum zu ihremZwekezu kommen.

3

Friel.



_Siébzig�tétBrief. 279

Átiel. Sagte ih diers nichtHerr, daß du es mit
einem [MRS

und �charf�ichtigénFeinde zu thun has
be�t?

Satan. Nie hâtt’ich das ‘geglaubt,wenn mi
nicht die Erfahrung überzeugthätte.Aber �prich,
Ariel, tas i�tnun zu thun è

Ariel. Wir fönnen, deuchtmïH, ‘feinenPlan

machen,bis wix uns úber den Karakterdes.Nagarliers vereinigt haben.

Satan. Und was denk�tdn denn. davon?

Ariel, Mik �cheinter kein blo��erSchwärmerzu�eyn.

Denn nach demzu urtheilen, was du mir von �einen

Fragen und ‘Antworrènerzähleha�t,i�t feine�ichre
Spur des Wahn�insvorhanden.

Satan. Aber das Ge�chwäzvon �einemVater ?

Ariel. J�tvielleichtnichts als �eineihmeigneBilders

�prache,in welche er dieheimlicheWeißheit,wie ers

nennt, einzukleidenpflegt. Jh habe ihn oft, wenn
ich in Nazareth auf Kund�chaftlag, die�eSprache mit
�eïnènFreundenredén hören, Das mei�teblieb mir

unver�tändlich,Soviel aber �ahih doch, daß:es

nichtsweniger als Wahn�inwar.

Semlah.Wahn�ini�tsgewißnicht,

E Mephibo�eth,Aberwenn er wirklieh�einenVater
y bei
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Hei�ichhat, und. noc dazu mit Wehr undWaffen ver-

fehn, �o;richten wir wahrhaftignichts aus. Denn.dex
Alte würde alsein Verzweifelterfechten.

Satan. Schweig,Feiger,

-

Wenn ihrer Vier �i<

.
vor: Einen fürchten,�o�ind.alleViere Schurken.(Er

�ezt�ichund �innt
— alle{weigen— nachieiner

Pau�e—) Wie, wenn ih noh einmal ver�uchte,

mich in ein Ge�prächmit ihm einzula��en,und ihn
als Schwärmerzu behandeln, Du weißt,Ariel, der

-Men�chhat einen Me��iasim Kopf : und zwar einen

Tugend�chwäzer, wie un�reE��enerihn ‘träumen,der

die heimlicheWeißheitbekant machen und durch�ie
den Volksalauben an Prie�terund. Offenbahrungen
verdrängenp�oll.Wenn ich ihn al�oüberreden könte,

daßer mi, als einen Men�chenvon Weltkentnißmit

�ichverbände , und zu �einenPropheten machte, �s

wäre dies vielleicht das �icher�teMittel, ihn aus �einer
*

A Ein�amkeitherauszu loken und zu fällen.
“

Mephibo�eth.Aberwennindes die Fremden, die

Semlah ge�ehnhat, dazu kämen?
Ariel. Sweig, mit deiner läppi�chenAeng�tlichkeit.

(zu Satan) Herr, die�erGedanke i�tGeldes werth. -

Ich wün�chte,du hätte�tihn gleichanfangs gehabt,
Denn aus meinenKund�chaftereieni�nichts �icherer,

als daß er mit �einer¡Meßias�chaftam er�tenzu be-

E
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rüde i�e, Hätte�tdu's al�ogleichdaraufangelegt,#0!
wäre er vieleicht �chondêin Vertrauter uid — in uns

�ernHänden. Aber nun wirds �chonviel �chwererwers

den, �einVertrauenzu gewinnen: da er dir deineVer,

legenheitohnfehlbar abgemerkt hat , und überdießdei:

ne ‘Ge�ichtsbildungverdächtigfindet-

Satan. Der Bube! — Ich hâttemôdgenra�end

werden, wie er mir das �odrei�tins Ge�icht�agte.—

Aber �ey�icherAriel, daß ih ihn berú>e. I< wil

traun �einehochgelobteVernunft zur Närrin machen.
Und gerade die mir ängemerktenVerlegenheiten�olle

mir dazu förderlich�eyn.“Denn hätt?ich'ihngleich
ge�agt,daßhinter meinem Bettlerrok ein Mann von

Standeverborgen �ey„ �owäre es ihm zu auffallens
gewe�en,Jezt wird es viel natürlicherklingen, wenn

ichihm ge�tehe, daßVor�ichtund Bedacht�arnkeitmich

‘genöthigthättenmich zu verbergen, um ihn er�tken,
nen zu lernen , und daßich.nun er�tzu �einemKopf
Und Herzen ein gegründetesVertrauen hätte.

Ariel, Du ha�twahrhaftigrecht. — Jch bewundre

den glüklichenZufal, daß gerade deineganze votige
Rolle, ohne dein Wi��en,die künftigevorbereiten
mußte.

Satan. Das i�tbei meiner Treu Providenz =

Cr lacht über laut) »

Ariél
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Ariel,Du wir�therzhaft, Herr. Das if ‘eine

“guteVorbedeutung.-
y

Semlah. (für �ich)Der Niederträchtige(pottet 8un�rerGegenwartber die Religion.
©

Satan. Aber�age.mirAriel,was ih �age,wenn das

Ge�prächwiederauf �einenVaterkomt; undwieih
thichdabeinehmên�ol?

Ariel, (fnnt —) JH habe einen Ciel Herr;
ben ih dir zur Beurtheilung: überla��e:Jh erinre

mic, �ehroft in Nazareth, wenn ih ihn hinter der

Laube�einesVaters lau�chte¿Ge�prächevon �einem
“

Vater mit �einemVater gehörtzu haben. Und wenn

ih alles zu�ammennahm,was er von [die�emVa,

ter �prach,(�o�chienes mir gar auf keinen Menfchènzu

pa��en.Da hab’ih {on oft gedacht , ob der Men�ch

gar den {wärmeri�<enEinfal- haben möchte, den

‘Gott J�raels�einenVater zu nennen.

Satan. Das wäre doch�onderbar.
i

Ariel. Ja ja, michdeuchts.Denn SABei�pielvon Anbetung,

Semlah.Hâttetihr ihnbeten,hören,�owürdeeu<
das gar nicht mehr räth�elhaft�eyn,

Satan. Wir haben ihn ge�ternAbend an der Hör |

le hehor<t. Aber wahrha�tig,ichhabeauf das Ge-

{wäz
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{wáz da nict E gegeben. GuAriel) Erinner�k
du dich?

'

Ariel. Nein Hérr. Aber

-

ich-Cie “Leben

verwetten er meint Gott. “Und ihr wißt, daß es

Nolksglaubei�t , daßder Me��iasGottes Sohn �eyn

werde, Kek genug “i�ter, �ichbeide Namen anzus:

Wa��en:
Satan. Das �timtauch mit CinaGe�chwäzvon

Alvateë', und daßer alle Heiden zu Kindern Gottcs

machenwil.

Ariel, Ja, ja, Dai�t er eitel genug, �i den ers

�tender KinderGottes zu: nennen, weil ex die neus
“

modi�cheReligion einzuführengedenkt. Denn erhats
wie ih'oft’aus�einemMunde gehört:habe, darauf
angelegt, dên Zugang zur Gottheit den Prie�ternaus

dèn Hâuden“zu �pielenund. allen Men�cheneinen

Gott zu predigen, zu dem alle, wie Kinder zu ihrem

Vater ¿ohneGaben und Opfer �ichnahen dürften.

Satan. (knir�chtmit
u Zähnen)Der verhaftet

Ich�<{wöredir , Ariel, ih gehe nicht von dannen,
bis ich ihm das Lebenslicht ausgebla��enhabe, -

Ariel,Ein �olcherMen�chkönte au {ne Vers

wirrungenin deL Welt anrichten,wenn er alle dio

Masken
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Masken , welche�eitMo�esZeiten mode waten, aufs
decken und das Volk klug machen �olte.

Satan. Wir wollén ihm {on den Weg verrennen

— Aber wenn er Gott unter �einenVater ver�tehen

�olte,�owäre ih nicht minder in tneiner Haupt�ache
unbelehrt : ob er jemand bei �i<hhabe.

Ariel. Das wird auch von dem Li�tigen{wer her 5“

aus zu kriegen �eyn. Nach meinem-Rathe-mü�te�t

du die�eAb�ichtvor der Hand au�geben.und- dein

Spiel blos darauf richten , daßdu ihn vertraut mach�t
und von der Hôleweglok�t. Haben wir ihn einmal

:

im Freïen , �omag bei ihnen �eynwer da wil, Dann
�oldie Flucht uns retten.

Satan. Duha�t recht, Ariel.  Semlah �olauf

�einenPo�ten alle un�reMaulthiere mitnehmen,
dainit wir, wenn er gewürgti�t , gleich auf�ißenund

entfliehen können.
“

Semlah. Aber wie �olsmit den Fremdenwer--

den, die ih in denWaldhinein reiten �ahe?

Satan: Da mú��enwiv freilich er�tKund�chaft

einholen, Dasbe�tei�t,Ariel, dutgeh�tnac) demBets

altax , wohin du den Weg {on ken�tund lau�che�t

da vis Mittag.- Wie haben nochbei fünf Stunden.

Entdek�tdu da, gegen die Höle zu, ¡nichts,�o�ind
wir



Siebzig�terBrief. 265

wir �icher, daß die Fremden einen andern Weg ge:
“

gangen �ind.
:

Ariel, Jezt i�tder Plan gut angelegt, Herr.
Nun hab ih wiederE, volauf.
 Mephibo�eth,(zukt denDolch — mit grinzenden

Lächeln) /

»

Semlah. (für�ich)Der Unmen�ch!Wie es �eine
einzige Wollu�ti�,bluten zu �ehn.

Satan. Hâtt'�tdu �oviel Herz als Blutdur�t_—

ih woltè Geld drum \{<uldig�eyn.

Ariel. Herr, ich eile auf meinen Po�ten. Du,

"Semlah, halt die Maulthiere fertig. (zu Satan)
So wie die E mitten am

E �teht,komih

zurúk.

Ariel ging. Satan und Semlahunterredeten �ich

noch lang über die Folgen, die des NazaráersAn�chlag
habenkönte: und Semlah wandte alles möglichean,
um Satan zu überzeugen,daß die Gefahr �ogroß -

nicht �ey,daßman nöthighätte, einenübrigens une

�chuldigenMen�chenumzubringen. Aber alles war
y

vergeblich.Satan behauptete, daßauch die entferns

te�teGefahr �chonhinreichend�ey,eine ohnehiu fo

Rub
ecuteiieTe wie der Mord eines unmwichti-

gen
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genMen�chen�ey,zu rehtferiigen,Ja er ward bei

dem Ausdrue der Un�chuld,den Semlah einigewal
brauchte,�ogrimmig, daß Semlah die�enVer�uch,
Je�umzu retten , aufgeben mu�te. Es bliebihm al�o

nichts úbrig , als abermals durchein fal�chesZeichen

‘die Bö�evichter zu {re>en , în Hofnung,daß die

Vor�ehung�ichendlich ins Mittel {lagen und einen

ent�cheidendenZufal herbeiführenutid den

gans- vereiteln würde, /

JudeßhatteauchZJe�usber
d

die�onderbareEr�chei:
“

nung des
wand

B <zodacht und die Wie-

der�prücheberechnet, welchotheils in�einenAeu�erungen
theils in �einenMienenenthalten'waren.Aufder einen

Seite fand �einzgutesHerz in dem Schik�aledes armen
*

und kraftlo�enAlten, ‘in �einerent�chioßnenLiebe zu

�einemFreunde , in den unleugbaren Merkmahlen von

‘Ver�tand,Ein�icht,und Erfahrung, die er in �éinen

Reden gefundenhatte, und �elb�tin den wenigenSpu-
ren eines men�henfreundlihenHerzens, alle mögliche

Einladungen zu Wolivollenund eMitleib:
_ Auf der

andern Seite aber hatte ihn auch �einean �ichhäßliche

Ge�ichtöbildung, das gezwungne �einerMienen�prache
und be�ondersdie ungleichenReden bei �einenab-

 fi<tli< dunklenBe�chreibungen�einesVaters, einiges

_Miëstraueneingeflößt,w; daß ex nicht ganz mit �<

einig
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einig werdenfonte , ob der Men�ch�einesZutrauens

werth odex unwerth �ey,Und daes, im Falle der Une

gewvißheit,allemal Regel der Klugheit bleibt, �einUr-

theil aufzu�chiebenund �ichdur< äbereiltesVertrauen
în keine Gefahr zu �eßen,�obe�chloßJe�us,einzwei:

tes Ge�prächabzuwartenund dem Fremden nichtcher
einen nächtlihenAufenthaltin �einerHô�eund eine

klareAntwort auf die verdächtigeFrage „ ob er allein
�ey? „ zuzuge�tehn,bis er Gelegenheit gefunden,

ganz auf denGrund�einesHerzeris zu �chauenund mit

‘Buverläßigkeitvon �einemKarakter- zu urtheilen.

Um die Mittagszeit kam al�oSatän , lang�amund

keichendange�chlichen.Er hattedießmalalle �eine

Minen ín die ruhig�tenFalten gelegt. Sein Auge'
war lebhaft und ofen. Sein Mund war voler Züge

der Freundlichkeitund Güte. Und die Bewegungen

�einesKopfesverkündigteneine gewi��eMunterkeit, wels

che die erwän�chteWirkungeines erquikkendenSchlafs

zu �eyn�chien.— Je�uskam ihn einige Schritte

entgegen: und Satan blieb, wie wenn er nur er�tganz

zu Athem kommen tolte, einige Augenblik vor ihm

�tehen,legte díe)Hand auf die Bru�t,als ob ihm da

�einegrößteBe�chwerdewäre, blikteaber dabei �omuns

ter und freundlichauf, als öb�er�ieniht viel achtete
und �ichherzlichfreuete,�einenlieben Ein�iedlerwies

der zu �ehn,



298 ? Siebzig�térBrief,

Je�us.Nun wilkommen,guter Alter: — fköw

und nehmet vor allen Dingen euer Pläzchenwieder

ein, damit ihr zu Athem komt. (er bleibt vor ihm
�tehn) i

;

Satan. (mit einem andächtigenAufblik zum Hime

mel) A Gott�ogelobet, daß ih hier, im Heiligs

thum der. Ruhe und des Friedens, no< weilen und
an Leib und Gei�tmich �tärkenkan. — (er holt wis:

der einige Augenbli>eAthem — �eufzteinigemal
mit der vergnügte�tenMiene —) o Mann Gottes,

du bi�tmir ein EngelGottes geworden — hätteih

dich,nict. funden — hätt?ih meinen Weg ra�tlosvers

folgt — ih wäre nie zu meinem Freunde „gekommen,

F :

Fort�ezungfolgt,

Ein
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Fort�ezung,

CF�us,(mit einem Ge�ichtvol Annigkeit—) Gw
I ter Alter !- ich nehmeden herzlich�tenAntheilan

eurèr Rettung:
Satan. Ach wilivafiaRettung. Jch wäre,ehe

ich das Gebüege:halbzurüfkgelegrhätte,vor Enitkxäfs

tung ge�torben.
j

Je�us.Der Schlaf hat euch wohl Visériviéste

Satan. Ganz - au��erordenllih,und wider alle

Erwartung. Denn�on�ti�tdie�eSchlaf�uchtgerade

von gegen�eitigenWirkungenbegleitetgewe�en."Dieße
mal hab ich, �tattmatter zu werden, neue Stärke

befommenund alle meine Lebensgei�ter�cheinenerfri�cht
zu �eyn.

Je�us,Abereure. Engbrügtigkeitmachtmich no<
be�orgt.

i

2; Ighrgang. T Satan.
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Satan. Jh bin nur anfangs ein wenig zu eilfer:

tig geßängen.«Die Begierde dih wieder zu �ehnhats

te mi úLereilt gèmaht.*(êr hôlt nach und nah min?

der tief Athem. } Das wird �i aber bald geben.

Je�us.Das freut mich. Eure Farbe �iehtauh weit

,
be��erals heute morgen. Und euer Ge�ichthat �ichre<t

auffallendgeändert.Esi�t�oviel Ruheund Heiterkzit
/

in euren Augen, daßich euchnichtgenug an�ehnkañ.

Satan, Das glaub ih zern, Du mu�taucy wi�s

�en,daß ih heute frúh als ein völligKranker zu dik

kam. Jh fühlte,#6 bald i die�enOrt exreicht hats

‘te, hon alle Vorboten meiner Schla��uht.Und es

*Tañ nicht anders �eyn,‘als daßdu allerlei �ondéèrbáre

Verzerrungen in meinem Ge�ichtbemerkt ha�t.

Sie�us,Allerdings.Und ih wu�tezuweilen�elb�tnicht,
was í< aus eu machen �elte,

Satan. Kein Wunder, wenn du mi verfängtha�t,'

Je�us.Auch eure lezten Aeu�erungenwaren mir

räth�elhaft,

Satan. Ah Man Gottes, beurtheilemichdars

nach ja niht. - Jch kan es dip heilig ver�ichern, daß
ich die�enAugenblik niht weiß, wovon wir ge�pros

thenhaben.

“

Soviel erinre i< mi< wohl, daß ich
mit der möglih�tenAn�trengungmeiner Seelenkräfs

te meine Gedanken bei�ammenzu halten ge�uchthabe,
Und eben die�egewalt�ameAn�trengunghat auch ver,

mut
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müthlichden Paroxiômus‘be�chleunigt, der �on�t.ims

méêr er�tgegen Mittag komt.Aberich fühlteauch, be�ons
ders gegendasEnde desGe�práchs,daßmeineGedanken
michimmer mehrverlie��en: bis endlichdieheftigernVers
zu>ungen micherinnerten, ein Schlaflager zu �uchen,

i
Je�us:Nun Gott �eygeprie�en,daß ihr- wieder

Kräfte und Munterkeit habt, „Wennihr die�eNacht
bei mirbleibt, �owerdet ihr morgen ohneGefahreus
xen Weg verfolgen köanen.Aber— (er �ieht�ich
nach �cinerRa�enbankum) ih mußmich auch�ehen.

Satan, Du �chein�tauh etwas matt.

Je�us.(mit einen Seufzer) Vieleicht bin ih es

mehr, guter Alter, als ihr es je waret,

Satan. (unterdrüftdieFreudedie er in �einemHers
zen bei die�emGe�tändni��eempfindet—) Du mach�t
mich bekümmert,Mann Gottes, wovon fönte�tdu

ermattet �eyn, Dein Ge�ichtzeigt doh nichts von

Krankheit an.
i

Je�us.Krank bin ih niht, Aber Mangelan gewohn-
tenNahrungsmittelnund An�trengungderSeelenkräfte

- haben meinen Körper �chierganz hinfälliggemacht.

Satan, Ha�tdu hier nichts zu e��en?

Je�us,Jch lebe von Wurzeln und wildenHonig
Satan. Mein Gott, wwarum thu�idu das ? Ein

Mann von deinen Talenten �olte�einLebennicht als

ein Ein�iedlerverzehren,�ondern�ichder Welt núzlih

T2 machen
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inachen.Und, ‘beiGött’, (mit Wärme) wir lebeu

jeztin Zeiten , wo“ �ichMännér von Gei�teskraftund

Güte des Herzens niht ‘vergraben�ondernfür die

Rettungder verfaltien Men�chheitwirken D
—

Bi�tdu denn {on längehier? 3

N

“Se�us.Schonläñgé ‘als: einen- Monat.

“Satan. UndLR ME
noch WG2 Gies

ben?
*

te

Se�us.S< weißdasnih-, Dashängtvon meis

nem Vater ab.

Satan. O'eínMannivie du, muß von �ich�elb�t-

‘abhangen.Du ‘vi�tjung. Dü ha�tStärkedes Gei!

�tes. Und dein Augeverkündigtein Feuer, das den -

‘größtenWirkungskreis ausfüllen kan. Ja ih ge�te:

Hedir, ih hielt dich bèi meinem er�tenAnblik für eis

nen Propheten Gottes, von dem un�er“Volk AEund Glük�eligkeiterwarten könte.

Je�us. (lächelnd)Für einen Propheten Gottes?

Was ver�tehetihr darunter , guter Alter ?
:

Satan. J< wil offenherzigmit dir �prehèen.—

fâr �i<)Ih muß zweideutig antworten, damit

i ihm nicht wieder verdächtigverde. (laut) Ein Pro-

‘phetGottesi�teinMann, der �ichvon Götk berufenfühlt,
Gottesweißheitzu verkündigenund dem “Strohme
des Verderbens unter �einemVolk entgegénzu treten.

Je�us,

i
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Je�us.
:

Al�owohl ein Mann , wie ‘ihr ihn lan-
8e �chonin_der Per�ondes Me��iaserwartet ?

Satan, Allerdings. Und nie war eíne Zeit wo

tnan�oviel Ur�achehatte,�ichdenRetterZiraels zu wüns

�chen.-Averglaubeund La�terhaben ihren döch�ten

Gipfel erreicht. Rechi�chaffenheitund Tugend Ckiäge
_li<) find ver�cheucht.Der Hof i� der Won�izder

Wollú�teund der Grau�amkeiten.Und das Volk i�k
Tin Auswurf der Natur, an dem die Men�chlichkeit
kaum noch-�ichtbari�t.

-

Kurz(micStärke und Würz
de) wir �ind�otief gefallen, daßGott �elb�tuns ‘icht
mehr retten kan, wenn er �eineHillenicht bald, uns

�endet.

¿ Je�ussDie-Wärme„=mit welcherihr pide,macht
éüchmir �chzbar. Averda ihe �elb�tdas Elend der
Men�chheitkent und davon „gerührtzy- �eyn�cheint,
warum: fühlt-ihr feinen Beruf, ihmentgegenzutres

ten? ,

Satan. Jh? — AchichOhnmächtiger,;

Je�us.‘Braucht man mehr-alsKentnißdesGut;
ten und warmes

aA 1Eda��elbe,um es, zu
thun ?

:

Satan. Ja, MannGottes, warlih mehr. Wer
hier init Erfolgguteswirken wil-mußmit Ein�ichtund
Gefühl,Kraft — Jugendkraftverbinden, wie du.bes
�ize�k.—:Du (mic einem-feurigenBiik zum Himmel)
a | Studie Ï 73< du fönte�t

—

wean du wolte�t.
‘ias
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“

Se�us.SUT
tute

_ Satan. “(�tarkund mit Empfindung — wie weni

er.eineentfalne-Thráneábwi�chte)Ja , du! — Nie

fand ih in Palä�tinaeinen Men�chen,in de��enGez

�ichtund Sprache îch �oviel Gei�tund ‘Thätigkeit

laß.—-Zndix — verzeihemir den kühnenAusdruk,

in dir alaub ih den Mann zu �ehèn,der als Me��ias

au�tretenunid, nicht J�raefallein, �onderndie Men�ch:

heit be�eligenfdute.
Si Se�us.(�tehtauf und.drúft ihni die Händ) Gus

ter Alter! ih hade euchheute ganz verkant. Ears

Sprache hat �i<mit eurem Ge�ichtverändert.Mein

Herz{lägt mir vor Freuden, in euch einen �owarmen

Freundfür Wahrheit“und Tugendgefunden zu has

ben.

Satan. (mit Würde)Der bin ih: Und die�et

grauen Kopf gäbeich déuin, wenn ich añ deinerSei;

te die lezte Kra�tmeines Lebensverzehren könte. I<

�elb�tbin zu ohnmächtigetwas za unternehmen. Aber

mítdir — geiraue ih mi< no< eine Welt zu un;

terjochen.

Je�us.(hebt�eineAugenzum Himmel) O Vater 1
abermals eine Seele, die du mir gegebenha�t.Wie

freudig\ch*®i der Krone entgegen , nachwelchermein

Hetzauf�trebt!

Satan. (traulich,indemex auf�teht)LaßuntMann

Gottes, denSchattendes Waldes auf�uchen,dieHitzeder

Sot
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Sotnéèi�tjezt zügroß,als daß wir hier längerbleiben

könten,Zchwil dir von meinemwenigen Vorrath

inittheilenund, wir wollèn dann, wenn ich dich ge:

labt habe, den gro��enGedanken , von I�raelsErs

ló�ung,weiter verfolgen.
:

Je�us.Guter Alter , das fanih niht, Meine

Körperkraftreicht leider nicht mehr hin, einen�olchen

“Spaziergangzu ver�uchen.Schon�eit achtTagen
“mußih die Erquikungeneines fühlenTrunks ents

beßhren, den i< mir�on�tunten aus der Quelle hoten

“fonte, Von der Güte eines Freundes,der wie ein

Engel Gottes mir kam, habeih er �eitvorge�tern
wieder dießLab�alerhalten,

Satan. o i�tdein Freund?
y

- Je�us.I< weißes nicht.MeinVater geleitet
:

ihn. (niiteinen Seufzer)‘achwäreer {on wieder

Hier!
Satan.(für �i)Wü�teis:daß er nicht hon

in der Nähe.wäre,ih würgteihngleich,(indemtreibt

ein Wind die Blätter inder Hôölezu�ammen,daß

Satan ein Geräu�chhört — er er�chrikt—) I�tjes

mand in deiner Hôle?
Je�us.Niemand, als der immer beimir i�t,—

Setet euch„nux , guter Alter, Es ‘wirduns hier

niemand�ibhren,
Satattie
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Satan. (für �ich)Jh muß�chonnachgeben. (laut)

So laß uns hier mit einander weilen. (er mat �ei:
nen Rei�ebündelauf und reicht ihm etwas Brod und

andre Spei�en)Nim dießwenige und labedich“mit
mir. (Sie e��en— —)

Jelus. Hâtt* ichdie�eKo�timmer. gehabt, ih wb
xe �okraftlos niht worden.

Satan. Du mu�tmit mir zurúkkehrenund LE
jezigeLebensart verla��en.— Waskan�tdu hier der

Welt nüßen? y

Je�us.Es i�tau mein Wille nicht, hier zu

bleiben. Jh erwarte, �omein Vater will , Freun
de,die niichin meineHeimathzurüfbringen.

y

Satan. (für �i<)Wehe mir, wenn �ievor more

gen kommen.

-

Jh �ehewohl daß ih hiervor Nachts

nichts wagen darf, (laut) Das freut mih. Und die

höch�teFreude meines Lebens würde mirs �eyn,wenn

ih in dir einen Vor�az,deinem„VolfeHeil zu brin;

gen , aufgeregthätte,
Je�us.Das ha�tdunicht.

“

GottesGei�t
î

in tir
“hatihn läng�taufgeregtundGien

-

(mit einemfeurigen
Blik zum Himmel) — meinVaterhat.ihn hier —

eben hier vollendet.
Ï

Satan. Vollendet? Gott�eygelobet.—

O

laß,

Mann Goiîtes,laß dée�eGrauenHare vor dir wür;

Dserfunden werden, deiner Thaten Zeugenzu �eyn.
tetas

— (freu;
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8 (freudig)Ich will der er�te�eyn, der dich als den

Me��iasverkündigt.
_

Je�us,Das i�t�or ge�chehn,:
:

Satan. (etwas heftig) Wie? Du

ha�tdich{on
als Me��iasankündigenla��en,

°

Je�us.Ja. Und ich bin �elbmitten unterdas

Volk getreten , das zu tau�eudenherzu�trômteund�ich
în das Reich Gottes aufnehmenließ.Die Uferdes

Jordans wimmelten von“Meu�chen:aber�i�iekanten
mich nicht.

Satan (fâr�i<)Nun:bin ih aufs flare. ‘Der
Wahn�innigeSchreier,am Jordanal�o i�t�einHerold
(laut) Du ‘entzúk�tmich. Der gro��e,vortrefliche
Mann, de��enRüf- bis 5Jeru�aleinbereitser�chollen

if,i�t.deinProphet?
:

- Je�us.Ja der i�ts, Ein Mann.mächtigvon
Worten und Thaten.

Satan. - Traun ! mächtigvon Worten und Thaten.
Er nennt �ichJohannes?

Je�us.Ja,
|

Satan, (wie wenn er au��er�ichwäre)O Mann ,

Gottes „ welche Wonne hat Gott den lezten Stunden

‘meinesLebens aufbehalten.Du — Me��ias—Bes

�eligerun�ersVoiks — Beglükerder Men�chheit! —

Wennwir�tdu in die�erSUE
dich zeigen?

Je�us.Bald, è

Satan,
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Satan. Und ohnfehibarno< grö��erin

“aund Worten als dein Johannes?

Je�us, Jh hof"es,

Satan. (für �ich)Jch muß�ehn,ob i< den S{wär- -

mer vollends ausfor�chenkan. (laut) Mit blo��en

LOorten i� auch nichts ausgerichtet. Thaten will

das Volk. Nicht der Lehrer �onderndez Wunderthä-
ter mußdie er�tenEindrükemachen.

Je�us.Die er�tenMERES:
— bis der Lehrer

�e entbehrlich,macht.

Satan. (be�cheiden)Jch wün�chtewohl zu wi��en,

um meine Freude über die�eAus�ichtenin eine glükli-

che Zukunft , die du mir evöfnetha�t,volkommen zy

machen, ob du dichgetrau�tals Wunderthäterzu ers

�cheinen?

Je�us.Allerdingsdétrauih mi<hs — zumal uns

ter einémVolke, das alles fur Wunder hält, was es

niht begreift.

Satan. (für �ich)Es i�tScharffinnund Schwär 7

merei �o�elt�amin die�emMen�chengemi�cht,daß ih

nicht flug werden kän. (laut) Aber wenn du dichs

getrau�t,warum leb�tdu hier in einer Art von Hungers-

nothèWarum �prich�tdu nicht, daßdie-

�eFel�enzu Spei�enwerden ?

Je�us.Lebt der Men�ch— Fan er
immer

von
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von déxgewohntenKo�tleben? Führt ihn die

Vor�ehungnichr oft in Um�tände,wo �ieihm die gez

wöhnlichenNahrungsmittel entziehtund zu ungewöhnz

lichennöthiget?Und i�tGort an das gewöhnlichegebun,
|

den? Kan ex ihmnichtdurchjedeKo�t�ein
Lebenerhalten, dieihm�eineVor�ichtane

neil e
:

:

4

Sátan. Durch jede Ko�t?

Je�us, Ja , durch alles, was nur einigerma��en
genießbari�t,Und lehrts nicht Ge�chichteund Erfah,
rung? Wie oft �indRei�endein- Um�tändegekommen,
wo �iefichmit {le<terer Ko�tals ich hier habe, z+ B,
mit Baumrinden behelfenmu�ten—. oder Belagerte,
[die ‘in der. Noth alles anbei��enmu�ten,was Men-
�{enzähnezermalmenkönnen ? — Wollt ihr über �ol-

cheSchikungender Vor�ehungmurren. J�tsnicht

Pflicht, �ich�olchenBefchlen zu unterwerfen und auh

da Genüg�amkeit,und Ergebungzu zeigen?

„Satan. Aver du klag�tdoch�elb�t,daßdu davon

if
RS

à

entfräftetbi�t,
“dias,

%Ÿ)Das i�tderSinn der WorteMatth, 4.

-

Det
Men�chlebt nicht von Brod allern, �ondernvon

jeglichem Yoors, das aus dem Munde Gots
“tes gehet d. h. von Jeglichem , was ihm Gott

befichletund ihm, unter den Um�tänden,in die
er den Men�chenver�ezr, zu genie��enanwei�t.
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“Je�us,Jh bin es‘nur deswegen, weil ih bei die:

�erLebensart meine Seelenkrä�temehr ange�trengtha? -

be als es �i<mir. der�elbenvertrug. Der. Wei�ekan

bei die�erKo�terkranken , aber der Handarbeiterwür-

de be�tehn.Und hiezu komt , daß ich die�eLebenêart

�elb�tund freywilliggewählthabe. Es i�tal�oPflicht,
michder Vor�ehungzu überla��en, die michhoffentlich
in ivenig Augenblikenretten und mir zeigenwird,daß
es ihr möglichwar , auch bei die�erKo�tmich�olange

zu erhalten,als ‘es'ihrewei�enAb�ichtea.erforderten,"

Satan, Aber �o�indalle Wunder entbehrlich.

“Je�us.‘Mit gewiß.“Undfür wen ‘�oltéih LeeínWunder thun?
Satan. Du há�tret. Wir habenbeide�iehierniht

nôthig. Alleín wenn du das Volk gewinnen wil�t,

mußt du dochvor âllèn Dingendich'alsE
zeigen.

Je�us.Das werde i< zu �einerZeit.

|

Satan. Dü wir�tdoh na<h Jeru�alemgehn? Wol-

te�tdu mir wohlerlauben , daß ih USdahinbeglei-

tete?
«Je�us.Und was woltetihr dann?

“—
Saátan. Dichbítten, daßdu ‘aufdes Tem-

pelsZinne dich�tellte, dichals den. Me��ias

Gottesverkändigte�tund da wie einEngel Gottes

herab-
“

Died
DZH

ACER

TATE
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herabführe�t7
mitten unters Volk — o was für

einengro��enEindruk mü�tedas machen.” Alles Volk

würdédich, als den vom- Himmel herabgekommenen

Me��iasanbeten: und du hätte�tin einem Augenblike
den Sièg über ‘alleHinderki��eerrungen, Unbewegba,
rer Glgabe wäre-dein

Me daraufdu trozen kön;
“te�t, ia

EA «Je�us.(chendGini einer vèrdactpbdenMiene)
Ihr woltet al�o- dasi mic tod fiele und meinVors

haben anfinge und zugleich endigte? -Wahrhaftigein

tragi�cherAu�tritt.
j

.
Satan, (ern�thaft)Spotte niht mit der Sache

Gottes.--Wenn dein VorhabenGottesWerk "i�t,wenn

du-dih von Gott �elb�t,wie du �ag�t, berufen fühl�t,
der Me��iasI�raelszu�eyn,�o,kan dir kein Unfall

begegnen. Dennes �tehetge�chrieben:ex

‘wird�einenEngelnüberdir “befehlen,daß

�iedichauf den Händentragen, daßdu dei-

nen Fußnichtan einen Stein �o��e.
Je�us. (mit eben �oern�tenBlik) Hat der Wei�e,

von dem ihr die�eWorté'entlehiet,�ichje einfallenla�s

�en, vomTempel zu �pringen, oder irgend. eine ähn-
lihe Handlung zu unternehmen, die mit �oaugens
�ceinlicherGefahr verbunden und �oAN war
wie díe, die ihr mir zumuthet?

Satan,
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Satan.Wár David nicht oft in denaugen�cheins

lich�tenGefahren?
Je�us,Aber hat er je �ih�elb�thidiinndidizt.

Waren es niht imntner von der: Vor�ehunggeleites

te Um�tände,die ihm’die�elbe,wider �einen:Wun�ch,

zu:Wegs‘brachten? Seht ihr al�o“nicht,daß�einAus-

�pruchnichts anders als denjenigen Schuz-der Vors

‘�ehungverkündigt,“den wir alsdann vön*ihè zu erivars

ten haben, wenn wir auf denWegènder Tugend utid

Necht�chaffenheitin“ unver�chuldeteGefahren gera:

then?
“

Satan. Aber deit Zwek«ôfedéct:¿s doh, di<

durch �olchèWunder zu re<tfertigen und den. Volks;

glaubenaufzuregen. “Solte die Vor�ehungbei �oau�s

�erordentlichenFällennict auch au��erordentlicheHüls:

fédír lei�ten?

_
Se�us.Meine Rechtfertigungwird�olcherWun;

der nie bedürfen.Es giebt Handlungen in Mengé,
welchèden Men�chennüzlichund heil�am,mit keiner

permeidlichen Gefahr verbunden �ind,und au��er

der Farbe des Wunderbaren eine eigne Kraft haben,

das Vertrauen des Volfs zu gewinnen.

_ Satan, Al�oallen vermeidlihen Gefahrenwil�t
du ausweichen? Dawir�t du wahrhaftigwenig" Aufs
�ehnmachen — wenig Grö��eder Seele zeigen.

Je�us.Allerdings, VermeidlicheGe�ahrenmuß

fein vernün�tigerMen�chübernehmen,Undwennex �ie

bers



Ein und �iebzig�ierBrief. 303
“ übernimt und dabei auf der Schuz der Vor�ehung

re<net, �othuter das, was wir Gott ver�uchen

nennen. Und es �tehetebenfalsge�chrieben
du �ol�tden Herren

de

deinenGott nicht
o

ver-
uchen.

Satan. (Für <) I< dedihn anders fällen.
Er i�tals Schwärmerdurehaus nicht zu behandeln.

-

“Je�us.Und úberdie�es�ageich eu<, auc, daß

mirs ín der Welt um Auf�ehngar nicht zu! thun i�.

Gerade das i�tmeine größte Sorge, wie ih Auf:
�ehnvermeiden und dem Getö�eder Bewunderer und

Anbeter entgehnwil. Jh gedenkemeine Schritte�o

einzurichten, daß die Krone nach der ich �irebe,wes
‘der Blut no< Siege ko�ten�oli

Satan. (fûr fich) Jezt fa��eîh dich:(lauDu
denk�tedel und wei�e. Und ichbewundre, jemehr ich
dich höre,in diy einèGrö��edes Gei�ies,die di aller

Kronen würdigmacht. Und es i�tnun Zeit, daßih
- meine éígneMaskeablegeund dir die unaus\prech;

licheFreude mache, welchedir Gott dnr< mich zuge

führethat.
Je�us,(etwaser�hro>en)Ichver�teheeuh nicht,

Seyd ihr der nicht,für den ihr eu< ausgabt ? (eë

Keht �ichnach der Hóle um — Satan denkt, er wil

fg heraüêrufen—) Jhr �eztmi in Verlegen;
eit i

Satan. Sey unbe�orgt!y Mann Gottes, ih big
:

der
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. dergar niht, der ich�cheine,aberih bindein Freund.

Undin kurzemwir�tdu �chèn,daß Gott mich �elb�t
dir zugeführthat, um dein Vorhaben dir vöilenden
zuîhelfen.

-

Unaus�prechlicheFreude, �ageich dir,
wir�tdu fühlen,wenn ih dir das Räth�elauflö�enwek,

de.“ Jezt erlauvê mir; daß ih dir meinen kleinèn
"

Rei�evorräthzurükla��e-und-mich auf eine kurze Zeit

vondiv: entferne, Meiñe Zurúkkünftwird-alle deine

Wün�chekrönen.

Je�us.Alles i�ttmiv' rät�elhaft,:

Satan. “Sey's. Das Râth�elwird dir gelö�et

werden;„wie einem, der im Fin�tern�aßund-auf ein:

ml dié volle Soniné erblikt. (er gièbtihm die Hand)
Lebe wohl und bitte Gott, daß er mich glüklih zus

rüfbringe.

Satan\{ied, und Je�usging in �einéèHdlé,um

„die�erunérklärbarenEr�cheinungriéhgtideatèdund

fich,gegenalléihm au�f�téigende2

GSE Es
Gébetzu trö�ten. i

*

“Nochficht weit war Satan géganger,als Semi:
-

lah abermals aus unnöthigerBe�orgnißdas Zeiche
'

:

gaß, Alle drei Bö�ewichteral�oflohen‘ang�tvolih-

xer Lager�tádtezu und Semlah behalf �ichauch ‘diéße

mal mit dex Ausrede, er habe Rei�endevon weitèm

entdeft , die aber wie das leztemal�eitwärtsin dên

Waldhinein gezogen wären.
z

Zwei
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Me �i alle vom er�tenSchreken des bö�en

Gewi��enserholt hatten, erzählteSatan ,
: wie

ganz unmögliches �ey,den Nazaräervon �einerFe�tung
hinwegzulo>eu:ferner , daßer , allen An�ehn-nach,

jemandnoch bei �ichhabe und alle Augenblikmehrere;

Freunde erwarteie: — daß es folglih niht rath�am

�ey, etwas mit Gewalt zu ver�uchen,weil man auch.

die entfernte�ieGefahr «vermeidenmü��e,bei welcher

,
erials Prie�terGottes in Verhaft genommen‘undals.

Gefangner nach. Jeru�alemge�chleptwerden könte, Er:

�ezteaber zu ihrem aller�eitigenTro�tehinzu, daß er
einen ganz neuen Plan habe; der ihm gewißgelingen
würde , weil or �chonalleVorbereitungendazu gemacht

2; Jahrgang. u und
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und iñ�onderheitdas völlig�te
Verträ

z

gewonnenhätte,
i

Ariel. (auffahrend)Sein völligesVertrauen ?

Das wäre fúr mi das Unerwartet�té. i

‘Satan. ZJ�age dir, daß ih es habe. Ich habe

thit einer Wärme von �einemMe��iasge�chä�tge�prs:

chen, welche ihn �elb�tin Entzúkung�ezte.Und mei?

ne Fa��ungwat dabei �ogroß, daf er mir ge�tund,

meineSprache und meine Mienen wären ganz an:

ders als heute frúh, Einmal drukte er mir �ogar die

Hand und war �oinnig, �oinnig vergnügtüber mei:

ne Aeu�erüngen, daß ih mi königlich freute, iht

�oberúft zu haben. Kurz, ih habe ihn ganz, wo

¿chihn habenwill
;

Mephibo�eth.Aber warurn béacht�tdu ihn nicht>

Satan. Jc habe ja {on erzählt,daß er- nicht

von der Höle zu entfeënen i�t, Er �agte,er wäre zu

matt zu einem Spaziergange.
Arièl. Wardieß vieleichtVer�tellungund Mise

Erauen ?
:

¿

Ï
;

}

Satan. Gewiß niht. O du hätte�t�ehen�ollen,
wie offenherzig,‘wie traulich er ward. Er hat mix
viel von �einemPláne ge�ägtund wir ge�tanden,daß
der wahn�innigeSchreieram Jordan�ein Héroldi�t,

Ariel. Sagte ê< dir das niht {on vor einigen

Monaten ? Du wolté�tèmirsnichtglauben; — Aber
:

/
j dei:
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deinen neuen Plan , Herr. E brenne vor Begiers
de ihn zu vernehmen.

Satan. Hört mich,Kinder. Es mußeiner von

euh nah Arabel zu rneinen Verwandten und mir eis

nige ISE: und zwo PLONE Maulthiers
holen.

Ariel. Das i�tja eine ganze ‘Tageteife.Wenn

nun indes �eîíneFreunde kommen , die er erwartet ?.

Satan. Dafär laßt mich �orgen.Unten am Fuß
des Gebürgeswar, wie ihr euh erinnert, ein enger

Weg durch den Fel�en,wo jeder durch muß, der den

Zuß�teigherauf wil. Die�enwil i< indes mit den

wei zurükbleibendenvon euch, be�ehen.Und fom-

men �eineFreunde , �oüberfallen wir �ie, indem �ie

den- engen Bang herau�wollenvon oben her und ers

morden �ie:und was wir nicht morden,rettet �ichdur<
die Flucht und — wir �inddann wenig�tensauf viex

und zwanzigStunden und längerge�ichert,daß die

Flüchtigennicht auf einem andern Wege um das Ge,
bürgeherum, dem Nazaräerzu Hül�eeilen,

Mephibo�eth,(äng�ilich)Wenn �ienur kein Ges

wehr führen.

Satan, Dumkopf,was kan ihnendas helfen , wenn

wir von oben her �iemit Steinen tod- werfen , oder

mit den Schwerdtern die Köpfe�palten?

Ariel, Aber was �ollendir die Feierkleiders
.Ua3 Satan
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._¿Satan,Du mu�t-wi��en,daßdem Men�chennichts

geringersals eine Krone im Kopfe-�izt--die er �ich

erringen will.

Semlah. Das �olltich;kaum glauben.
Ariel.Al�o.einMe��iasfür dieRebellen?Nun

danndáchteih. fa�t,brauchtenwir uns nicht weiter
- um ihn“Sorgezu machen. Da wird er wahr�cheins

lich �einenLohn �elb�tbekommen , wie alle. vor ihm.

Satan. Nein: �ogefährlichi�tder Wegnicht „den

der Schlaue�ichvorgezeichnethat. Ohne Sieg und Blut,

�agte‘er, will ich die Kroneerringen.
Ariel. Ach �o?’Vermuthlich dur< Konjuration ,

die er vielcicht�elb�tuntéèr den Römern auf derm
S

nía ‘anzurichtengedenkt.

Satan. Das weißih ni<t. Genug Gewaltthä

tigkeitund Auf�ehen"�chien�eineSache nicht.

Ariel. Er wird andre brauchen wollen, und im Stil:

len die Ma�chineregieren, bis �eineHelfershelfera�es

__ zur Reife gebrachthaben : um �i<davon plözlichals Ksös

nig und Me��iaszu' zeigen,und ohneSchwerd�-hlag
in Jeru�alèmeinzuziehn.“

Satan, Das i�iseben, worauf i< meinen neuen

Plan gegründethabe.
“

Ariel, Nun?

Satan. Jh habe ihm bereitsHoffnunggema#ht,

daß i< bei meiner Zurüfkkunftein Geheimnißeröfnen
: woll;
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wolle „ welches ihm unausë�prechlicheFreudemachén
würde.Nun will ih al�oin derGe�talteines Gro��en:

er�cheinen,ihm einen erdi<teten Roman erzählen,aus
dem er mit Zuverlä��igkeit�ehenkan, daß alles chow

¿u der von ihmgewün�chtenRevolution reif i�t,und

ihm dann die gewün�chteKrone anbieten, unter der:

Bedingung, daß er michfúr den Schöpfer�einesGlüks

êrfenne und mir eidli< Treue.und Freund�chaft:gelobe.

Hat er das gethan, �over�ichreih ihr, daßmeineFreuns.

de. ihn �chonerwarteten,um ihn feierlichals den Kötig/

I�raelseinzuführen,und gebeihmdas andre Maulthier;
|

daßer mit mir �ichaufmache.Und dann —

Mephibo�eth.(einfallendund ohlelent
— has

ben wir ihn undmorden.

Ariel.” Hat der Men�chwirkli die Narrheit,eine

jüdi�cheKrone zu wün�chen,�oi�tdein Plan mei�ters

haft angelegt.Aber mir i�tswahrlichnoch zweifelhäft;-

weil ih nie, �ooft ih ihn in Nazareth behorchte, ei:

ne Spur davon gehörthabe, daß er auf Eroberungen

ausgehe, wohl aber , daß er das Vorurtheil einen irs:

‘di�chenMe��iaszer�töhrenund das Ge�ezAM
wolle.
Satan. (verdrüßlich)Ih �agedir aber, daßás !

aus �einemMunde habe.
:

Ariel. Nundann, freue ih mi<, Herr, deines ge?

wi��e�tenSieges,
:

:

Hiers
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Hieraufeilten die Bö�ewichter,ihr Vörhabenaus:

zuführen. Mephibo�eth, weil er ohnehin kein Herz

zum Fechten hatte, mu�tedas be�teder vorhandnen

Maulthiere nehmenund nach Arabel reiten Satan

Ariel undSemlahabermachten �i<hinab, den Eingang
des Fuß�teigeszu be�ezen.

Wäre Ariel gewähltworden, na< Arabel zu gehen,“

�ohâtten�ievielleichtihr Vorhaben auf éiñe oder die

andre Art noch ausgeführt, denn die Vertrautèn Je:

�ukamener�t den vierten Tag nah der Abrei�e’des

Limmahaù,ohngeachtet �ieTag und Nacht ‘gereißt
waren, um ihren Méi�teëder Todesgefahr zu ente

rei��en.Soaber mu�te�i<alles�chiken,der Hö�lís

�chen“An�chlagauf das Leben Je�uzu vereiteln.

Mephibo�ech,von Natur �tupidund ünbe�onüen,
wollte den türze�tenWegnach Arabel wählen,um �i<
ein Verdien�t zu machenund vor der ge�eztenZeit zus

rüfzukommen. Und grade dießmachte, daß er einen

ganzen Tag �päterkam. Er wagte es, die Stra��ezu

verla��enund

te: einThat zu reiten, welches von

einemrei��end durc�trömtwurde. Dummge-

‘nug „nict er�ieine e pur S �uchen,wo �chonmehres
re durgerittenwäcn , �ézteér an dem er�tenBe�ten

Orte an, und kamin eine Tiefe, wo or mit �einem

Thiere zu Bodôn �ank. Das Wa��ertrieb ihn eine

ziemlicheWeite fort und weiter als �einThier. Dia

�es
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�ésfand �ehrbald einen �eichtenOrt, wo es. �ichaufrichs
ten und ans Ufer �ezenkonte. Er aber {wam weiter

und fam endlih au< mit Múhe und Noth aus dem

Wa��er, �aheaber nun in der Ferne: �einMaulthier

laufen, welches vom Gefähl der Gefahr�cheuworden

war. Er mu�teal�ozu Fu��eihm nach und konte er�k

den�elbenAbendes einholen, und �ahe�ihnun gensö-

thigt, weil das Thier �eitwärtsdas Thal hinab gelaufen
war, �tattdas er vorwärts den Berg hinan gewollt

hatte, an einem Orte zu übernachten,vonwelchener

gerade eine volle Tagerei�enach Arabel hatte.
Bei Je�uwar indeßder bange Verdacht, daß�ein

Ga�tein Betrüger�ey,zur völlig�tenRei�egediehen,
Erhatte das �over�chiedneBetragen de��elbenvorglis

*

cen und �eineUrtheilehatten übex �einHerz, das irs
:

mer geneigt war, jeden Men�chenzu ent�chuldigenund

feinenWortsn und Handlungen die be�teDeutung zu

geben, das Uebergewichterhalten, Er �ahejezt,was

ihm jene Neigung anfangs nicht �ehenließ, daßblo��e

Krankheit

“

ehnmöglichalle

/

Ge�ichtszügeum�timmen

und den Ausdruk der Freundlichkeit, Offenherzigkeit
und Güte durchaus nicht,in dieZügeder Túke undBoßs

heit eines ausgelernteten Heuchlers verwandeln konte.
Er \{loßal�o,daßdas Ge�ichtdesBettlers, bei der zweis
‘ten Unterredung,Folge von mehr Fa��ungund Vorberei-

tung gewe�enwar. Und nun �chienihm jenesäng�tliche
Fra:
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Fragen ob er allein �ey, jener Ver�uchihm zu einem

Spaziergange in den Wald zu bewegen, jene abge;
'{{makte Zumuthurig vomTewpel zu �pringen,und uns

záhligeandre Zweydeutigkeitendie�erArt , einen Böe

�ewichtzu verrathen , der gefährlicheAn�chlägeauf ihn.

habe. Jaes. �{oßihn �ogareinigemal der Gedank®

durch die Seele, ob es vieleicht einAÿge�chikterjes

nes Prie�ters�ey,der ihm kurzvor �einerRei�ein die�es

Ruhßethalnach dem Lebenge�tandenhatte. Er fing daher
an, ungewißzu werden , ob er den Be�uchdie�esMen-
�chennoh einmal annehmen oder �ich

-

vor ihm verber:

gen �olle.Am rath�am�tenwar das leztere , weil er

die baldigeAnkunft �einerFreunde hoffen und al�onicht
in Gefahr kommen konte, nah langem Suchen ents

dekt zu werden. Jüdes fühlte er doh auch einigeNeis

gung, das ráth�elhafteVer�prechenzu: erfahren, welches

ihm �ounaus�prechücheFreude machen �ollte.

-

Denn ob

er gleich weit entferntwar, es �ûretwas Gutes zu hals
ten, �oglaubteer doch,bei die�erGelegenheitden Heuch:
ler vollendszu entdeken und von �einen-wahrenAbe

�ichtenbelehrt zu werden: welches ihm vielleichtnüzs

liche Auf�ch{ü��efúr die Zukunft geben dürfte. Er bes

{loß al�o,einen Rei�emantel,den er nur des Nachts

zu �einerDeke brauchte, vor den Eingangder Höle

zu hängenund dadurchden Bettler de�toungewi��er

Ju machen, ob nochjemandin der Hôle �ey:und zus

gleich
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gleich die hintere-Oefiungder�elben\o mit fri�chem
Laube zufúllen, daßer �chneldur<{tüpfen aber auch

{nel genug eine hinreichendeMengeLaub zurük�to�

�enund �iedem Auge des, Nacheilenden unbemerkbar
machen fonte: und dießfürden Fal, wenn er �ichge;

nöthigt.�ähe,vor Gewaltthätigkeitzu. flüchten.

Am vierten Tage kam endlichMephibo�ethzurük

¡und bradite ,; was Satan verlangt: hatte.

-

Ariel wol;

te �einenGrim an ihm. ausla��en.gber Satangebot
Friede. „Es i�tjeztnicht Zeit, �pracher, úberdas
-Vergangenezu �treiten.-Wir mü��enden gegenwärtigen
Augenblikbenuzen , um vor Nachts un�erVorhaben
auszuführen-Behaltet ihr alle drei den Eingang no<

be�ezt.Doch�olSemlahhöher‘herauf�einenPo�ten
nehmen, damit er von weiten ‘mich�ehnkönne, wenn

ih mit dem Nazarâerangezogen komme. Denn
ü

îndem

Augenblickei�tnöthig: daßihr alle drei: euh aufeu;

re Maulthiere �eztund euchu macht, ihn zu em‘

 pfangen.„;
Und nun kleidete �ichSatan in ein prächtigesGe-

wandund �ezte�ichauf �einThier, dem das andre

folgte. ;

:

Je�us�aßan dem Eingangeder Hôle und genoß
das Schau�pielder ab�cheidendenSonne. Als Sa;

kan um den Fel�enherum kam, er�chraker fa�theftig
überdie�enunerwarteten Anblik. Doch faßteev �i,

ging
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ging an den Eingang und �telte�ich,als wenn er hin:
ter den Vorhang �he,um in Satan den Gedanken

zu veranla��en, als ob er jemanden in der Hôle no<

etwas �age,Dieß machte Satan auch wlrklich�tuzig,
alleíñ er hatte �ichdießmal zu lang vorbereitet, als

daß irgend eine Spur von Verlegenheitan ihm hätte

merklichwerden können, Er�tieg in einiger Entfer:

nung ab, band �einThier an cinen Baum und ging
mit demfreudig�tenGe�ichtauf Je�umzu. Je�us

neigte�ichvor ihm, blieb aber an dem Eingange �tehn,

“Satan. Nun ‘wilkommen, Mann Gottes, —

Hiev bríng ichdir deinen Freund, in einexneuen Ge,

fait.
4

:

Ì

1

Se�us.(etwas betroffen)Seyd mir gegrüßt.
Satan. Darf ichbitten, daß du dich�eze�t,J<

wil die alles, was dich jezt befremdet, entdé>en,

(�ienehmen beide ihren alten Plaz ein)
“

Je�us.Du �eze�tmich’in die größteErwartung.
— Er�tBettler, nun Herr — das i�tmir zu

fremd.
*

- A

Satan. Jh war vorher eben�owenig Bettler

als ich jezt Herr bin. Dubi�tdas leztere underblikft
“

n mir deinen Knecht.

Je�us,Jch ver�tehenichts von dem allen.

Satan, (ehrerbietig, aber mit Würde) Höremi,
Herr, und vernim zuer�tmeiné Ge�chichte. Jch be-

dr zeuge
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zèuge vor dem Ange�ichtGottes, unter de��enHime
mel wip ‘�tehn,und der un�er beiden Richter i�i-
daß ¡< dir die rein�teWahtheit berithten werde,

_ Ich habe in meinen jüngern Jahren das Glük gos

habt, în die Händeeines wei�enErzicherszu gerathen,
welcher mi frúß mit der heimlihen Weißheitbes

kant machte, die un�rePrie�ter�o\orgfältigverbers

Kén, um das Volk, vermittel�tdes Aberglaubens der
_

Volksreligion,de�tounbe�chränkterzu beherr�chen,
Mein Vater war �elb�tein gro��erPrie�terfreund
und gab ihnenOpferüber Opfeë, um, wie er es nan;

té, int Dien�tdes Jehovah treu erfunden zu wers

den: abeè er haite als Kaufmann eine ausgebreite;
te Bekant�chaftmit auslándi�chenJuden, welche jährs
lich des Handels wegen, un�rehohenFe�tein Jerus

�alembe�uchten.Und da viele der�elben,zur Zeit der

Fe�te,in meinem väterlichenHau�edie Rechte der

Ga�t�reyheitgeno��en,fo erwuchs mir dadurcheine

reichhaltigeGelegenheitzu, au��erden Belehrungen
meines Erziehers, die mich allein zur völlig�tenAuf-

Uárung nicht ge�ührthabenwürden, meine Ein�iche

ten bei die�enAusländern zu bereichern, �odaß ichin

kurzem das Licht aus Gott völlig in mir aufgehen �as

he, welches die Fin�terni��edes Aberglaubenszer�treut

ünd der Vernun�tihreRechte wieder giebt.Freylichhats

te ichUr�ache,die�ebe��ernEin�ichten,welche fon �s

manchey
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mancherProphet gegen den Prie�terbetrug-geltend
zu machen ge�uchthatte, zu verbergen , weil mich �on�t
mein Vater’ enterbt und die Prie�termir alle Wege

zu meinem zeitlihen Glüfe ver�perrethabenwürden.
Aver eben dießmachte auch, daßich die erkanteWahrs

heit de�toinniger lieben lernte und als ein Kleinod ín

meinem Herzen aufbewahrte, um �iederein�t,wenn

die Vor�ehungglüklichereUm�tändeherbeiführen�olte;

für die Welt fruchtbar zu machen. Es gelang mir, .

durch die gro��enReichthúmermeines Vaters und dur<
die Gun�tder Prie�ter, die er �<dur< �eineFreiges
bigkeit erworben hatte, daß ih an den Hof kam- und.

in kurzem Kämmerer des Königs ward. Jn die�er

Lage fand ih etidas mehrereGelegenheit,meinem Hers
zen Luft zu machen, weil un�rePhari�äer,die�e

Stäzen des Aberglaubens und der Barbarei, am
Hofe wenigerEinfluß haben, �onderndurchdie Pars

thei der Sadducáer verdrángtwerden. Da fand i
ver�chiedneMännér von meinem Stande, auch einis

ge unter und über dem�elben,denen ih meine Geheims
ni��emittheilen foute: Jhr Ohr war willig, . die

Stimme der Vernunft zu hören: und, die Fe��eln
des Aberglaubenswurden niht nur zer�tört�ondern
ihr Herz ward auch �owarm fúr die Wahrheit, daß

�iean meinem Wun�chetheilnahmen, ihr mit der

Zeit eine ausgebreitetereHerr�chaftüber die Nacion
\

zu
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¿u ver�chaffen.— Eines Tages — �aßenwic andäch-

tig in un�ern vertrauten Zirkel bei�ammen und rath.

�chlagtenúber Mittel , welche un�ernWün�chengün�t!

tig �eynfönten.

“

Das Ré�ultatun�ererBeirachtüngen

fiel dáraúf hinaus, man mü��e�uchendem Lande ei:

né Kwig zu geben, der �elb�tein Wei�er�ey: weil
es ‘uns allen untnöôglich�chien,daßdieblo��eWahrheit
ohne den weltli<henArm über die von der Macht der

Prie�ter�chaftunter�tüzteBarbarei und Aberglauben

�iegen�ölte.Aber \o �ehrwir alle die�enAn�chlagbil
ligten, �owenig konten wir uns über die Per�onvers

einigen, welchezu die�enPo�ten�áhigwäre. Und

die Hauptur�ache,wie du leiht denken kan�t,war

die�e,weil ein jeder von uns, und ich klage mi<

�elb�tmit' an, �ichfür den würdig�tendazu hielt.

Wir gingen inde��enwohl ein ‘Sahrlang mit die�en

Gedanken um, und es war hei allen un�erngehei;

men Zu�ammenkünftenun�ere�ü��e�teBe�chä�tigung,

alle die glüfklihenFolgen zu überrechnen, welche man

�ichver�prechen"könteEwenn einmal wieder ein YOei-

�erden Thron be�tiege.Endlich kam unvermuthet

dieNachricht an den Hof , daß zwey Jünglingeaus

Nazareth im Tempel �tündenund mit den Prie�tern

über Religion und Tempeldien�tdi�putirten: und daß

einer darunter vorzüglicheTalente zeigeund die Prie:

�terin die äu�er�teVerlegenheit �ee, Der Eun
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und déetuei�tei�einerHofleute betrachtetên*die�e!Saz

che als eine Gelegenheit�i<heinmal über die Pfa�fe:
zi lu�tigzu machen uud lie��en�icheinzelne Brocken

dus den Unterredungen erzählen, um �ie zu belachen.

Jh abèr ‘und meine Freunde eilten ne< den�elben

Tag în den Tetnpel und mi�chtenuns unter den Hau-
fen der Zuhöter: und — (mit eineë Miene voll An-

dacht; und Jnnigkeit) — Gott! du keu�tmein Herz!
tneine Zuñgemü��edie�enAugenblikgelähmt�eyn,wenn

ih. dieWahtheit nicht rede = und ichhâttekaum di
\Herk, êrblift,�owar au< �on der Gedanke in

meinem Herzen : daß du der Weije �eynmü�tet,!der

Ä�raelzu beherr�<henund zu be�eligengeboren�ey.-

Und was mich�elb�tin Er�taunen�ezteund jenenGes

danken auf cwig iù mír beve�iigte,war dieß,daßvon

meinen Freunden einer. nä den andern mir ins Ohe
raunte: „ das i�tun�erMann,dèn wir �eitJahr und Tag
�uchtèn!„Und nun kan�tdu leicht�elb?urtheilen, daß

deine dreitägigènÜnterredungenunsderge�taltin un�ern

Urtheilebe�tärkten, daß von nunan fein andèrer Ge;

gèn�tandun�erergeheimenZu�animenkünftemehr war,

als wie/wir un�ernPlan anlegen und dich zumKönig
und: Me��iasÎ�tâelserheben wolten. Wir erfuhren
zwar �ehrbald, daßdie Prie�tergegen dich tobten und

eineSibung näch der andern hielten, um über die

Mittel zu rath�chlagen; wíe man dich in Zeiten aus

dem
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dem Wegeräumenund die Gefahr abwendenkónte;
-

wit welcherdeine zu laut gepredigte Weißheit�iebe;

drohtez: allein eben dießfeuerte un�ernVor�aznur

de�to/meßran uud wir rußtennicht, bis un�erPlat

zu �tandewar. Der er�teSchritt, den wir thaten

war, daß wir cinige Prie�terin un�re¡Între��e-eins
à

flochten,von denen wir höôrten,daß�ieziemlichlaut deinè

Partei genonnen und vor dem Volke deineAeu�eruns.
gen als die verborgne Gottesweißheitgeprie�enhatten:

Je�us.(�i bewußt,daß er mit die�en?Prie�tern

�either{hon im Stillèn Vertraulichkeitgepflogen—

fährtbei die�enWorten Satans {nel auf und {it

ihmin die Rede) Wer waren die�ePrie�ter?

Satan. (von der ha�tigenFrage in Verlegenheit

ge�ezt)Die Namen— dienen ja nichts zur Sache.

Dóch => (er faßt �ich)um meine Erzählungnichtauf-

zuhalten, wil ih einige dix blos nenne =. Nifkoz

dem = Gâätialiel =

Je�us(fâr �ich)Nun i�tdér Betrügerentblößt;

(laut) Fahret fort,

Satan. Mit die�envortreflihen Männern vet-

banden wir uns und be�chlo��engemein�chaftli<,jeder
nac �eiñemVermögen, an�ehnlicheSummen zu�ams

menzubringen, von welchen wir Kund�chafterunterhals
ten konten, welchein Jeru�alemund den wichtig�ten

Orten
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Orten, wo Synagogen �ind,Gelege"heit �uchenmu:

�tendie Ge�chichtedeiner Uuterredungen mit den Prie:

�ternzu verbreiten und die Herzen des Vólks für dich

zu gewinnen. Un�rezweite Sorge war , von Zeit

zu Zeit ‘von dir �elb �ichèreNachrichtrn ‘einzuziehn

„und'deiné Schritte zu beobachten, welches! uns �elb�t

un�reFeinde �ehr!erleihtérten, indem �ieein gleithes'

thaten, und von deten ‘üns ‘die Prie�ter,welche es

heimlichmit uns. hielten, die ihnen von ihren Spio;)
nen zugegangnenNachrichtenmittheilten:

Sort�ezungfolgt.

Drei
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Fort�ezung.

GgYiHaupt�acheaber , vele uns gelang, be�tand
in der Be�techungdés köommandirendenOfficirs

aufder DursAntonia, Die�erRömer ko�tetuns bereits

über eine halb MillionSe�terti„ i�täber auch dafûr �o

ve�tauf un�rer Seite, daß wir in jedemFalle
auf �einemBei�tanddie �icher�teRechnungmarhen köns

nen, Schon �eitvier Jahren „ (�eitdemmich der Kö:

nig vom Kämmerer zum Schazmei�tererhob) wohnt
der�elbefa�tallei un�ernZu�ammenkünftenbei und

wir haben ihmvorneßzuliches zu danken, daßder Pros
kurator ein abge�agterFeind des Königsgeworden und

dadurch geneigt gemacht i�t, bei einer ent�tehendenRes

volution ihm �einenSchuz zuver�agen. Wirvernahs .

men al�o‘mit uüngus�prehliherFraude vor: eini;
2. Jahrgang. X gex
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ger ZeitdieNachricht, daßdie Grö��edeines Gei�tesmit

uns �ozu �agengleicheFort�chrittehielt, und daß du be:

reits durch deinen Vetter dich als Me��iashâtte�tankúns

digen la��en.Sofort lie��enwir alle un�reKund�chaf-

ter aufbrechen,mitdemBefehl, �i<am Jordan unter

das Volk zu mi�chenund deinem Herolde das Wort zu
-

reden. Und dadurchi�tes dir gelungen, daß,wie
du �elb�twi��enwir�t,halbJeru�alemhinabzog�ichvon

ihm taufenzu la��enunddir zu huldigen.Jezt war uns als

�oweiter nichts übrig,als. daßwir von dir �elb�ivernäß-

men,
ob dein Plan ganz mit dem un�ernüberein�timme?*-

und
-

— daß "wir die Mengedeiner �chonbeeidigs
ten: Unterthanenvor den Thoren Jeru�alemsvére

�amleten.Beides (mit Innigkeit)Gott �eyewig ges

lobet, beidesi�tuns bereits gelungen. (Je�user�chrikt.

„undverfärbt �ich)Ich: �elb�t, als der Anführerdeiner
Freunde, dem es — verzeihe mir die�eEitelkeit: meis

ne-unbegränzteLiebe -nöthigt mich, dur< das Ge:

�iándnißmeiner Verdien�teum dich, deine Gegenlicbe
zu verdienen — dem es bereits.�eineganze väterliche

Verla��en�chaft— dem es Millionen ko�tet— i<
�elb�tühernahmes,-ín der Figur eines Bettlers dich
‘aufzu�uchenund, von dir unerkant ; zu érfor�chen,ob

du blos �<{wärmeri�che;Ab�ichtenhabe�t,welche ih
dur< “jene Zumuthungen der Wunderthätereizu
entdeen �uchte,oder ob du wei�eund edelgenug dâch,
te�t,nachwahrer== empor zu�treben.Sobald ih

davon
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davon gewißwar, eilte ih nah Arabel , wo die má}
tig�tendeiner Freunde dich bereits‘erwarren,um ihnen

die�eerwün�chteNachricht zu hinterbringen und zu vers

nehmen , ob Johannes noch alles Volk bei�ammenha:
be, Denn �eitzehnTagen (eine Nachricht die du \elb(t
noch niht haben kan�t)�tehtdie�erwördigeMann vor

den Thron Jeru�alemsam Bache Kidron in eben dem

Ge�chä�t, welches er am Jordan betrieb, Und er hat
nun bereits , von mir benachrichtigt, angefangen,dem

Volke laut zu �agen, daß �einMe��iasin wenig Ta;

gen er�cheinenwerde.

Je�us.(unruhig) Johannes? — am BacheSu
dron? — nicht mehr am Jordan? -

Satan. Sey unbe�orgtund erkenne den Gang Set
Vor�ehung,welche �eltenun�reWege geht, ud gemeis

niglich un�ernWün�chenzuvorkomt. Es i� nun alles

in Bereit�chaft,dih zum Königeguszurufen und oh:
ne Schwerd�chlagdir die Krone zu ver�ichern,nach der

dein Herz von Jugendauf empor�trebteund deren kei:

her in Palá�tinawürdigeri�tals du, Dieß ko�tbar

ge�hmütteThier wit dem purpurnen und Goldgewirk-
‘

ten Teppichi�t�ûrdichbe�timt,Deine Gro��enerwars

ten- dichin Arabel; das Volk vorJeru�alem.‘Und ich
= bin bereicder er�tezu �eyn,der dich als Königbe-

grüßt, wenn dumir vorher eine Bedingung erfüll�t-

¿u welchermidineine Verdien�teum dichAX 2 '
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und ohnefvelche du mich �elb�t,wenn i< �ieniht fo!
derte, für einen Thorn halten mü�te�t, der deiner un?

werth war. (Je�us blikt ihm�tarr ins Ge�icht.)

Du �iche�tjeztalle Schäzeund Herrlich-
feiten des Landes vor deinenAugenund — du

�iehe�tzugleich den, der dir zu Liebe, allen An�prüchen,
-

die alle freygebötneMen�chen,welchedie Vor�ichtdurch

Ein�ichtund Stärke über andre erhob„ unter �ige:

mein haben , freywillig ent�agt,und das Glük , Pa?

lá�tina’sBeherr�cherund Be�eliger"—vielleicht ein�t

Beherr�cherund Beglüker des Erdkrei�eszu �eyn—

dir anbietet , aber — (mit Würde)nicht auforingt.

Frage jezt dein Herz, was es gegen die�esGlük, ges

gen die�enMann'empfindet und heuchlemir nicht. Fühl�t

du dich �âhíîg,mein Verdien�tum dich zu erkennen—

denk�tdu edel genug, michals den Schdpfer deiner

Grö��eanzu�ehn— mir ewigeFreund�chaftund Treue

eidlih und auf den Knien zu gelobenund, von meiner

Hand die Krone anzunehmen, die du dir wün�chte�t,

— �oempfange meine Hand und — mit ihr den Eid

der gegen�eitigenTreue.
“

(er �iehtihn voller Erwar:

‘tungan und �{weigt.)
A

Je�us.(thut einen Seitenblik na< der Hôle —

Und �iehtdarauf Satan mit der ganzenGrö��e�einerSee:
le und dem voll�tenAusdruk der Verachtung ins Ges

)
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�icht.)Mein Herz, Elender , hat {hon geantwortet,
da deineErzählungbegan. Jh verachtedich — und

deine Krone. Gott i�ts,der Kronen ‘giebtund Kros

nen nimt. Wereine Vor�chunggloubt, i�tzu �tolz,

von Men�chen, zumal von Men�chenwie du, �ichei:

‘nen Thron zuerbetteln, Wäre das unbedeutende und

meiner ganzunivürdigeGlük einer jüdi�cheKrone mein

Wun�ch,�owürde ih �ievon niemand ats von dem

annehmen „von welchen ge�chrieben�teht:Du

�ollFerhovahdeinen Gott huldigen und

ihmalleinunterwürfig�eyn,
— Und nun geh,

verachtungswertherFeind der Tugend und Recht�chaf-

fenheic , und- wi��e,daß die Met�chen, die ih zu mir

ver�amlenwerde , keinesKönigs bedôrfen, �ondernats

Kinder des Alvarers, ohne Für�tenund Pfaffen -
unter dem Zepter Gottes — unter der Leitung der

Wahrheit SS glüflich�eyn�ollen.— J< ‘will keine

Knechte �onderäFreye.

*

Mein Reich i�e— in den

Herzen der Möon�chen: und meine Macht und Herr�cha�e
— i�tdie Macht Gottes , an welcherjeder Bentheil
hat — die Macht der Wahrheit!

_

Mit die�enWorten wandte ihm Je�usden Nüken

und ging augenbliklichin die Höle— bereit , in die

hintre Oefnungder�elbenzu flúchten,wenn der Betrü!

ger ihmfolgen“�ollte,
Und
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Und' nun �tundSatan wie ver�teinert.Ein wel�s

__ �erSchaum trat ihm vor bem Mund. Seine Augen

{wollen vor Wuth empor. Seine Zähneknir�chten-

Alle �eineGlieder zitterten.
Er�ahejezt alle �eine�okün�tlichausgedachtenEnts

würfevereitelt. — Sein An�chlagwar gewe�en,Je�um*

vertraut zumachen — ihn durch die �chändlich�teHeu:

chelêi�einenMitmördern in die Händezu �pielenund

= am Ende �ichvor den Prie�tere�einerPartei damit

zu brü�ten, daß der Nazaräerauf den Knien, vor ihm
als ein Niederträchtiger,die Krone erbettelt und als

ein Rebell den Tod verdienet habe, den er ihm angethan
— um �einenMord zu rechtfêrtigenund — auch im

Falle der völligenEntdekuig — vor dem römi�chen

Prokurator �eineSchandthat zu ent�chuldigen.— Und

die�erAn�chlagwar nun völligzernichtet. è

Doch dieß war noch das wenig�te,was ihm vor

Wuth und Verzweiflung au��er‘ihm.�elb�t�eztes
Das Gefühlder ErhabenheitJe�uaa Gei�tund Ge:

�îinnungenwar es, was ihn noch weit mehrerbitterte

unò wütend. machte, als �einevereitelten Au�chläge,

Dennder La�terhafteverliert nie ganz das Bewu�t�eyn
�einerVerab�cheuungswürdigkeit,Er trö�tet�ichim-

mer nur mit dem Gedanken, von, dé��enWahrheit ex -

�ichdurch das Au��uchenglei la�terhafterSeelen zu,

überzeugen.�ucht,daßdie übrigenMen�chennicht he�«
;

i

/

�er-
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�er�indals er, Die�erGedankei�t die}einige Stúße

�einèrRuhe. Wenn ihm die�eweg|�to��enwird, :�o

tritt Wut an ihre Stelle. Daher.der Anblik «eines

jeden, an dem der Adel der Seele. ihm zu �tark

in ‘die Augen leuchtet, �einganzes Gemüth in

Aufruhr bringt, (1 Joÿ. 3, 12,) weil er ihn �i<

�elb�tin derjenigen Verab�cheuungswürdigkeitzeigt, die

er �i �o�org�ältigzu verbergen �uchte.
Hiezu fam noch bei die�emBö�ewichte,die Scham,

dieihn, bei �einerZurükkunfezu �einen,Helfershelfern,

bedrohte. Er hatte mit Stolz und Uebermuthge�pro,

chen : hatte �eineErfindungen für untrüglichausgege-

ben: hatte die gróßtenund unfehlbar�tenErwartungen
in ihnen erregt und mu�tejezt — entehrt, verachtet,

getäu�chtund von der Thorheit �einerAn�chlägeúbers

führt — denen unter die Augen treten, welche die

Grö��eihres Anführersnicht andecs als nah dem glüks

lihem Erfolge �einerUnernehmungenabme��enkonten.

Welche Demüthigung!WelcherSieg des Nazaräers|!

Alle die�eGedanken drängten�ichal�ojezt in
Satans Seele durcheinander und be�túrmten�ein

Herz — EinigeMinuten lang �tunder unbeweglich,
— Endlich ge�ellte�ichzu �einerWut die Furcht.»

» Vielleichtrü�ten�ie�i in derHöle.Vieleicht morden �ie

mich.„ Auf einmal�túrztihn das Schrekénnach�einem

Maulthiereund'
erfllegt�einenHelfershelfernentgegen-

Semlah.
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Semlah war der er�teder ihn erblikté. O wié

evheiterte-�ich�einAuge, als er Satan allein koms

m?n �ah,Wie hö�teer wieder freyen Athem, nachs

dem er �slange in Todesang�tgewe�enund zu Gott
um Rettung des Un�chuldigengefleht hatte. Doch

muFfeer �ichver�tellen.fom�tallein, Herr — �ieh�t
�over�tôórt— es i�dir do< kein Unfall begegnet? „

— „Schweig Schurke, erwiederte Satan, du bi�tan

allem Schuld. „
—

Semilahzitterte und folgte Ulihm nach.

Als Ariel und: Mephibo�ethihn ins Ge�i<t bcka

men, evbläßten�ievor Schreken , �tattdaß Senilah's
Se�icht die Nöthé einer verheimlichten- Freude

zeigte.„Gott, ruften �iebeide, was i�tunferm Herrn

begegnet!�olag nie Wildhcit und Grim in �cizem

Ange�icht.—, So wie Satah herankam, war �ein

er�tesWert :
„ die�eNacht �oller �terben!„ und als

le �eineGlieder zitterten , daß man ihm von �einem-

Thier herabheben mu�te.

Ariel, Jch bin au��ermir vor Schreken. Was i
euch,guter Herr...

Satan. (wild und träß — gehtfa eine Véertel�tun:
de lang auf und ab, chnezu�prechen—

endlichfährterauf
einmal ha�tigauf) Die�eNacht�oller �terben, oder—

' jhr �eydalledrey des Todes.

Mephibo�eth.(bebt und faltet die Hände.)

; Semlaß
Y
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Semlah.“Herry erhole dih. (ex wil ihn unter
die Arme fa��en,daß er �ich�ezenkan) du bedarí�t
Ruhe.

Satan. (�hlâgtihn ins Ge�icht)Geh, Schurke,

Du bi�tan allem {uld.

Semlah. Ich, Herr? Was hab ih gethan?
“Satan. (geht einige Schritte aufund ab —

{<âäumt_undknir�cht)

Semlah. Gott weißes, “daßich feinen Äntheil
habe an aílem, was dix begegnerieyn mag,

Satan. Schweig. Du ha�tdem Ha��enswürdigen
alles verrathen.

;

Semlah, Gott, wenn �olih das gethanhaben?

Satan, Da du ihm zum er�tenmalein der Hô�e

betend fande�tund nah dem Gebetzu ihm ging�tund

"ihn entwi�chenklie��e�t.— Es �oldir theuer zu �tehen

fommen.
“

Semlah. (fäâltauf �eineKuie nieder) Herr, ich

\{{wsöredir's bei dem lebendigenGott , daß ih weder
damals noch jemals ein Wort mit ihm ge�prochenhas
be. Als ich in die Hôlekam, war er ver�chwunden.

Ariel. Das mache du Narren weiß.
Semlah.Duha�tja �elb�tkein Auge von derHd:

le verwandt. Ha�tdu ihn herausgehn �ehn?

Ariel. Nein, Aber er war vasnicht mehr drin»,

als ih fam.
Sem;
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Semlah. So mú�teih ihn in der Hölever�tekt

haben und die i�tja �oleer, daßkein Ort gefunden

werden mag, wo eine Maus �i<verbergen könte,

(zu -Sâtan) Und überdieß, was hätteih ihn verra:

then �ollen.Ha�tdu mi je deines Vertrauens ges

würdigt? Hab?ih mehr gewu�t,‘als daß wir den

Nazaräer auskund�chaften�olten?

Satan. Ariel wird dir meinen An�chlagwohl ges

�agthaben.

Ariel, Nein , Herr, kein Wort.

Satan. (zu Semlah) So�tehe auf und ver�prih

mir, die�eNacht deine Un�chuldklar zu machen.

Semlah. Alles, was în meinen Kräften�teht.

- Ariel. Was. i�tdein Vorhaben, Herr.

Satan, Ihn die�eNacht, mit dem der bei ihm i�t,

zu überfallenund zu morden.

Ariel, Weißt du gewiß,daß nur einer bei ihm
i�t?

Satan. Ja das weißih gewiß — gewiß�agih
dir |

Mepßibofeth.Aber könte�tdu ihn denn gar nicht
von der Hôleer�tweglo>en.

:

Satan. -
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“

Satan, Das i�t jezt ganz vergeblich. Der Vers
haßtehat mich völligentdekt — hat mir ins Ge�icht

“

ge�agr,,daß er mich für einen Betrüger halte —{im-

mer ha�tigerund ergrimter) hat mir den Nücken ge:

kehrt — hat die Krone, die ic ihm anbot, mir �ozu

�agen,vor die Fü��egeworfen und i�tauf der Stelle

in die Hôle gegangen — ohnemich weiter eines Ans

blifs zu würdigen.
:

Ariel. Ging�tdu ihm denn niht na<h? Sah�tdu

denn nichthinein ? |

Satan. Jh war vor Wut wie ; betäubt. Und

zudein hatte die Schlangeeinen Mantel vor die Oeft
- nung gehangen: recht als ob er vorher �ichäuf mih

vorbereitetgehabt hätte, um' mich nicht �ehnzu la

�en, was ex für Vorkehrungen gemachthabe.

Mephibo�eth.(äng�tlich)AchHert, ih fürchte,daß

ftarkeVertheidigungsan�taltenhinter m Vorgeheng
verborgen waren.

Satan. Schweig, Maia Jh weiß zuver-

lä��ig,daßnicht:mehr als einer ‘bei ihm i�t— �oges
_“

wiß als es “jeztdunkel wird. Und es ko�tewas es

wolle , wir mü��ennah Mitternacht aufbrechen und

�ieüberfallen.Und ichwil eu< hon fechten lehren
Mein �chnel�tes.Maulthiernehmih mit: und ihr

(alle
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alle geht zu Fu��e.Und wer dannbeim Angrif �eine
BMichtnicht thut , den �to��eich �elb�tmein Schwerd

durchs Herz und ich rette mih dur die Flucht.

Alle, (�chaudernund �{weigen)

Satan. Jaja. Ihr habt jeztkeine Wahl mehr.
Ich gehe nicht nachJeru�alemzurúk, ohne meinen

Zwek erreicht zu haben. Jh wil lieber hier �terben

als mich dem Spoct der Gegenpartheipreißgeben.

Aciel. Herr , ih wage alles mit euh , wenn-Mes

phibo�ethund Semlah aushalten,

Satan. (milder)Hört Kinder , was ich euch jezt

�age.Wenn ihr nicht, euren Ver�prechengemäß,

mit mir für die Erhaltungdes TempelsGottes �trei

tet, �owi��et,daß euch als Treulo�emeine Rache les

bensfang ver�olgenUnd alles, was Men�chenelendges

nent werden mag, nicht nur über eu< �ondern.au<

übereure Weiber und Kinder, verhängenwird.Wenn
“_

ihr’aber als brave Leute fechtet und �ieget�o�oljeder
von euch100909 Silberlinge haben. Bedenket.—

Mephibo�eth.(áng�tlich)Herr ih höreein
a�en

von ferne.

Alle, (horchenauf)
N

Semlah,

DE

DE

E
E
D
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Semlah(nach einer Pau�e) Ich hörereden. —

Satan. (hor<t) Kinder, es i�tnicht richtig, Führt
die Maulthiere ins Gebü�ch.(Sie thunwäs Satan

befiehlt— als es ge�chehni�t,fährtSatan fort. —) |

Hier klemt eu< zwi�chenden Fel�en.Wir mü��en
fil vorbeila��en, was komt.

Ariel. (derden Kopfüberden Fel�enhinaus�tekc)
Es �indReuter

— ihrer vier —

Mephibo�eth.Nun�indwit verloren.

Satan: Stil. Laßtuns
Raa6 (er zittert am

ganzenLeibe) i

Die ankommendenReuter
,

lieben’ Brâder; wa;

ren Lukas , Haram, Limmah,und Salem — eis

ner von denen , welche den Prie�terY) getäu�chtund

bewogenhatten, von Schamath abzurei�enund �einers

�tesVorhaben aufzugeben, Als �iean den engen

Fuß�teigkamen , hinter de��enFel�enwändendie vier

Bö�ewichterver�tektlagen , be�chlo��en�ieabzu�teigen
“

und ihre Maulthiere hinter �ichher zu führen,

Haram. (der voran zog)“Kinder, nehmt eure

Waffenzur Hand, Es wird fin�terund man weiß;

:

nicht

©)S. Br. 63, S, 167. 173,
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nicht, ob ein wildes Thier im Walde auf�to��énmöch-
te.

Lukas, Wir wollen uns {on wehren.

Salem. Wenn wir nur den WegzurHóleglúf-
li finden.

__Limmah.Dafürla��etmi �orgen: wenn wirdurch
den Fel�enfind, wil ih voran,

Satan, (�achtezu Ariel) Das war èinebekanté

“Stimme, :

Saler. Jc freue wih, daßi< zum zweitens:
male das Glük habe, un�ernguten Herrn retten zu

helfen.
:

Satan. (wie vorher) Warhaftig�ie�inds.Es i�t

die Stimme‘ de��elbenMen�chen,den ih în-Scha-

math�prah,und der mich überredete,mein Vorhaz-
ben aufzugeben. Nun habe ih keinen Verdachtmnehx

_

gegén Semlah, Der Schurke war mein Verräther,
Wenner wü�te,daß ih hier wäre. (die Dite
zitternund beben, *

Haram. Gott gebe nur, daßwir ihn ge�undfin-
dèn.

E

Lukas.
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Lukas, Sehr {wah wird er �eyn,aber ichwil

ihn bald neue Krä�tehafen. Í

Limmah, Es war ein er�taundesUnterneßmen,

bei �ehsWochen lang �oallein zu leben. Wie vier

Gefahrenwar eè nichtausge�ezt.

Satan; (wie vorher) Hör�tdu?
"Ariel. O derverfluchteSR Wie�händlich
haben wir ihn aus den Händengela��en.

Satan. (�chlägt�ichvor die Stirn und {äumt)

Klagt mich“an. Jh, ih bin der Unbe�onnène,der

Träumer, dèr Zauderer." O díe verfluchtenEnt-
würfe der Li�t!Wären wir gerade zugefahren, Nun

i�talles verloren, dut< meine Schuld.

Semlah (für �ich)Gott �eygelobet! Das i�tder

�elig�teAugenblik meines Lebens.

Meyhibo�eth.(bebend und ang�ivolzu Satan)
Herr, �ie�indvorbei, man hört�iekaum noch reden.

Laßt uns au�brechenund fliehen.

Satan. (grimmig)Das i�deine be�teKun�t,

Elender. DeineZaghaftigkeit hat ‘gleicham er�ten

Abend gemacht, daß ich durch Ki�tdas zubewerk�tel:“

ligeit
\
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ligen até: was durch Gewalt EE gelun:
gen wäre.

Semlah. (�ûr�ich)Gott! �omachit du den An:

�lag der Bö�enzu nichte. Führe michzurúkauf den

Weg der Tugend.

Satan. (�türmi�ch)Macht eu< auf, wir wollen

fort. Der Ha��enswerthe�oldoh nochin meine Hän:
de fallen. (knir�chend)Jch wil ihn noch bluten �ehen
oder — �terbend-nochGott lä�tern.

Und der Ver�ucherverließ ihn. Und�iehe,

ŒEngelGottes kamen und bedienten ihn, Matth,
AL

Vier
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Vier insfichzg�terBrief,-

C®hr �ehetnun, lieben Le�er,den ÄGiii
S Ge�chichte,die euch, �oviel chri�tli<eGelehrten;,
�ooft erklärt, und deren Schwierigkeiten undFin�teë,
ni��e�ieeuh \o oft einge�tandenhaben ;- ohne ihren

wahren Ge�ichtépunktje gefaßt“unzd

E LIEuitig darge�teltzu haben.
Béi allen bisherigenSliinesberAudslegeiBlies

Len euch eine MengeRäthfel- welcheder eine. durch

die�eder. andre dur jene. Muthma��ungbeantworte;
te und Feine befriedigendauflößte. Die eine Pars
thei, „welchedie�eGe�chichtebüch�täblichvomTeufel
ver�iund,„ließeu< die,Fragen.übrig: 1)-�olteder h,
Gei�t,denSohn Gottes,demTeufel �elb�tzugeführt

2, Jahrgang. Y ; haben?
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haben? 2) Wie konte Gott �einenSohn dem Teufel

-_preißgeben, da es �{>on�ehrunwahr�cheinlichi�t,daß

er irgendeinenMen�chen�einerGewaltüberla��enwid ?

3) Solte der Teufel �odutnm �eynund Je�u,(den

er doh wohl karte und �ehrgetau kennen mu�teweil

er eincn �olchenAn�chlägauf ihn hatte) �oalberne Zus

muthutigen vorgetragenhaben — die für den Teufel
nicht albernet und zweklo�erausgedacht werden kön:

ten ? 4) Solte dér Teufel, die�erver�chlagneGei�t,

der die ganze Welt, nächAus\ageder:chri�tlichenLehrs
bücher, auskund�chaftet, Je�umfür �oalbern gehalt
ten haben daßer �ichvon ihm würde bereden la��eri,

ihn anzubeten
— und �olteJe�u�owenig Aufklärung

Zugetraut werden können? 5) Wenn man" nehmen

inuß/,daß Je�usin �einèmdreißig�ténJahre ; beini

Antritt�eines:Aints, göttlicheErleuchtunghatte , wié
“

�t ès mögtich,daß�oles Ge�chwázeines Teufelsfúr
- hn eine Ver�uchung— (eine harté �hweré

Ver�uchung,womit êr wié einige tnéinen , un�ré

Ver�uchungenzuni Bö�enbü��enwolte —) �eyti
konte? fürhn derdás Ungeräumteder Zumuthungeri

. mit einém Blít.übor�ih?— 6) Waskonté die ganze Ge-

�cihtèa��ofür eine Ab�ichthäbèn ? — Solté Je�us

_

tivas ‘draus lernen? Doch wohl iht. Solte es ein
verdièn�tlihesLeiden �eyn?Aber waren denn �eine

lezte Leiden nicht hinkêichend?= Die andrêPgrs- -
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thei, welche(wie ehemals Herr Kramer) es nicht

für eine Ge�chichte�ondernfür ein Ge�ichtausgiebt,
lâßtuns fa�tdie�elbenFragen übrig und vornehmlich
die lezte: was fonte Gottfúr eine an�tändigeAb�icht
dabei haben?

Indie�ermeiner

r

Ecfikrungder �ogenanten Vers

fachungChri�tidie ihr von: B. 63. an gele�enhakt,
werdet ihr keine Dunkelheiten, keine Räth�el,“keine
Wider�prüchemehr gewahr. Alles ti�tnatürlicheri=

von der Vor�ehunggeleiteter — zwek Und ab�ichtvol:
ler Gang der Natur. — Alles i�tdemn Charakterdex

Per�onenund der Zeitengemäß.— Alles�timtmit

den Eigen�chafteneiner glaubwürdigenGe�chichteund
mit den Erzählungender Evangeli�tenauf das

genau�te
zu�ammen.Wie geht baszu?

Ich = �age!es gehtganz natürlichzu, Denn

wenn man nur er�t die Vorliebe zum Wunderbaren
aus �einemKopfe verbanthat und die Ge�chichtedep

Bibel als kalter philo�ophi�cherBeurtheiler ließt,�o

i�tsgar keine Kun�t,zu allen Begebenheitenden wahs
ren Ge�ichtspunktzu entde>en, �ieaus dem�elbenzu

erflären und — �ievéznunftmb�liund glaubwärdig

zu finden.
'

Jhr — �\agetvielleichtauh — es gehtnatüëlich
zu: Denn der Mann macht mit der Bibel was er

Y 2 wil
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will. Ec träumt�icheinen Roman zu�ammen,und paßt

ihndie bibli�chenErzählungennah Gutbefinden an.

Aber— damit haben:wir niht mehr Gewißheit als

vorher.— _—

.

Aufdié�enEinwurf, liebenBrüder , deh ihrmir
vielleicht �chonoft in euren Herzen gemacht habt, muß

‘icheuch doh wohl einmal anrworteu? — Sohört

michdenn, Jc will mich kurz fa��en.

_ Wenn einer ein altes Gémálde euchzeigte, wels

<es durchden Jahren der Zeit ver�choben,verwi�cht

und unkentlichgeworden wäre,�odaßauf der ganzen Flát

che nur noch eine Figur etwa véllig�ichtbar, dieübri-

gen aber theils halb theils gañz verlö�cht, folglicheis

ne einzigeGruppe des Stüks, ge�chweigedas Ganze,

mehr kentbarwäre: Was würdet ihr, wenh ihr bei

demallen fändet, daß es ein �ehralter chrwürdiger

Re�tder ächtengrie<�{enKun�t�ey,dem es der Mús

heweich �eyhächzu�pürenund �einenwahrènGehalt
“

züentdefen,was würdetthr, �ägeich,da wohlthun?

Jÿr würdet einen Kenuer der alten Hi�terie,der zu:

gleich Kenner der Kun�twäre, zu Nathe ziehen
und von ihm zu” lernen �uchen, was do< wohl die�es
alte Gemälde vor�tellen�olle.Und was könteder Ken:
ner wohl thun, wenn er eu< belehrenwollte? —

Merket wohl auf die�eFrage. —

Ohrimöglichwürde
er �i begnügen,“díe_eine noh etwa �ichtbareFigur,

4'545 > 0 À nah.
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nach einer blo��enAehnlichkeitmít andern, euc< zu cti

klären,‘und �oauch von den halb verwi�chtenFiguren

euch obenhin zu �agen,was jede einzeln wohl bedeuten

Ente: fondern er würdeer�tdas Stúük lange betraché

ten , würde �ichauf alle bekante Begebenheitender al

ten grie<{en Ge�chichteund Mythologie be�innen,

würde mit jeder, die �ichtbarenRe�tedes Gemäldes

- vergleichen,würdeenblichdie ähnlich�teals Hypothe�e

annehmenund zu�ehen,ob �ichalles was auf dem Ge:

málde �teht, in der Lage, in der Verbindung, in der

Stellung auf die Hypothe�epa��eund dann — würde
“

êr, wenn er das, was er vermanthet hatte, pa��end

ünd wahr gefunden hätts, zweierleiWege vor �ihha!

ben, euch das ganze Stúk zu kommentiren. Entw?

der ‘er nähmeKohle ober Kreide und füllte die verz

{i�chtenTheile des Gemähldesdurch leichte Striche

aus, um eu<nun jedeGruppe vor�telligzu machenund

die Verbindungdes ganzen — das heißt, die ganze

SUREdie das Gemälde vor�tellt,euch auseinan!

der zú�ezen.Oder er würde, ‘welchesfreylichètwas

kühnwäre , �ogleich�einePalette nehmenund das Ges

málde mit Farben �oausfüllen, daß ihr alles was

verwi�chtwax , �ehenund das ganze Stük nach �einem

wahrenhi�tori�chenJuhalte�elb�tbeurtheilenköntet.

Sehet, lieben Brüder das i�tauch das Verfahreneuret

Bibelauskeger.. Alle: einzelne Begebenheiten, welche
ihr
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ihr ín die�enheiligenRe�tendes Altetthumserzähltfine
*

det �indjenem Gemäldegleich. Die Erzählungender

Evangeli�teneùthaltenniches als einigeHauptfiguren,
nichts als das Gras der Ge�ichte aber fein Detail,

Wie ihr nun aus jenem Gemäldenicht klug werden

würdet , wenn ihr nicht in Gedanken wenig�tens,oder

mit leichten Kreiden�trjchen,euch die fehlendenFigus

ren nachtragenund �oden Zu�ammenhangdes ganzen

mit �einenklein�tenTheilen euchvor�telligmachen lie�e

�et,�owürdet ihr auh aus den Erzählungender Bit

hel euh nicht herausfindenkönnen,wenn eure Auéles

- ger nicht qus denUm�}ändender Zeit, des Orts und den

Per�onen, das Detail ergänztenund dur<h Hypothes

�endie fehlendenTheile zu er�ezenund dadurch das

Ganze der Ge�chichteeuch begreiflichzu machen �uchten,

Dean die Erzählerberichten nicht alles, �onderndas

wenig�te,Sie berichtenauch nichteinmalalle Hauptumse
- fiände�ondernnur eintge. Sie erzuhlenauchnichtdie gan- .

zen Reden Je�uwörtlichund in ihrer Ausdehnung, �on;

dern �ieführen bald blos ihren Inhalt, bald auch nur

einige merkwürdigeAusdrükedaraus an.

Al�oohneHypothe�eni�gar keineSchrifterklärung
möglih. — Und wenn ihr je einen Kommentar über

die Bibel gele�enhabt �owerdet ihr wi��en,daß kein

einziger Auslegepohne �olcheVoraus�ezungen�ichhat -

behelfenkönnen. — Le�etnur , um ein rect auffab
i

4 lent
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lendès Bei�pielzuhaben, das waë gegenden Frägmets'

ti�tenúber die von ihm gezeigten Hi�tori�chenWiders

�prüchein der Aufer�tehungsge�chichtege�chriebenroors

den i�tund’ �ehet�elb�t, wie oft da der Hypothe�enan-

zeigendeAusdruk vorkomt : „man nehme an — oder

„man darf nur annehraen,daßdie Marien,daßdiè Jûns
y ger, �ound �o-gedacht,�ich�ound �overhalten haben,„ �
— i�taltes flar und der Wider�pruchi�tgelö�et,„

WVermittel�t�olcherAnnehmungen haben euréAus:

leger zu allen Zeiten nicht nur einzelne Stellen, �ondern

ganze Büter der Bibelerklärt,Merkwürdigeund bes

rühmteExempel�inddas Buch Hiob, das Hoheliedund

die Apokalyp�e.Wie viel �indin der Welc hon Hyz
pothe�ener�onnenworden, um zu die�enBüchern dens

rechten Schlü��elzu bekommen? der eine hat z. E. beim

Buch Hiobangenommen : es �eyein Roman, eine

blos fingirte Ge�chichte,der andre: es �eywahreGer

�chichte,der dritte: es �eywahre Ge�chichteaber drez

mati�chbearbeitet u. \. w. Eben �ohaben �iemit dem

Zwroekdes: Buchs verfahren. Der eine hat es für eis

ne Rechtfertigung der Vor�ehungbei Au�legungharter

Leiden, der andre: fúr eine Der�tellungder Gl: 8

bensgerechtigfcit,ein dritter: für einen Beweiß von

der Mat des Hlaubens an die Unüecblichkitder Sees
leu. �w.ausgegeven. Karz,alle haben etwasangenom

men, haben irgend eine Hypothe�ezum Guilegelegt
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und darnachdie verwi�chtenoder dunkelgewordnènZüge.
des Gemäldesergänzt,um Sinn und Ms

des

Ganzenbegreiflichzumachen,
Wenn nan ganze Bücher-nichtohneSS

gen ver�tandenwerden konten , wie viel weniger �ind.

�olehekleineStüúke, wie die Ge�chichteder Ver�uchs

ung Chri�téi�t,ohne�iezu ‘erklären? -

Man�telle�ichvor , Je�us‘erzählterinder Folge.
-

das , was ihm begegnetwar �einenFreunden. Sols

te er, konte er ihnen alle die Unterredungen wörtlich

wiedererzählen, wie �iewirklichzwi�chenihm unddem.

_

Ver�uchervorgefallen waren? “J�t ein Men�ch:
in der Welt das im Stande { aller Worte einés �ol;

en Ge�prächszu ent�innen? Al�odas Ge�präch�elb�t-

blieb für die Ge�chicht�chreiberJe�uverloren. Was

konte er al�owiedererzählen?. Die Hauptzügeder Ge:

�hihteund den Inhalt dèr Reden.
"

Ohngefehr�o:

y» Wir hatten verabredet mit einander in die Wü�tezu

„ichen. Da ichhörte, daß ihr nicht kontet, �ofühl:

» te ih eite unwider�tehligeNeigung in mir, allein zu

» gehn. Und der Erfolg hat mich gelehrt daß die�er

»» Drang meines Herzens SchikungGottes war. Dennih

„habe das für meine Wün�cheerlangt, was ich �eit

»
vielen Jahrenvergeblich ge�uchthatte. Aber �onder:

„ bar gingmirs. Da meine Zeit bald zu Ende war

» komt ein Bettler, mit der Miene eines Satans,
y den
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den” ih nicht kante.
'

Er fiellt�ich,ein Mann von

» Auftlärungund Tugend zu �eyn: ver�uchtallerlei Aus?

» for�chungêèn— was ich hier mache, ob ih allein�ey/

5 0b i< niht einen Spaziergang mit ihm in den Wald

» thunwolle? uy. d. m, Endlich dringt ex in mich i<

» �ollMe��iaswerden: macht mich treuherzig daß ich

»ihm mein Vorhaben ge�tehe:�ichtmich für einen

» Schwärmeran: muthet mir zu, ich �ollbie Fel�en

»in Spei�everwandeln , wenn“ ich der Me��iaswäre,

Ich antwortete das �eyunnôthig,da mir Gott hier
» zu leben gegebenhätte,‘daßih �eineMacht zu Mit»s

„theilungandrer Lebensmittel anrufe: es �tehege�chries

» ben der Men�chlebe nicht von Brod allein �ondern

» von jeglichem,was aus dem Munde Gottes gehe.
y Darauf verlangte er, ih �olle:mit na< Jeru�alem

gehn, Da �pringeherunter , �agteer, und das Gan,
„e: Volk wird glaubendu �ey�tvom Himmel herabge,:

„ fahren. Und als ih ihm�agte,daß ih in �olco

» gefährlicheUnternehmungenmichnie einla��enwürde,

„�owollte er mich mit dem Spruche fangen : Er wird-

» �einenEngeln úber dir hefehlen2c. aber ih �ezteihm
» entgegen, das hei��eGott ver�uchenund es �tehège--

» rieben2cDa merkte er endlichdaß er mic ver:

„fannthatte, und ging�ort, wit dem Ver�prechen
» < näherzu entdeten. Nach einigen Tagen kamer

uinprächtigerPh erzähltemir eine erdichteteGe:

w�chichte,
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» {ichte, nächwelcher �chonalles in Bereit�cha�t�eyn

„�olltemich als. den König J�raclszu empfangenund

» verlangte ic. Jch aber fertigte ihn kurz ab 2c. Da kas

» men eben meine Freunde zu rechter Zeit, wie

Enzel Gottes, und �tärktenmich.

Ohngefehr�o,liebénBräüber, tonte Je�us�eineGes
�chichtebald längerbald fürzer wieder erzählen.Nun
ging �ie©)von Mund zu Mund weiter, Jn jeder

Nacherzählungward etwas an dem Gemäldeverwi�cht
oder ver�choben.Anfangs, wurden die drey Zumus

thungen des Ver�uchersals die Haupt�achebeibehalten.
Doch behielten �ionicht überall ihre Reihe. Der eis

ne berichtete - den Tempel�prungzulezt, der andere

machteiht zur zweitenZumuthung. Endlich wurden

auchdie�eZumuthungenweggela��enund man erzählte
�ichsnur als eine furze Anekdote, welcheje kürzerde�to

mehr vollFarbe ‘des Wunderbaren �ieward, Und

�el in die�erkurzenAnekdote�chlichen�ichallerlei Vers

änderungennachund ná ein, �odaßam Ende das Ges

máidefaum mehr fentlich war.
Daß ich hier nichtsfal�chesangenommen habe, �e;

hetihr �elb�taus den Berichten der Evangeli�ten, die

ja narúxlicherwei�edießGemälde �o¡efern, wie es

dieTradition ihuenüberlieferthatte.
| i Maat--

*) S, Br. 6z. S. 174. 175.
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Ulatthäws erzählt: „Hierauf Y — ward Je:

vous in die Wü�tegeführetvom Gei�t,um ver�uchtzu

5 werden vomWider�acher,Und nachdem er 40 Tas

y ge und Nachte gefaßtethatte, bekam er Verlangen

v nach (der gewöhnlichen)Nahrung, Und es trat der

vVer�ucherzu ihm und �prach: bi�tdu Gottes Sohn

y» o �prichdaßdie�eSteine Spei�enwerden, Er aber

»p antwortete es �tehetge�hrieben:der Men�chlebt

y» nicht von gewohnter Ko�tallein 2c. Hieranf —

» nahm ihn derWider�acherin die heiligeStadi und �telte

y thn auf die Zinne des. Tempels und �prachzu ihm:
v bi�tdu Gottes Sohn , �o�pringhinunter: denn es

y �tehetge�chrieben: er wird �einenEngein 2c. Je�us
y �prach: es �tehetauch das ge�chrieben: du �ol�tden

y Herrn deinen Gott nichtver�uchen,Wiederum nahm
v ihn der Wider�acherauf einen �ehrhohen Berg und

y zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit

y Und �prach:das alles wil ich dix geben, �odu nieders

»fäl�tund michdemüthighitte�t,Hierguf �prachJes
„�uszu ihm: Geh? du Satan: denn ès �iehtge�chrie:

y ben du �ol�t-denHerren deinen Gott huldigen und

»ihm allein unterthan �eyn, <Hièrguf-ließihn der

» Wider�acher,Und �iehe,Engel kamen und vers

RTSEREAihn,
;

;

\

So
*) Das rors Hieraof i��eingewönlichesWort,

rie Matthäus alleBegebenheitenzu�ammen
ihe .
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?

So hatte Matthäus dir Anekdote gefaßt. Lilas

(Kap. 4) hatte vieles ailderes erzählenhören: „Jes
4; �usaber voll des H.Géi�tes,reißte ab vom Jordan

und ward im Gei�tin die Wü�tegeführt.,, Al�o1)
eine ganz andre Verbindungspartikel: 2) das Abreis

�en-vomJordan, ‘nachdemer �i hatte taufen la��en,

welches Matthäusnicht hat : z) Das im Gei�t,Er.

lôßt ihn al�onicht geführt werden vom Gei�t;�ons

dern läßt ihn �elb�tgehen, im Gei�i,„Und er ward

‘úo Tage ver�uchtvom Wider�acher.„ Lukas al�o�ah

4) die Ver�uchungnichtals den Zwek an, warum er

in die Wü�tegegangen war , wie Matthäus that. Er

berichtet5)'Die Ver�uchungnicht als das Ende �eines,

_ Aufenthaltsin der Wü�ten, �onderner läßt“ihn 40
|

&age lang ver�uchen.Er mu�teal�odie�enUm�tand

andershabenerzählenhôren. „
Und er aß nicht in

„den�elbenTagen. Und da diefe (Tage) um waren,

hekam er Verlangen na< Spei�e,,„„ Lukas al�obraucht

6)-einmehr�agendesWort, �tattdes Fa�tens, was

Matthäushat. Hierauf folgendie Zumuthungen‘des

Ver�uchers,wie �ieMatthäus hat, aber mit ver:

_ fcehiednenVeränderungen. 7) Lukas hat nur einen

Stein nennen hôren— �prich,daßdie�erStein 1c:

g).Er kürzt den Spruch — �ondernvon jeglichem:

Wort, das aus dem MundeGottes gehet ab, und
'

�ezblôß— von jeglichemWortGottes,
9 Er�ezt'in

den
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den Spruch: er wird �einenEngeln befehlen — noh

hinein, was Matthäus aicht hat: » daß �iedich bes

hüten „ 10): Er hat �tattWelt ein Wort das iu �ci;

ner Bedeutung viel enger i�und allenfals nur die rs-

rui�cheProvinzen andeutet, 11) Er �ezthinzu: er

zeigtè�ieihm in cinem Monient. 12)Er läßthier den

Téufel viel weitläuf�tiger�prechenals Matthäus :
„ dir

» wil ‘ichgeben alle:die�eMachtund ihre Herrlichkeit.
“

Denn ich habs in meinen Händen, �odaß ichs ver?

„gebenfan an wen ih will. Du al�o,wenn du vor

„mir dich beuge�t,\ol�tshaben„ 13) Er �eztzu den

Worten:„der Ver�ucherließ ihn „ noch hinzu „gof

¿eineZeit, 14) Er hat vom kommender Engelnichts.
Und was 15) einHauptum�tandnoch i�t,or hat die Zus -

muthung des Tempel�prungszur dritten und die Zus

muthungdes Niederfallens zur zweiten, gemacht, da

sMatthäuses umgekehrtberichtet,
:

;

Markus endlich hat die Anekdote zu einer Zeie

gehört, wo �ie�honganz kurz als eine kleine Hi�toria

herumgingund die Unterredungenmit dem Ver�ucherx

erlo�chenwaren, Er erzählt�o:„Undeilig trieb ihn:
» der Gei�tin die Wü�te.Und er war da in der Wü

„�té40 Tage, wo er vom Satan ver�uchtwürde.

„Und erlebte unter (wilden) Thieren. Uñd die Eu?

» gel verpflegtênihn. , Das i�talles. “Cr lg“ ihn
al�oeilig abrei�en; �agtni<ts von Fa�ten:gedenkt

i. «der
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der wildenThiere, von denen die andern Evanges
li�tennichts gehörthatten + nent den Ver�ucherSatan,

S

thut als wenn die Engel immer bei ihm gewe�enwäs

ren und ihn verpflegthätten, ‘u. �,w.

Sagt, liebèn Brüder, vb die�eleztereErzählung
des Markus (NB, Johannes weiß von der ganzei

Ge�chichtenichts) nicht offenbarjenem Gemälde ähns

_lich i�t,das ih euh eben zum Bei�pielgab. Da i�t

fa�talles verwi�chtund unkentlich. Da mag der größ-
te Kenner drüber kommen, er wird kaumdie Haupts
theile des Gemäldes entde>en und mit Sicherheit
�agenkönnen, was eigentlich das Gemälde vor�tellen

�oll
:

Begreift ihr nun hicht immer mehr, daßman.

die bibli�chenGe�chichtènniht nehmen kan, wie �i
erzähltwerden : daß man, wie bei allen alten ins

kurze gezognen Érzählungen— allerlei Vorans�es

zungenmachenund Um�tändeannehmen muß, uni

die�eErzählungenzu ergänzetiund einen vernünftigen

Zwekund Zu�ammenhangdarinnen zu finden ?

Wenn ihr nun eurè älte�tenAuslegerüber die�e

Ge�chichtèder Ver�uchung.le�enund:meine, euch in

den vorigen Briefen mitgetheilten Erklärungen„ das

zit vergleichenwoltet ,

-

�owürdet (hr zwi�chenmir
¿ Und
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und ihnen weiter keinen Unter�chiedgewahrwerden

als den : daß�îemit leichten Kreiden�trihendie vers

wi�chtenTheiledes Gemäldesergänzt,ich aber mei
*

‘nen Pin�elgenommen und das Gemälde völligauss
gemohlt habe. — Al�o— Érgänzthaben wir beide.

Angenommen, vorausge�ezthaben wir beide, Hy-

pothe�engemacht hzbenwir Beide. — Nurdaß meis

“neVorgängerihre Voraus�ezungenkurz anzeigt, ih

die Meinigenweitläuftigerund lichtvoller entwikelt

habe.

‘Al�oVorwurfverdiene ih niht. Und eure Fra:
de, ob ihr nun mehr Sicherheit mehr Gewißheitin
der Bibel habt, als vorher7:i�tleichtzu ent�cheiden.

Wenn ihreinttial�ehetdaß,(vörnehtnlichbei �ehr
*

alten Ge�chichten,deren Detail verloren i�t, ohne
Vorans�ezungenkeineErklärungmöglichi�,�ohängt
eure Beruhigung davon ab, ob die�eVoraus�ezungen
wahr oder irrig�iud.Und das mú�tihr �elb�t,wenn

ihr nachdenkenkönt, aus folgendenStüer. beurthei-
len. Einé Voraus�ezungoder Hypothe�éaus welcher
inan èine alte Ge�chichteerklärenwil tnuß 1)'denZei-
ten , Ortèn ünd Pér�onenvôlliggemäß\eyn, dencii

man �ieunterlegt : =— �iemuß 2) init den Erzähluns
gen, diè wir durch�ieaufklärenwollen , ‘�oÜbereüts

fithièn, daß �ifie feinen wahr�cheinlichenTheileEidErzähs
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Erzóhlung wider�prichtund die unwahr�cheinlichen

begreiflichmacht: — �iemuß 3) die Schwierigkeiten
“

ló�en,welche entweder in der Ge�chichte�elb, oder

in der Ver�chiedenheitder Berichte von ihr , ih vors

finden:— �iemußendlih 4) die Ge�chichte�elb�t

wahr�cheinlichmachen d, h. darthun , daß die Per�os

nen, die darinnen vorkommen ihrem Karakter und

Um�tändengemäßgehandelt und geredet haben, daß

in den Auftritten ni<ts? unnatürlichesund fabelhaftes
liegt, und daß die Ge�chichteeine vernünftigeund

wahre Beziehung auf gewi��eZwe>kehabe und �ich
al�o in die natúrlihe Reihe der Weltbegebenheiten

einpa��enla��e. i

Fort�ezungfolgt.
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Fort�ezung.

* i

CVhr werdet niht verlangen,lieben Brüder, daß.i<
die�eKenzeichen von demWerth einerhi�tori�chen

Hypothe�euch áuscinander �ezenund auf einzelneGes
‘�chichten,oder auf die gegenwärtige,gehöriganwenden
‘�oll.’Es i� dießeine Materie,darüber �ichein halb
:Alphabeth�chreibenlie��e.Das aber würde michvon

meinem Zwekzu weit ent�ernen.

-

Wer von euch ein wes

nig nachdenkenkan , oder Lu�that , �ichimDenkenzu
Üben , dee nehtze �elb�tdie�eKenzeichenund �chenach
ob �ie:auf meineVorgus�ezungen-pa��en, die ich -bei-

Erklärungder Ver�uchungsge�chichtezum Grunde ge:

legt habe. Mich deucht, ihr werdet �chrbaldgewahk
2 Jahrgang. 2 wers
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werden,(wennes eu nicht �honbei Le�ungdèrvorís

gen Briefe das allgemeineWahrheitgefühlge�agthat)
daß meine Dar�tellungvon die�erGe�chichtemehr Nas

tux,mehr Licht, mehr Zu�ammenhangmit der gans

zenGe�chichteJe�uund ihrèmZweckehät, als was vor

mie darüber ge�agtund ge�chriebenworden i�t.Ob nach

mir; ein andrer no< mehrLicht,nochbe��ereAuf�chlü�s

�efinden wird, wollen wir der Zeit überla��en,und

es von ider Vor�ehungmit Dank annehmen, wenn es

ge�chehen;�ollte, Inde��en— �ehrweit ab —

von der Wahrheit habeih eu< gewiß nicht ge�úhrt»

ge�eztauch daß in der Ausführungund Einkleidung
des Gemäldeshier und da etwas ver�ehen�eyn�ollte,.

Und nun la��etuns ¿ lieben Brüdèr , den Verfolg

der Ge�chichteweiter nach�püren,Der Ver�ucherwar

fort und die Freundé Je�u, die Gott zur rechter Zeit

herbeiführte, waren auf dem Wege. Je�usgberwu�te

von allen , was au��er�einemAuffenthaltevorgefallen

war, úi<htsUnd — es i�tmöglich, däß er von deni

{ahren Aúu�chlageSatans und wer èr eigentlich gewe;

�eni�t,nie etwas erfahren hat, Javielleicht i�teben
das die Ut�ache, warum er in den Erzählungender

Evangeli�ten�ounbe�timtder Wider�acher,der Vers

�ucher, genennt wird. :

a Id
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_Se�usharteohú�ehlbar�eitdemAugenblicke,da er

demBö�ewichtden Rüken gefehrthätte,in gro��erUns

ruhe gelebtünd war immer‘gefaßtgewe�en, durchdié

hiuters ODefnungder ‘Hôlezu entfliehen, wenn �ein

Feindes wagen�ollte,den Vorhángaufzuheben.Dä

aberfa�teine Stundeverflo��enwar undkeine Gefahr

�ichzeigte, ward �einHéèrzrüßigerund er bereitete �E
zu �einemSchlafe.

:

___

DVater! mein Vater! radu;o wie

bi�tdu mir überall�onahe, �o�ichtbarin

deinen Wegen7 �ounverkenbaxin deiner

Liebe! — Wie großwar die Gefahr„aus
welcherdu micherrettet ha�t!MeinLeben

war in �einerHandund du hielte�t�eineAu-
gen, daß�ienicht�ahen.Du ver�chlo��e�k
des LöwenRachen,daßermichnichtwürg

te, Vater! wie voll i�tmein Herzvon

‘deinerGüte! — O laßmich,Vater - laß

michnuneilen,daßichmeinenBrüderndeine

Wunder erzähle, die du án mir gethan

ha�t.Laßmichder Weltes verkündigen,:

Z3
:

daß



356 Fünf und �iebzig�terBrief.

daßdu die ewigeQuelle alles Glüks-und

aller Segnungenbi�t. Fh �cheuenun

keineSchwierigkeitenmehr, nachdemich

�ovieledurchdichüberwundenhabe.Fh
bebevorkeinenFeindenmehr -da du mir

gezeigtha�t,wie leichtes dir i�, ihreAn-

�chlägezu vereiteln. Zh gehejedemLeiden

= dem Tod�elb�tgeheich getro�tund freu-
dig entgegeny ‘da du mich gelehrtha�t,.

wie ich�oganz in deinen Vaterhändenbin
“

und wie unmögliches Men�cheni�t;

mir mein Lebenzunehmen,�olangedu mir

es zu fri�tenbe�chlo��enha�t.O �vófne
mir mein Vater, dfne mir die gro��e,

“

herrlicheBahn, auf welcherdu michnach
deinemBilde verklärenwilt. Zeigemir

das Thal des Todes , durchwelchesich
wandeln �oll,um als Lehrerder Weltauch.
ihr Mu�terzu werdenund wo ih —

mit
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mit Himmelswonnedent? ichs o Vater,
‘

�eitdemdu mir dießGeheimnißder Liebe

aufge�chlo��enha�t— wo ichfürWahr-

heitund Tugend�terben�oll,—

Als Je�usdas lezte Wort �agté,�tund,Lukasan

¿dem Eingangeder Höle und �prachlang�amund ruhig

(uni nichtdurchha�tigenTon ihnzu �ehrzu er�chreken)
— „niht �terben,Liebling Gottes! =. leben —

leben �olldu fúr uns undfür die Welt. —

»

Ihr könt leicht denken, lieben Brüder , daß es nur ;

‘ein einziger Moment war, in welchemJe�usauf�prang,

vor Schreken nach der hintern Oefnung flüchteteund

auch, auf die Stimme Lukas �ichbe�innend,voll Freue

de zurüffuhrund im Eingangeber Hôleaa Met
den um den Hals fiel,

1

Abex kein Kün�tleri�tfähig,die Scene zu �childern,
die �ichjezt erófnete,und fein Ausdruk kraftvollgenug,
die Freudezu be�chreiben, die alle die�eguten Men-

{en begei�terte,— Je�as und Lukas und Saram

hingen �prachlosan einander und weinten, Limmgsh
und Salem lagenauf ihren Knien und hatten jeder ei:

i ne
2
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ne Seite Je�uumfaßtund weinten. Und keiner �prach

undalle weinten, Aberin ihrenAugen,indem Klopfet

ihrerHerzenín ihrenSeufzenund Stöhnen,'indem Auf
und ZudrukihrerArme— da, da war eine Spraçbe,die

Men�chenwortenihtnachbilden mégen. — —

E ——_—

Auf einmal riß“Je�us; ohneno ein Wort vor

heftiger Empfindungge�pröchenzu haben, von �einen

Freunden�ichloß, daßalle nicht‘wu�ten,wie ihnen

ge�chah,Noch einen Blik vol Liebè und Freude that
er auf Lukas und Haram —= und:daun fiel er plôzlich

auf �eineKnie nieder ,. breitete �eineHändezum Him:

mel und harte, daß �eineZunge �ichlö�e.—. —

Sein Augeglúßte vor Jnbrun�|.Sein Hèrz {lug
Hochauf von Wonneund Dank.

|

Seine Bru�ttrieb:

gewalt�amauf und kuieder.

-

Sein Athem war heftig
und kurz. — Endlichöfnete�ich�einMund mit der
Quelle �einerThränen,die dem Herzen Luftmachten: ,

Vater = icherliegeunter derLa�tmeinerEm-
pfindung.AchVater, Vater-laßmein Herz"
aus�tröhmenvor dix,(Er troknet �eine-Thränen)
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"O du ewige, unwandelbare , unermeßlis
cheLiebe! OduSchópferunnenbarer, un-

aus�prechlicherFreuden! Odu Urquelldes

Lichtsund der Seligkeit! — (Lukas, Haram,

 Limmah, Salem fallen auf ihre Knie nieder und

hlien auf zu Gote und Thcánen rollen undSeufé

zer �tröhmen— -nur Worte nicht 5 O gieb
Worte mir, mit denenichs�agenkan „ was

ichfürdichempfinde.Gieb mir die Syra-
cheder Engel,mit der�iedein Lob,das Lob
deiner Liebedurchalle Himmelertónen.Ach

Goti,ach Vater, was ha�tdu mir in einem

AugenblikefüreinenHimmelvolSeligkeit
|

ge�cha�en.Wie wundervol,wie unerwars

tet ha�tdu das Seußzenmeines Herzens
in Wonne und Entzücéangverkehrt.— —

(Er blikt nach der Oefnung) Da �tandichvor

_—

einerStunde noch und bebte, und âng:
* �tetemich, und flehte,um Rettung aus

|

AIE ündjezt,—

achduunerfor�ch»
licher

t
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licher Gott — jezt wil mein Herz vor

Freudenzer�pringen,die deineVaterhand |

über michauêgoß:(Er wankt auf �einenKnien)

AchLiebe und Frèude
— Gotteslieb?und

Gottesfreude—ich�terbe—Brüdet— ich
= — hier vergingen ihm �oneSinnen und er �ank

tod in dié Arme Harams,; der neben-ihnkniete.

Lukas �prangauf. Limmahund Salem �türzten

 hêrzu und rangendie Hânde und weintenlaut, daß

es die Fel�enhätte erweichenmögen. — Nochwaren

Spuren des Lebens da , die Lukas augenbliklih ents

dekte, „ Mäßigt euren Schmetz, �pracher, es i�t

Lebenin ihm.» = Alsbald �tricher kö�tlichenBals

�amauf �eiuèSé)lâfe, ließArme und Fü��eißmrei:

ben und brachte ihn nach einiger Zeit wieder zu �i.

Sobald die Ohnmachtvorüber wär, legten �ieihn

auf �einLager Und �ezten�ich,‘zweiauf jeder Seite,

„neben ihn hin. Er aber blieb lange. noch�prachlos.

“Haxam.Gott �eygelobety daßwir noh ‘zu rechs

xer-Zeitkamen. Es i�t�creklih,- wie die Uebers

�pannung�einer:Seelenkräftealle �eineNerven anges

griffenhat.
Z :

Lukas
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Lukas. Fas guter Haram, der — heutige Tag �ol

der fe�tlich�teTag jedes Jahres �eyn,das uns Gott

in der Welt noch erlebenläßt. Er i�tder neue Lebens:

tag die�esEngels. Nocheine vierundzwanzigStune

den Auf�hubund, wir fandenihn nicht mehr. (Er
fühlcihn an den Puls) Er i�wirkli an den Grân;

zen des Todes. Esi�tder ao eincs an
den.

:

“_

Limmah. Ach, lieber Herr, er wird doh nik

noch �terben?

Lukas. Seyd ruhig, guter Limmah.Es kömmt

neue Lebensêkraftin ihm.
i

Haram, Es i�tdo �onderbar, wie die An�trengung
des Gei�tesauf den ganzenKörper �owirken und die

ganze Natur zer�törenkan.

Lukas. Ja, aber noch mehv wirkte bei ‘ihmdie

Stärke �einerEmpfindungen, die wec�el�eitig,durch

die vom Denken ge�{<wächtenNevuven, de�toheftiger
gemacht wutden, Du �äh�t�eineLeiden�chaft: [wie

Liebe, undDank, und Freude ihm das. Harzzer�pren-

gen wolten: -wie er p1ôzlichdur< Gebet und Thrâc
nen �i

Î Luft¿umachen �uchte.
Salem

-—
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Salem. Andie�enAnblik werde.ih ZeitmeinesLe-

bens gedenken.

Lukas. (der immer Je�nHand in der Seinen bes

hieltund kein Aug vonihm verwandte)Sein Athem
wird etwas �tärker.Ih vermutheer wird einen er

quikfeidenSchlaf bekommen.
i

Salem. So wollen wir re<t �til�eyn.

Es wareine helle Nacht. Limmah ging noch eis

nen Vorrathvon Laub zu �amlenum den andernein

Sclaflager zu bereiten, und, Salem pakte indes die

Maulthiereabund chaftedas Geräth in die Höleum

�iedann ins Gebá�hzu führenund fichlagern zu la�s

�en, Als alles ge�chehnwgr übernahmenLimmähund

Salemes Stunde um Stunde zu wachen und Lukas

zu we>en , wenn er rege würde. Aber alle ent�chlie

fen und hliefen ruhig bis der Tag graute,DieLuftwar“

�tilleund der Himmel verkündigteeinenlieblichenund

“ angenehmenTag. Allemachten�i, auf.

Lukas. J�er nichteinmalaufgewacht?

Salem und Limmah. Nicht einmal," Herr,

Lukas. Só werdenwir heute nohrei�enfönnen.
:

:

:

es Haram.
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Haram. Heute no<? Soiteers aushalten ?

Lukas. Jh �teh?dafár. Noch kan keine Zerrüts

tungin �einemKörper vorgegangen �eyn. Es. wax

¡nichtsals Entkräfcung.Und “Krafti�tbald wieder.

herzu�tellen,(indem er Je�uman�ieht)O �ehet:nur

dieruhigeheitere Miene, Gott �eygeprie�enfür dei“

ne Gene�ungHaram,die esuns möglichmachte un?

i �ernGeliebtenzuretten: (bei die�enWorten �{lägt

Je�usdie Augen auf5 �olangich lebe, wil i< Gott
alleTage dafürdanken.

Je�us.(indemer �prechenhört, be�int‘er �i<ei-
nige Augenblicke

|

——

- bald“wendeter �einGe�icht—

blift freundlichundruhigumher — mic {wacher
Stimnie) Gottlob daßicheuch wiederhabe — (giebt
LiüfasdiéHand — Haramdie andre) ah meine lie,

benHerzensfreunde — ach wie freue i< mi< úber

eu< — wie dank ich Gott füx eu< —

Lukäs,;Wir freuen uns mit dir Gelichtev:. aber
�prich.nochnicht. DeineKrá�tefind nochwenige

Je�us.Jh fühleeswohl:— Gott wirdfie wir

durchdichieder.gebenliederLukas,

Lukas,
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?

Lukas.Ja das wird Gott.
‘

Fe�us,(zu Haram) Und du, Geliebtér, bi�tnun

auch gene�en.

Haram. Gott hat mir geholfendur< un�ernLus

fas. Jch habe viel gelitten: bin lange lange deri

Grabe nahe gewe�en:war abgezehrt wie ein Gerips

pe. Noch �indskaum fünfTage , daßih das Bett

\ verließ. Aber auf Limmah'sNachricht ermannte ih

mich. Und die Rei�e,vor die i< mi< anfangsein-

wenig fürchte, hat meine EPD WREDEherge?

�telt.“

Je�us.Ach wie freut michdas. Jc bin auh —

oft , oft dem Tode nahegewe�en.
|

LukasOft?— Ha�tdu �chonmehrereAnfälevön
Ohnmachtengehabt.

Se�us.Einige kleine Anfällewohl. Aber die

-

�indsnicht, die i< unter meine Todesgefahrenzähle,

Haram, Gott! Jk dír �on�tetwas begegnet?

je�us.O �ehrviel, meine Lieben, I< bin fa�t

vier Tage in den Händen einesMörders gewe�en,

de��en
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de��enEr�cheinungmir noh immer ein Näth�elift,

be�ondersaber die Art wie mih Gott von ihm errets

tet hat, :

Alle. (volEr�taunenund Schre>ken)ein Mörder ?

Je�us,Nichts geringers mochte er wohl im Schils

de führen. Aber Gott hat ihn wunderbar verblendet,

daß er die Gewalt übermich nicht�ahe,die er in den
Hôndenhatte,

Lukas, Du mu�tuns, Geliebter, deine ganze Ge-

�chichteerzählen, wenn du mehr Kraft haben wirft zu

�prechen.Jezt laß uns �úrdeine Ge�undheitund un�re

Abrei�e�orgen,
;

:

:

Lukasófnetehierauf�eineNei�egeräth�chaftenund

zog*einige�tärkendeArzeneien-hervor, welche in wenig

Stunden Leben und Munterkeit in den Kraftlos

�enzurükbrachten.Er ver�uchtebald darauf aufzu�tehn

und empfand eine an��erordentlicheFreude, da er�ich�o

erquifc und ge�tärktfühlte,daß er, ohne zu vanten,
‘Uumhergehenfonte,

1

- Gegen Mittag ließHaram einenahrhafte Mahl,
zeitauftragen, welche, mit ein wenig Wein 'geno�ien,

__

Je�umvon neuen belebten und�einemKörper und Geis
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�teMuüntétkeitundHeiterkeit vèr�chaften.

“

Er bezeug-
te mehrmalen, mit den Zeichendes innig�tenDaänks

|

gegen �eine.Freunde, daß ihm �eitvielen Wochen �o

wohl nicht gewe�enwäre als jezt, Und alle freueten

�ichder Güte Gottes, die ihr Gebet erhörtund den.

Liebling ihres Herzens erhalten hatte. —

“

Sofort
wurden die Maulthicre herbeigeführtund Je�us —

gingzumleztenmalenoch zu �einemgrünenBetaltare,'

wohin ihn alle díe übrigenbegleiteten, und betete mit

einem Feuer, tit einer Inbrun�t,welche�iealle au�s

�er�ich.�elb�tite: Und ‘nun kehrten�i mit: frohen
Herzen nach ihrer Heimach zurüß.

Daß dex ‘JnhaltihrerGe�prächéunterweges dié

Be�chä�tigungenund Schik�aleJe�uin �einerEin�am

keit zum Gegen�tandegehabt haben, werdet ihr , lies

benBrüder,wohl fürkeineblo��eVermuthunghals:

ten. Und ichglaube,Lukas undHaramwaren begies

riger von dein er�tern,als von demleztern belehrtzu

�eyn.Je�userzählteihnenal�o,was ihm zuer�tfür

éín �onderbarerZufall dèn Gedanken des Sterbens zu-

geführthatte, Und Haramund Lukas, die anfangs

gar keinen Zu�ainmenhangzwi�chendem Sterben und

dem eigéntlichenZwekeO ein�amenBetrachtungen
ein�a

Î
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eiñ�ahen,fragten, je weiter die Ge�chichtefort�chritt,

�ehroft verwundernd„war denn das wirklich der Ges

danke, der dein Räth�ellößt?,„Und �iemu�ten�ichim;
“

mer miteinem blo��en,ihuenunbegreiflichenJa, aufdie

Folgeder Erzählungvertrö�tenla��en.

DaJe�usauf denlezten Äuftritkarm, wo ihm,
\{lafend, dieStelle des E�aias,und jenemerkwürdigen

Worteaus Kap.53. (Br. 65. S. 205.) zugeführt

worden waren, ward Lukaszuer�t�tukigund fandin

“derGe�chichtedes Hisfias und jn den Betrachtungen,
ivelcheJe�usbei dem ganzen Ge�angedes' Propheten

"

gehabthatte, éinen eignenGedanken,der ihn �otie��ins
“nig machte >daßer zuleztaufhörtéan ‘dem Ge�präch

der übrigenTheil zu nehmen. Erhörténur halbwas
Je�us�agteund verfolgte immer dabei �eineneignen
Gedanken. =

Je�us fuhr fórt ihnen alle �eineBetrathtungäu

mitzutheilenund den Kampf zu �{hildernden er zivi!

�chendem Ent�chlußzu �terbenund denen davon. ab:

\cre>enden.Schwierigkeiten (Br. 66.)gehabthatte:

Ererzählteihnenwieer endlichdie�enKampfüber�tans

den und dieLR
des Todeszum 8

inken gebracht
hâtte,
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hâtte.Und erver�icherteam Ende , daß es nun �ein

ve�terund unbewegbarerEnt�chluß�ey,die�eseinzige
Mittel zu Vernichtungdes algemeinen Vorurtheilsvon
‘einem irdi�chenMe��iasund oller daraus ent�tehenden

Hinderni��eder Aufklärungzu ergreifen und das Werk

‘Gottesdurch �einenTod zu kröhen.

Alle er�taunten, wie ihr leiht. denken fönt, über

die�enheldenmüthigenund in der Ge�chichteder Meu�ch:
heit unerhörtenEnt�chluß.Nur Lukas {wieg und
blieb in eignen Gedanken vertie�t—

- ausUr�achen,

die �ichbald entwikeln werden.

Scchs
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: Brief
über die Bibel,

im Volkston.

Halle, den14tenJuni, 1783,

Sechs und �iebig�terBrief.

UU”Rei�enden, lieben Brüder, hatten dengröße
ten Theil des Wegeszurükgelegtund �ichnoch mit?

nichtsunterhalteñ-alsmit den vorgängigen“Betrachtuns-

gen, twelhe Je�umin �einêèrEin�amkeitbe�chá�tiget:
und den Ent�{hluß,�einWerk mit �einemTode zu

krônen, nach und nach, zur Reife gebracht hatten.
Zz

AberfeinerhattèesnochD, �einUrtheilüber die�en
d

nach den eigentlic
chenPlanzuE RALEdie�erEnt�chlußausges
fährewerden �ollte,Am lezten A: aber begann
folgendesGe�präch.

Haram. Ich kan nicht tails daß dein Vorhas
ben großund heldenmüthigi�tund die Bewunderung
der Nachweltverdient —

Lukas. (einfallend)Und daß es gröferund wenn
ih �oreden mag übermen�chlicheri�t,als alles was die

Se�chichteähnlichésaufzuwei�enhat,
:

3 Jahrgang. TAE Je�us.

/



370 Sechs und �iebzig�terBrief.

Je�us.Lob�prüche�inddas nicht, Brüder , was

i< von euch erwartete. Ueberdachte, reife Urtheile
úber das Verhältnißmeines Ent�chlü��esgegen den Zwek

de��elben,das i�tès, was ich mir von euh wün�chte,und

warum ih eu< bitte. Dié Grö��eder That, wär

das klein�teder Gewichte von welchen die Wag�thale�ank.

Lukas. Dein eignes Bewu�t�eynhat dichgetäu�cht.
‘

Dein Herz kan bei den Gedanken der wahren Eh-
re nicht kalt geblieben�eyn.Dennje mehrder be��ereTheil
der Men�chen,in un�étnHandlungeti wahreGrö��eder

Seele anerkent , de�to�ichererwirken die�eHandluns

gen und de�tounfehlbarererreichen �ieihren Zwek-

Je�us.Al�oi�tdoch ihr 2wek das eigentlicheMo?

tiv’, was uns be�timmenmuß. Und unparteii�chzu
�prechen, �o!i�tauch der Schritt den ich vorhabé, nicht

�oohne Bei�piel,“doß-er auf den höch�tenGraddek

VewundecungAn�prüchehätte.

Lukas. Verzeißemir. — És i�vielleichtmeinè

Liebe zu dir, welchemich zu die�emWider�pruchege

neigt macht 2 aber �iei�tesdoch nicht allein; — J<
wéeig„das die Ge�chichteähnliche“Bei�pielevon Men,!
�chenenthält, welche ein frey williger Tod fürs Vas-
térland zuin Gégeti�tandeder VerehrungDERROEN

gemachthat. Aber dein Tod =
z

:

Sê�us.“Fâr Wahrheit und DO
= ‘hateë

nicht auh Bei�pielefür <{<? .*

Haram. (mit Wärme) Kein ühnliches.
Je�us.Ha�tdu meinenSokrates verge��en?

Haram. Nein. Aber�einTod kan nicht mehr'mitden
Deinen in Vergleichunggebrachtwerden.

¿
2  Lufás”
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Lukas. Gewißnicht.
“

Se�us.War er minder glorreih ? Erfoderte et

wenigerAufélärüng,weniger Ent�chlö��énheit?

Haram.Gewiß. — Denn �age�elb�t,gehörtnicht
mehr dazu , �einenTod �elb�tzu be�chlie��en, um dex

“

Welt einen Dien�tzu lei�ten,als dazu , daßman den
von der Obrigkeit be�chloßnenund von denGe�ezenge:

_ fodertenTod nicht ablehne und durch widerrechtlichè
Mittel nicht hindre?

Je�us.Dasi�t freylih etroàs.

Haxam. Verzeihe. Es i��ehrviel. In dém
tiren Falle gehörtnur ein gewi��erGrad von Aufkläs
rung dazu, welcheuns von der kindi�chenFurcht vdt

dem Tode befreit, und welchemacht , daß die Volks

�tellungun�ererPflicht'‘de�to�ichrerauf un�erHers
wirken kan. Sokrates war ohne �einWollen und Ers

- warten zum Todè veruttheilt. Er betrachtete ihn als

�o als ein Verhängniß, das ihm um \d wenige?
\{merzhaft war , je weniget er däs Lebenachteteund

je ve�ter�einGlauße war, daßihm jen�eitdes Grabes
woleè �eynwerde als ihm die��eitsgewe�enwar. Sd
ward: es ihm natürlicherwei�eleicht, da er den Tod
von �einerangènehmernSeite kante und dachte, allé

- ihm angebotneMittel , welche er ‘doh ohne eine klei:
ne Selb�terniédrigüngnicht wählenkonte, auszu�chläs
gen und mit Freudigkeit den -Giftbecherauszulerei è

der ihm von den Ge�ezenaufgedrungenwurde.

Lima Wer das Leben �atti�t; u freylih

gern. Pa

Aa 2
AR

Salett.

1



372 Sechs unb �iebzig�terBrief,

Salem. Und wenn �ichmit Furchtlö�igkeitvor

dem Tode, der Gedanke des Nachrußmsvereiniget,

daßman �einenGrund�äßentreu gebliebenund als ein

Unbe�tehlicherFreund der Wahrheit und Tugend ges

�torben�ey,�okan �terbennichts {weres mehr�eyn.
- Je�us.Jenes ‘i�tfreylih mein Fall nicht. Ich

wählenicht den Tod aus Kälte gegen das Leben. Denn

ich fühleden Werth de��elbenund erkenne, das ichje

längeri< lebe, de�tomehr gutes thun könte.

Haram. Esi� al�oblos-dás Uebergewichtder heil!
�amenFolgen für die Men�chheit, welches du auf der

_Wag�chaledes Todeserblif�t,und welches dich bewegt,
den Tod dern Leben vorzuziehn? Und du will�tnicht

gehen,daßdich eben. dieß uriendlih weit über Gries

<enlands Wei�enerhezt? Er mu�te�terbenund er war

greßund edel genug, um �ich:dem Verhängnißzu uns

gerwerfen,Du wil�t�terbenund gieich�am�elb�tdein
Verhängnißbe�timmen.. J��die�erUnter�chiednicht

�ichtbar?— Und �age; was

IS EE für eine

Ab�icht. i

Je�us:Um zu zeigen, daßer �einenGrund�äßen
Éveu �ei,und daß Ve�tigkeitder Ueberzeugungvon ders

jenigen Wahrheit in ihm �ey, welche ihm Haß und

Werfolgung aügezogènhatte. *

Haram. Und würde�tdu deinénTod be�chlo��en
haben, wenn du weiter nichts zur Ab�ichthätte�t?

Je�us,Wäre die�eAb�ichtnichtgroßund ehrwür,
dig genug?

�

Haxgim,Ichleugye
das nicht.Aber �iewar doh

no<
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noch weit unter der Deinen.  Sofrateskonte und

wollte nichts ent�cheidendesfür die Men�chheitthun.
Veftigkeitdes Karäkters wares, was ihn �tarkgenug

machte; den ihm auferlegten Tod uit Gela��enzeitzu

leiden. Du übernimm�tihn �elö�i,aus Liebe für die

Men�chheitum der Wahrheit und Tugendunter ihe

Eingang zu ver�chaffen,Du gieb�tdèin Leben hin,
blos weil du es ber Auftlärungund Beßrang der Welt

hinderlichfinde�t.Du wülf?al�o(erben weil du das-

“durchVorurtheile ausrotten uno Wahrheicbefördern“
mu�t:Sokrates wollte der WahrheitEhre machett,
weil er �terbenma�te. Er brachte�einerPflichrein -

Opfer, du bring�tes der Liebe. Ex gab der Welt ein

Bei�piel:du gieb�tihrHeil und Rettung. Er lebte

um als ein Wei�er�terbenzu lernen; Du �tirb�tum

dein Lebender Men�chheitnuzbar zu machen. Ei uns.

terwarf �ichden Ge�eßehum nichtdas Bute zu zers -

nichten , was �eineLehre ge�ti�ter‘hacte:bu foder�t�ie

gegen dich auf um durch deinen Tod die Welt zu er,

leuchten und den Sieg der Wahrheit und Tugendüber
Jrthum und La�terzu vollenden. '

Je�us.Washilft aver die Aó�i@tene den Erfolg?

__ “Haram.Wenn die Ab�ichtdeines Todes ruhnivol-
ler i�t,�owird es auh �cinErfolg.�eyn.

- Sokrates

hat wenig gewirkt , du wir�tNationenbe�eligen.
:

Je�us.(Freude und Entzückungflamt in �einem
“Auge — das ex zum Himmel aufhebt) Ach Gott,

achVater! ‘wenn dieß deiner Vor�ichtRath i�, �o
bin ih der �elig�teder Sterblichen! �oha�tdu mir ei?

: i

ne
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ne Krone be�chiedeix,welche Roms Für�tenbeneiden

:

würden,wenn �ieißrenWerth tenten,

Haram, Ja, Geliebter, -�iei�tin deinen Händen,
Du ‘wir�tdur< Wahrheit des Erdkrei�esBeherr�cher= der Mitregent dér Gottheit�eyn...

Je�us.So hätte�tdu; mein: Bruter, gar feinen

Zweifel an dem Erfolg?
Haram.Nicht den Frites Dein Todmuß

denSieg der Wahrheitent�cheiden.

Limmah.Gewiß,Durchihn mü��enalleihre Hinder
ni��ebe�iegtwerden.“Dennje hôherdu im Leben die

HoffnungI�raelsauf einen Befreier ‘vomRömerJoch
auf einen Be�chükerihresGe�cßes,"ge�panthaben wir�t,

de�to\chneller und gewaltfamcrwixd durchdeinea Tod

�iefallenund auf ewig vernichtet werden,

Je�us,PEdere ihr machtmir. I�éc�chWengliche"

Freude.
Haram, Ía,Geliebter,dein Weg i�tgewißder

Räth Gottes.

-

Aber darf-ichdirRS was mich

nochdabei feuneuhiger*

Je�us.Sprich,
Haram, Das einzige, daßich ihn nicht �ehe.Ich

bin gewißdaßdu �ieg�t,wenn du �tirb�t:aber ih be»

greife.nicht , wie du �terbenwil�t.

Je�us.Jt das alles, was dir Sorge macht, �o
kan du ruhig�eyn, Was i�tunter meinenUm�tän-
denleichter y als�einerTod be�chlie��en.

Haram, Du mein�tvieleicht,

“

daß dir die Wahr,

heit,Verfolgung und Tod von �elb�tzuziehen,Verde :

und

>



Sechs -und �iebzig�terBrief. 375

und daß du weiter nichts nöthig haben.wir�t, als der;

Sache ihren natürlihenGang zu la��en?

Je�us.Sollte dirdieß zweifelhaft ieyn?
Haram. Sehr. Denn �obegreiflich"es mir i�t,

daß�ichdieZahl deiner Feinde mit der Zohldeiner Freuns
de vermehrenwird, \o ve�tdin ichüberzeugt,daß �th

beide immer das Gleichgewichthalten werden.
y

Je�us,Aber bedenk�du nicht , daß An�chenund
Macht auf der Seite meiner Feinde �cynwird?

Haram. Anfangs wohl. . Aver in kurzen werden

auch Prie�terund Gro��eauf deine Seite tretén , wie.

{hon wirklich einige unter deinen Vertrauten �ichbe:

finden, �o�ehr�iees vor der. Welt zu verheimlichen
�uchen.

.

Je�us.Wasvermagein“ Nikodemund Gamw
liel ? :

z

Haram,Aberes werdenbald Suerodir tota,
Je�us.Und keiner wird RS haben , öffentlichzu“

wirken.

Haram. Jf �tilleWirk�amkeitohue Erfolg?I�t

�ienicht o�t’ent�cheidenderals die brau�endeWärmelauter
:

Vetrtheidiger?.
i

Je�us. Duha�tdarinnenveti,Fnude��enwird die-

�esdie Uebermachtmnciner Feinde nie ‘aufheten. ä

Haram. Wennnun aber es �ichfügte, daß die

Mengedeinen Verehrer zu groß und wenig�tensdur<“,

Zahl deinenFeindenfurchtbarwürde? Wie wenn deine

Feinde zuleztdenMuth verlöôren, dir zu �chaden?

Lukas,(i�tvonneuem in tiefenGedanken und nimt-

Feit
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Leïnen AntheilamGe�präch— ohngea<teter nichts
verhört)

Je�us.Höremi, Haram.Mein Plani�tdies -

�er, Jh fangejezt unverzüglichmeinLehramtan, vers

füi:digedas Reich Gottes , predigeGott. als den
Alvaterund Men�chenliebeals die einzigewahreGot,
tesverehrung—

— als das einzigewas den Men�chen
y

bejeligenund desWohlgefallensGotteswürdigmachen
fan — wählemix,nachder Zahlder StämmeI�raels,

__ zwölfGehülfen,welcheichumzher�chi>eund dienämlichen
Lehrjäßeverbreitenla��e. Wenn dießeinige Jahr
lang fortge�eztworden i�tund eine hinlänglicheZahlgus

ter Mencchen g�ainleti�t,aus welcher ih die ver�chieds
nen- Kla��enmeiner Brüder�chaftbe�eßenkan, um ihs;
rér Fortdauer ‘und fernern Waczöthum ver�ichertzu

�eyn,�ofange i< auf einmal-an, laut und ohne weis

tere Schonung gegen die jüdi�chePrie�tet�haftundvors
nehmlichgegeu das Volksibol, gegen die“ Phari�äerzu

predigen ihuen dieLarve”der Heiligkeitabzureißen;:
�igals BetrügerHeuchlerund La�texha�teöffentlichdars

du�tellenund —

Haram.(einfallend)Zhren Haß �ogegen dichaufs

guregen , daßihre Mordgier unwieder�tehliggegen dich
gereizt wird. Jh ver�tehedich. Aber bedenk�tdu auch
daß hier zwey Fällemöglich�ind,welche deinenPlan
vereitelnkónten?

Je�us,Welche? a

Haran, Die aufgebrachten Heuchler werdênnas-

tdrlichalleihre Kunftgri��éaufbieten, umdas Volk,
das
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- das du Zewonnenhatte�t,wieder von dir abwendigzu:

machen. Dießwird, ihnen entwedergelingenodernicht
gelingen. Gelingtes Ihnen, �oi�tdein Tod, den
�@dir-anthun werden ohneZwek, weil mit ihm das
WerkGottesdahin�tirbt, Gelingtes ihnenaber niht,
�owerden fieauch, aus Furcht vor dem Volkees nicht
wagen dürfen, �ichan dir zu vergreifen.

Je�us, Fürden, er�tenFall bin ih ganz �icher.
Denn i< werde tneine Zeit er�ehenund den be�ch1oßs
ven Ausgangmeiner Ge�chichtenicht eherveranla��en,
bis das Reih Gottes hinlänglichbeg1ündetund der
Glaube an die Wahrheitvölligeingewurzelt i�t.Dem
leztenFall aber werde í< auf eine

è

andre Art zu bes
gegnen wi��en.

Hárain.Dás begreifich nicht. Wenneinmaldas
Bolkvon cinem unbewegbarenVertrauen zu dir bee
ledti�t,dann mü��endeine Feinde unter den Groffen
‘gewißMord und Tod�chlagbe�orgen, wenn �eHand

an dich legenwollten, Denn �ichabener�tlichfeinen

�cheinbarenVorhand,der das Volk täu�chenund bei

g beruhigenkönte: und zweitens
find��iedurchdieRómerzu�ehreinge�chränktund has
ben,wenn auch“ein Vorwand.�ichfände,keine Macht
eine Lebens�trafean dir zu vollziehn.Du müßte�tein
Verbrechengegen denStaat begehen, welchesdie ge:

�ezgebendeMachtgegendich -au�regte‘und eine krimi:

nelle KlagebeimProkuratormöglichmachte. Aber
das wir�tdu nichtthun. Und�o�ehei< keinenWeg

“

fürdich, auf welchemdu, wennih �oreden mag; den

Altar finden könte�t,auf welchemdu dichfür die Rettung
der Mey�chheitgleich�am(R

opfern wil�t,
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Je�us.Und ich �eheeinen , ohne ein eigentlicher
- Verbrecher zu ‘werden.

Haram. Jh bin begierigihn zu vernehmen.
Je�us.Habe i<- nur er�tdie Prie�ter!�oweit ;/

daß�iemeine; Hinrichtungwollen, �owil, i< ihnen
bald ein �heinvaresRecht in die Händegeben„ �iezu:
fodern. — Jh werde 4 vom Volkeöffentlichzum

Königeausrufen und in Jeru�alemfeierlicheinfüh-
ren la��en.

y

Haram. Als König?das wärx ja- ZEder einen

Seite wieder deinen Zwek, das Vorurtheil vom irs

di�chenMe��iasauszurotten und —- auf der andern

Seite ein eigentliches Verbrechengegen den. Staat.

Da würde�tdu als Rebell, als Mi��ethäter, von den

Römern felb�thingerichtet werden ,. und folglih —

einen gänzlichenAbfall deiner Brüder — neb�tdem

Verlu�tdeinerAchtungbei der Nachwelt befürchten
mú��en.E

3

“

Sje�us:Du �ieh�tmeinenPlan no< ni<t dur<.

Sch wil mich als König ausrufen la��en,um Verbre:
cher zu �cheinenund das Synedrium zu meiner Ver-

haftnehmungzu bere<tigen. Aber �obald das gez

hehn i�t,werde i< aufhören, es zu �eyn. Das

hei�t, ich werde, nach der Ausrufung, das- Volk von

mir la��en,werde ohne Begleitung, ohne Wache,
furz ohne alls’ Zeichen der föniglihenWürde mich zeis

gen, werde gleich wieder als Lehrer er�cheinenundim
Tempel öffentlichdie Verkündigungwiederholen , daß

mein Reich nicht von die�er.Welt �ey,daß ih keine
Gewalt über die Men�chen�ucheund verlange, als wels

y <e
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<e dev: Wei�eúber �iehat, der, wie Gott, durch

Wahrheit�tebeher�cht, werde im Verhöre-beimPro!
kurator dießdeutlich und unverdektaué�agenund

�omeine Un�chuldklax machen,
Haram.Aber �owird auch derDeos dá

nicht verurtheilen la��en,

Je�us-Da *ken�tdu den iG der.men�chlichen

Dingenicht. Die�ennieinen Schritt wird die-Na-

tion gleich�amrichten und das Verborgne der Herzen

o�eäbarmahen. Alle áchtenFreunde der Wahrheit
und Tugend werden , bei die�emBetragen , mir zus

gethan bleibenund nur dièwerdenvon. mir abfallen,
die ohnehin nut aus Neugierde.oder Ho�nungirdi-
�cherVortheile mir nachgezogenwaren. Die�ergro:
�eHaufe der Verlornen wird�ichzu den Prie�ternge:

�ellen,und, bei-Erblikung einer unerwartetenUebers
macht meiner Feinde, auf einmalde��enTod heijchen,
dem �iekurz vorher cin blindes Ho�iannazugerufen
haiten,

Haram. Jezt fangeihán tiefer in

n

deineEnt�chlü��e
einzu�chauen, und Licht und Zu�ammenhangzu ents

deen, > Abernoch eins �ehltmir, Darf�tdu �icher
hoffen, daßalle ächtenFreunde der Wahrheit\tark

genug �eynwerden,bei die�er{nellen und“unvers

muthètenWendung deines Schik�alsin ihrem Glau:
ben uner�<höttertzu bleiben ? du ken�tdochdieSchwäs
chedes be�tenmen�chlichenHerzens.

._ Je�us.Ich kenne �iemehr als zu gut. Aberuin

vermuther jol �ieihnenauch BE�eyn,Ich werde

�ehr
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�ehrzeitig anfangen, meinenLehrlingenWinke davon

zu geben und- ihnen vorläufigzu �agen,daß mír ein

hartes Schik�albevor�tehe.Znsbefondre aber werde

ich die Brüder des zweiten Grades �ehrbald belehren,
daß der Meßias dingerihtétwerden mü��e,und; daß

der, der an iÿn glauben wolle, an die�emSchik-
* �ale kein Aergernifß nehmendûrfe. Ja i< wers

de zulezt ihnen 226 zu ihrer er�ten“Pflichtma-

Gen, n25 mèinem Tode, den Glauben an den

Hingerichteten Meßias laut zu prédigenund eben

dadur< das Vorurteil vèm erobernden Me��iasund
‘

mit ihwden Glaußen an Mo�esund alles, was nicht

reineVernunft i�t,volends auszurotten.
Haram. Jc ge�téhe,daß‘deinéBrüder, �ovor-

bereitet, �i<weiter feinen An�toßnehmen können.

der wird der Prokurator , bei i�oihren Bewei�en
deiner Un�chulddeine Hinrichtyng-zugeben?

a

Je�us.Wenn �leeinmal �oeingeleitet und mit �o
viel Schein unternommen i�t,daß die Grö��enund

‘das Volkein�timmigdrauf be�tehen,fo i�tes keine Fra-
gé , daß der Profurator endlih übertäubt wird und

nachgiebt. Und un�ernPrie�tern,wenn �iemichein:

‘malbis vors rômi�cheTribunal gebracht haben, wird

es uie an, kleinen Kunftgriffen fehlen , die Sache vols

lendsdurchzu�ezen; und die no< übrigenSchwierig:
keiten zu heben.

Haram. Jch bewundre jezt dieWeißheitdeïnes

_Planes eben �o�ehrals ih die Grö��edeines Helden:
muihs bewundern muß. Es i�tbeides =— gewißoh:
ne Bei�piel, ‘Je�us.

»

“.
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Jé�us.Mit oder ohne Bei�piel, Wenn nur «

Gott giebt, daß ih ‘meinemZwekerreïhe und zu

eben der Zeit , da ih, dur meinen feierlichenEins

ug, die Volkserwartungeines irdi�chenMe��iasaufs
höch�te�panne,�iedurch meine darauf erfolgendeHinerihtungauf ewig vernichte,

Haram. Auf die�emWege mu�tdu �iegen.Und

ih würde michunaus�prechlichauf die�endeinen Sieg
freuen , wenn du ihn nur nicht mit einem \o hohen
Prei�eerkaufeninü�té�t.

Je�us.(freudig)Guter Haráti, tvas i�tdäs Les

ZED
14

ben eines Men�chengegèn das Glüf�ovieler Taus
'

fende.

Haram. (gerührt)Ja tneinGeliebter ,dér Ab�tand
i�tgroß, das Uebergewicht �ichtbar, aber welcher
Meu�chi�tfähig�ozu denken , daß er �einLeben in

__

eine Wag�chalelegen �olte,wel<he dur< ein �olches

Gewichtaufgezogénwird.

Je�us,LieberHaram, \ô �oltéwir aber alle

‘dènken , dié wir die Liebe fr das We�enGottés und

déx,Urguzlléaller Seligkeit an�ehn.

Haram. Wir �oiten,Aber kan die Ein�ichtdes

Ver�tandes.dem Herzen einé Stätte geben,die es

Richt hat.
Je�us,Allerdings.Aber:es fonit auf zweiStäte|/

ke dabei ein : er�tlic)daßdie Ein�ichtzu einem géwi�s
�enGrade von Deutlichkeit und Vo�tigkeitge�tiegén
i�t,und zweitens, daß man mit �einenEin�ichtèa,
Wenn �ieden Bis regierenund dasGefühlaufeus

reiz
E a

E
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réíollen;durchlangesund dfteresDenken ündWie:

derholenrecht vertraux worden i�, Eine Wáhrkheit
die �eltengedacht und hicht’�o.zu �agenzu einer fixen

Jdeewird," welche uns immer begleitet,immer in ih:
remganzenLichte uns er�cheint, kan nie �oaufs Herz
wirken , daß �ieauh bei auf�to��endenSchwierigkeis
ten ihre Kraft behielte. Das �ich du aus den vies

len Fällen, wo Men�chen, vb �iegleichzu aufgeklärs

ten Begriffen gelangt waren, dennoch bei Annäherung
des Todes �ich.den Prie�ternín die Arme warfenund

beim Aberglaubenihren Tro�t�uchten,Wären meine
|

Ueberzeugungenvon der Liebe als der einzigenwahren
be�eligendenTugend, von ge�ternund ehege�iern,#0

“

würden �iefreili< die Sçärte des Gei�tesnicht in mix

bewirkt haben. (Er �ieht�ichnah Lukas um, weil

er eben fi be�int, daß:die�eran dem Ge�prächekeis

nen Antheil genommen hatte.) / Aber du. �ag�tja gar

nichts mehr dazu , meín Bruder. Warum �oin Ge:

danken? J��noch etwas auf deinem Herzen, das mei:

nem Vorhaben entgegen i�t, �o,rede frei mit mir»-

Du wei�t,daßdeine Urtheile mix wichtig und dein
Rath �{äzbari�t,

:

, Lúkas.Jh ihabénichts verhört. Aber es bes

�chäftigetmich �chon�eitehege�ternein Gedanke deë

dir. nochzu fehlen�cheint,
___

Se�us:-O�prich, mein: Brudet,

Lukas. Dein-E�aiàs hat ihn in mir änge�ponnèit.
_ Wenn er �einLeben, zum Opfer hingegeben, �owird
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er länge, lange leben, und Gottes Rath durch ihn
gedeihn,

“

Ver�teh�tdu die�enGedanken?
:

Je�us.Jch ge�tehedir, daßich ihn —

wenig�tens
ticht auf mi angewendet habe. Daß Hiskias fort-

lebte, na<dem er bis-an die Gränzen des Todes ge:

kommenwar „ daßweiß ih: aber —

"Lukas. (einfallend)aber wie du das an dir wahr
inachen �ol�t?

Je�us,Dasi�tmir nie beigefallen,Viefan ile:

ben, wenn ih*�terbenwil?

Lukas, Sterben , mein Geliebter — alles,alles

aus�tehen, was zum'�terbengehört— �ol�tdu:

aber — auch’dann wieder aufleben — und fortles

benund für deinen Zwek wirken — �elb�twirken —

hier auf der Welt, unter ‘uns deinen Brüdern —

das mußt du; �on�ti�talles vergeblichund dein

Plani�t — eitel,

Se�us.Sterben und leben? = Jh Ladeais

‘fangsdießRäth�el.“Aber;da ichs nicht auf mi< an

wenden ¡undlö�en fonte, ließ ichs ‘aus meiner Rechs
nung weg.

Lukas. Und eben ‘datumi�tdieSumine fal�ch.
“

(u Limmah und Salem)Brüder, reitet ein Stük

voraus, Jh habe meinen Freunden Au��chlü��emits

, utheilen, welche ihr ein�tauf einer hôöhernStufe
der

Erfeninißerfahrenwerdet. (Limmah und Salem
e

fol;
E
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SechsundGe Brief,
folgenshneWiedèrrede.

E �priche
mit

‘A�u
und

Haram:allein) —

Lieben Brüder , das Ende die�erBriefe wird euch,
wenn ihr als aüfmérk�arneWahrheitfot�cherfortle�et,

__von’�elb�tfinden la��en,was Lukashier ge�prochenhat.
Jezt'i�tes noch niht Zeit, euh mit die�emGeheime

ni��eder Brüder�chaftJe�ubekantzu machen.
“

Endedes zweitenQuartals,

“Das dritte Quartal wird , �tátèdreizehn:, funf
zehnBriefe enthalten, um diè zwei no< fehlenden,

BRojcianns

“

Drittes






